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Helgoland. 


| Schilderungen und Grörterungen 


von 


Friedrich Oetler. 





Mit einer Anſicht und zwei Karten. 


Berlin. 
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Sunt et aliae insulae contra Fresiam et Daniam, sed nulla earum 


tam memorabilis. 
Adam von Bremen. 


Multa regna, multas regiones et insulas perlustravi, nec unquam 
similem huic Sacrae vidi, ö 
Bruck bei Pontanus. 


Der Derfafer behält ih das Hecht einer Meberfehung ins Englifhe vor, 


⸗ 
ed 
R 


Vorwort und Nadwort. 


E⸗ iſt in den letzten Zeiten gar viel über Helgoland und 
ſeine Bewohner geſchrieben worden. Früher wurde die 
Inſel alle paar Jahrhunderte einmal erwähnt: von Alkuin 
und Altfrid im neunten, von Adam von Bremen im elf— 
ten, vom waldemarſchen Erdbuche im dreizehnten, von 
anderen Urkunden im fünfzehnten Jahrhundert. Dann fand 
ſie alle Jahrfünfzig ihre Beſchreiber: den gelehrten Ranzau 
im ſechszehnten Jahrhundert, Peter Sax, Benjamin 
Knobloch und Kaspar Dankwerth um die Mitte des ſieb— 
zehnten, Bötticher gegen den Anfang des achtzehnten, Laß 
1751, Haſſelmann 1790, v. d. Decken 1826. Seit den 
dreißiger Jahren aber, wo das Eiland als Seebadeort 
Bedeutung gewann, ſind gegen zwanzig Bücher und kleinere 
Schriften über daſſelbe erſchienen, die zahlloſen Schilde— 
rungen in Reiſewerken Bilderbüchern und Zeitſchriften aller 
Art nicht zu rechnen. 
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Allein trotz dieſer Fülle iſt Mangel und Mangelhaftig— 
keit geblieben. Die Unkunde und die verkehrten Anſichten 
über die Inſel haben ſich nicht gemindert, ſondern noch 
gemehrt. Es iſt kaum zu glauben, welche Maſſe von 
Unrichtigkeiten und Unſinn darüber in die Welt hinein— 
geſchrieben worden iſt. Und das dauerte bis auf die jüng— 
ſten Tage und drohte, ins Endloſe fortzuwuchern. Einer 
hat immer dem Andern nachgeſchrieben; von Nachforſchung 
und genauer Beobachtung nur ſeltene Spuren. Die Meiſten 
haben ſich nicht einmal die Mühe gegeben, einige der 
älteren Schriften einzuſehen. Schon vor einem Jahrhundert, 
. um 1758, und dann wieder 1844, iſt das Gerede von 
einem Kirhengebet um Segnung des Strandes wider: 
legt worden, und doch fpuft e8 noch in den neueften Wan— 
derungen und Berichten, ja ein im Jahr 1854 erfchienener 
Neifebegleiter läßt den Prediger „vor noch nicht zehn Jah— 
ren“ um Strandfegen und Schiffbrüdhe beten. Ein Kon- 
verſazionslexikon der letzten Jahre hat auf zwei Seiten zwei 
Dusend Unrichtigfeiten. 

Beſonders arg ſieht's in dem vielgelefenen Buche von 
Eduard Boas — „Leben und Weben auf Helgoland“, 
aus. Statt der „Abdrüde aus der Wirklichkeit“, welche 
man nach dem Titel und nach einigen Andeutungen in 
der Schrift felbit erwartet, findet man meiftend nur ein 
Gewebe von Unwahrheit und Dichtung. Dem wirklichen 
Leben ift fait jedes Glied verrenkt, jeder Zug verzerrt, ja 
gewiffermaßen der Hals umgedreht worden, wie aud die 
Infel felbft um den Betrag der halben Windrofe herum— 
gedreht ift; denn an einem „Spätnadhmittage im Auguft“ 
fliegen die Strahlen der finfenden Sonne über die neue 
Treppe, „das Eifengeländer, die grünen Büſche und die 
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fchroffe Felfenwand ſcheinen in magifhen Glanz getaucht“ 
— was alles doh nur möglich wäre, wenn die Treppen» 
feite nicht nach Dften, fondern nach Welten läge. Anderen 
Verſtößen begegnet man überall. Wenn Heikens den Fiſch— 
fang mit einer Slupe jhildert, jo wendet Boa? dies auf 
eine Schnigge an und fommt dadurch zu den wider 
finnigften Dingen, z. B. zum Niederlegen eines unbeweg- 
fihen Maſts. Am unglüdlihiten iſt er im Einflechten 
helgolander Wörter und Redensarten. So ruft ein Fiſcher 
einigen auffchreienden Mädchen zu: „Aber Famels, fo 
laßt nur nad mit eurem Gaal!* Es heißt aber nicht 
Famels, jondern Fameler und nicht Gaal, fondern Galen, 
und dann fann auch das Wort nicht von ſolchem Auf 
fchreien, fondern nur vom Weinen gebraucht werden; 
jenes heift skrikken. 

Selbft in wiſſenſchaftliche Werke, in mythologifche 
Grörterungen, in Erbbefhreibungen und naturgefchichtliche 
Bücher und Zeitfchriften, haben viele Unrichtiäfeiten Ein- 
gang gefunden. Die Hoch- und Schönrednerei hat vollends 
das ihrige gethan. Bei einem berühmten Profeſſor tanzen 
in einer Sturmſchilderung „die größten Felsblöcke am Vor— 
lande wie Korfitüdhen auf den Wellen und knirſchen an 
‚ einander” — was ift da erft von Anderen zu erwarten! — 
Nur wenige wiſſenſchaftliche Unterfuhungen und ein 
paar Schilderungen neuefter Zeit mahen rühmliche Aus- 
nahmen. 

Welch eigenthümliche Begriffe die Helgoländer felbft 
nah und nah von den NReifenden und Bücherfihreibern 
erlangt haben, läßt fi denken. -Einer fonnte ſich eine 
Wahrnehmung, die ein fremder Doftor gemacht haben 
wollte, gar nicht anders erflären, ald dag er meinte: ick 
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löw’, de Keärl drunk dirtigen, womit er fo ziemlich den 
höchſten Grad von Trinfluft ee der im Damen 
difhen auszudrüden ift. 

Aber, wird man vielleicht fagen, die Inſel und 
ihre Verhältniſſe find ja fo Hein, daß die Verkehrtheiten 
darüber Feine Bedeutung haben fünnen. Das it aber doch 
nur theilweife richtig. Gar Vieles hätte allerdings unbe- 
rührt bleiben fürmen; das Heil der Welt würde darunter 
nicht gelitten haben. Wenn e8 aber der Erwähnung ge 
gewürdigt wurde, hätte doch auch dem Befchränften jein 
Recht auf Wahrheit werden follen. Und dann ift auch die 
Wichtigkeit des Eilandes, wegen jeiner Vorzeit, feiner 
Rage, als engliſche Beſitzung und als Badeort, nicht zu 
beſtreiten. Seit Jahrhunderten hat es eine ganz unge— 
wöhnliche Aufmerkſamkeit erregt, und jetzt ſtrömen all- 
jährlich Tauſende hin, von denen gar manche begierig 
find, über ſeine Vergangenheit und Gegenwart etwas 
Näheres und Zuverläffiges zu erfahren. Gerade in den 
letzten Monden, hat der Ort eine neue. Bedeutſamkeit er— 
fangt; er ift wieder ein Werbeplag für das englifche Heer 
geworden; ſelbſt von Hafen» und Befeftigungsbauten ift die 
Rede. Und was fann in den nächften Kriegäzeiten noch 
daraus werden! 

So war denn eine weitere Schrift nicht überflüffig, um 
fo weniger, als nicht bloß zu berichtigen, fondern auch 
zu ergänzen blieb. Weber Borzeit, Sprache, Sitten und 
Anfhauungen der Infulaner ift nur höchſt Mangelhaftes, 
über ihre Gewerböverhältniffe, ihre Rechte- und Verfaſſungs⸗ 
zuftände, namentlich auch über das verrufene „Standrecht“, 
nur Dürftiges und Verfehrtes befannt geworden. Noch im 
December 1853 wurde im Morgenblatte behauptet, „die 
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ganze Landesverfaſſung beſtehe aus fünfzehn Paragraphen, 
und eben jo einfach fei das Geſetzbuch der Inſel“. Und 
doch kann Nichts unrichtiger fein. Eine derartige Verfaſſung 
iſt gar nicht vorhanden, auch möchte fich nicht leicht ein 
Fled finden, der ein bunteres Rechts- und Unrechtächaos 
hat, ald Helgoland, da, nicht weniger als kanoniſche, 
römische, deutiche, däniſche, fchleswig-holfteinifche, helgo— 
landiſche und engliſche Geſetze und Rechtsgewohnheiten im 
Betracht kommen. Eben fo gibt ein Rkiſebuch von 1854 
das Helgolandifche für „ein Idiom des Däniſchen“ aus 
und behauptet, daſſelbe habe „durchaus feine Aehnlichkeit 
mit dem Frieſiſchen unferer Tage”, während gerade die 
Mundart der Infulaner ein Hauptzweig des Frieſiſchen 
unferer Tage tt. 

Gleichwohl wäre ich fchwerlich dazu gefommen, die 
Bücherzahl über Helgoland zu vermehren, wenn nicht die 
leeren Tage eines wiederholten Badeaufenthalts und die 
langen Monde politifchen und Förperlihen Mißgeſchicks, 
das mid Jahre lang auf der Inſel fejthielt, mir Muße 
und Anlap zu Nachforihungen und zu einer Reihe von 
Briefen und Aufzeichnungen gegeben hätten. Die eriten 
wurden ſchon 1845 und 1846 gefchrieben. Sie waren fait 
vergejien, als die Einfamfeit des Winter von 1852 umd 
die Langweile des Krankenzimmers daran -erinnerten. Zu 
anderen Arbeiten außer Stande, ſuchte ich die alten Auf 
zeichnungen wieder hervor, berichtigte, "erweiterte, vermehrte, 
und ftellte endlich die vorliegenden Schilderungen und Aus- 
führungen zufammen. Ih habe hinfichtlich der Beröffent- 
lichung oft geſchwankt; doch glaubte ih Manches nicht 
vorenthalten zu dürfen, was mir die ungewöhnlichiten 
Umftände und viele Geduldjtunden gewährten, und was 
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nicht fobald wieder Jemandem geläufig werden möchte. 
Weiteres ift der Vollftändigfeit wegen hinzugetreten. 

Das Buch’ wird nicht ohne Mängel fein, um fo 
weniger, als mir troß vieler Gefälligfeiten, wofür ich 
dankbar verpflichtet bin, gar oft die erwünfchten Hülfe- 
mittel gefehlt haben; aber e8 wird doch zahlreiche Irrthümer 
berichtigen, Entlegenes zugänglich und Gelehrte8 der fchlich- 
ten Bildung verftändlicher machen; es wird ala eine Zu- 
jammenfafjung Deffen, was die Befucher und” Freunde 
Helgolands vornehmlich zu intereffiren vermag, betrachtet 
werden fönnen; es wird jich namentlich auch den Bade 
reifenden als Begleiter anbieten dürfen. 

Dei zweifelhaften und bejtrittenen Gegenftänden habe 
ih bier und da auch Erörterungen gegeben. Ich 
glaubte fie nicht ganz weglaffen zu dürfen. Wer folche 
nicht Tiebt, wird fie leicht überfchlagen können. Daſſelbe 
gilt von einigen Ausführungen und Ausführlichfeiten, die 
durch befondere Anläffe und durch das Beitreben, unrich— 
tigen Angaben indirekt entgegen zu treten, hervor— 
gerufen find. 

In Betreff der naturgeſchichtlichen Vorkommniſſe habe 
ich nüchterne Namensaufzählungen, wie man fie fonft wohl 
trifft, vermieden, da mit folhen gar Wenigen gedient ift; 
ich habe lieber, jo weit ichs vermochte, allgemeine Ver- 
anſchaulichungen gegeben und Einzelnes ausführlicher ge- 
fchildert. 

Einige Seitenblide auf die Geſchichte Schleswig. 
Holfteins hatte ich bei der letzten Durchficht ſchon befeitigt, 
weil Zeiten und Umftände inzwiſchen andere geworden. 
Aber fie mögen doc bleiben. Es gibt Dinge, an die 
nicht oft genug erinnert werden fann, Geſchicke — im 
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Leben der Völker, wie im Daſein der Einzelnen — die 
lebendig vor der Seele bleiben müſſen, damit alte Sünden 
und Unbilden Sühne und Wandel finden, damit das 
wachſende Geſchlecht lerne und einſehe, was es zu Ba 
und zu erringen hat. 
Indocti discant et ament meminisse periti! 
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Während des Drucks ift auch ein Ffleined Nachwort 
erforderlich geworden. Es haben fich einige Unrichtigfeiten ꝛc. 
eingefhlihen, denen ich erjt nachträglih auf die Spur ge 
fommen bin, Zu Seite 95 ift zu beſſern, das Altfrid 
nicht zweiter, fondern dritter Bifhof von Münſter war; 
der zweite war Gerfrid, 809 bis 839. Auf Seite 121 
it nah der Anführung eine namhaften Forſchers ange- 
nommen, daß der Frieſenherzog Radbod zu Medemblid 
getauft worden fei. Es jteht aber nur feft, daß er jeden 
Falls niht auf Helgoland getauft worden ift. Nach 
den Jahrbüchern von Kanten, die jedoch binfichtlih der 
frühern Zeit erft im 12. Jahrhundert hergeftellt find, und 
nah dem Leben des heiligen Wulfram hat Radbod die 
Taufe bis an fein Ende verfhmäht. S. Monumenta 
Germaniae t. II. p. 221;. Acta Sanctorum ordin. Bened. 
saec. III. t. I. p. 361—363: mortuus est infeleciter 
dux Rathbodüs anno Domini Dei nostri Jesu Christi, 
in quem ipse credere contemsit, 719. — Zu Seite 113 
wäre noch zu bemerken, daß über die Sturmflut von 
1164 fih beim Chronographbus Saro und in der 
Lüneburger Chronik weiter gehende Angaben finden, 
und daß zum Jahr 1216 die eiderftedter Chronif 
einer großen Ueberſchwemmung gedenkt, dag aber an 
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Weber Hannover und Hamburg nach Helgoland. Adolphs IV. 
Denkmal und Beit. Glühftadt, Kurhaven, Wenwerk. Treppe 
und Fallen. | 
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"Der gangbarfte Weg nach Helgoland führt über Hamburg, 
der Weg von Hannover nach Hamburg durch die Lüneburger 
Haide. Man braucht aber darüber nicht zu erfchreden. Im 
Sahr 1839 freilich konnte ich in der Haide noch mit dem Poſt— 
wagen umfallen, 1846 noch mit der Eifenbahn im Sande fteden 
bleiben ; fünftig find dergleichen Erlebniffe unmöglih. Auch das 
Urgeſchlecht der hannoverſchen Stadtwagen wird erlofchen fein... 

Nur ein einziges Gefährte. der eben errichteten Drofchken- 
anftalt war in Sicht, als ich mich in Gemeinfchaft mit einem Frei— 
ftädter nach einem ſolchen umſah. Es war eine niedrige, in Staub 
und Schimmel ergraute. Halbkutfhe, die kurz vor dem Eintritte 
in die öffentlihe Laufbahn ihr fünfziajähriges Privatdienft- 
jubiläum gefeiert haben mochte. Ihr Führer war ein anftelliger 
Burſch. Die Bedenfen, daß unfere Gepäditüde und Köpfe nicht 
unterzubringen fein möchten, beantwortete er mit Lächeln, überließ 
die Sorge für die Köpfe der eignen Demut, band den einen Kof 
fer hinten auf, ftellte den andern unter die Füße, legte die Nachts 
fäde auf unfere Knie, nahm eine Hutſchachtel zwifchen die Beine, 
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und ſetzte die andere nebſt Hut auf den Kopf, den aus Band und 
Fugen gewichenen Deckel unter ih legend und feine eigene Müpe 
in die Taſche ftedend. Dann zrmunterte er den „Wittfaut“ zum 
Aufbruche, noch ehe er die Zügel. gefaßt hatte. Man hätte dies 
für leichtfinnig halten fünnen. Allein da Wittfaut über die Heiß- 
hlütigkeiten und Unbefonnenheiten der Jugend hinaus war, fo 
konnte es nur als ein Zeichen gegenfettigen Vertrauens angefehen 
werden. Der Erfolg des Zurufs war denn auch fein anderer, 
als dag Wittfaut einen Verfuch machte, Die Ohren zu fpiten, was 
jedoch gänzlich mißlang. Der Führer behielt daher vollen Spiel» 
raum, jedem Ungeflüm vorzubeugen, und wir hatten Zeit, den 
Hut vom Köpfe des Wagenlenfers zu befreien, noch ehe der erfte 
Ruck des Zubilarfahrzeuges erfolgte. Als diefer wirklich gefchab, 
glich er dem Stoße einer Lokomotive auf die benachbarten Wagen; 
nur war er nicht ganz fo fanft. Indeſſen wir bewegten und doch, 
erit langfam, dann weniger langfam, dann fchneller, bi8 wir wie- 
der hielten. Sch fragte, was es gäbe. Ja fehen Sie, fagte der 
Führer und ftieg gelaffen vom Bod, die Schraube vor dem einen 
Rade ift etwas loſe; ih muß fie daher unterweilen feftfchrauben, 
weil ich fie fonft leicht verlieren oder gar ummerfen fönnte, und 
das thut man doch nicht gerne. Wir Iobten natürlich feine 
Sorgfamkeit und kamen auch ohne Unfall und Umfall auf dem 
Bahnhofe an. 

Bei Celle verfor fi die Eifenbahn im Sande. Die Poft 
nah Harburg ging erft fpät Abends; womit die Zeit hinbringen ? 
Sollten wir das Oberappellazionsgericht fennen Iernen? oder die 
Stätte befuchen, wo die unglüdliche Königin Karoline Mathilde 
von Dänemark fih 1775 über die Berleumdungen und Nichts— 
würdigfeiten däntfcher Berfchwörer zu Tode grämte? Der Frei: 
ſtädter ſchien für ſolche Romantik feinen Sinn zu haben; und id 
dachte mit einigem Schauder an die nächtliche Poftwagenfahrt, 
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wobei ein Hinterpommeraner auf einen Mittelmärfer, diefer auf 
mid, und ich auf die rechte Schulter fiel, dergeftalt, dag nicht 
allein mein Schlüffelbein, fondern auch die Wagenachſe brach). 

So warfen wir uns in die Arme und in das Fuhrwerk eines 
barburger Spekulanten, der „vierzehn Thaler blank“ forderte, 
und kutſchierten bald in behaglichfter Lage dur den zitternden 
Sonnenfhein der Haide dahin. 

Den Raum bis Harburg und Hamburg fann man zweckmaͤßig 
mit Betrachtungen über die deutfhen Münzverhältniffe ausfüllen. 
Dabei thut man wohl, von Harburg bis zum hamburger Gaft- 
haufe die Börfe nicht aus der Hand zu legen, da fie unaufhörlich 
in Anfpruch genommen wird. Selbft auf den Fährdampficiffen 
bat man feine Ruhe, wenn man, wie ich, zu ſchwach ift, einer 
Anzahl von Kleinhändlern widerftehen zu können, die Bilder, 
Medaillen, Mufcheln, Strumpfbänder, Hofenträger, Mord» 
geſchichten, prophetifche Verſe und dergleichen anpreijen. Man 
zahlt dann für die „Zufunft” 1 Schilling, für „treue Liebe“ 
1 Schilling, für „das größte Glück“ 2 Schillinge, zufammen 
4 Schillinge, oder — da man aus dem Königreihe Hannover 
feine Schillinge mitgenommen hat — 3 Gutegrofchen. Dieſer 
Betrag ift zwar etwas zu hoch, denn ein preußifcher Thaler ift 
gleih 40 Schillingen, und 3 Gutegrofhen find mithin fo viel 
wie 5 Schillinge, 4 Schillinge gleich 3 Silbergrofhen oder 104, 
Kreuzer; allein die mundfertige Berkäuferin verfichert, das ſtehe 
fo genau nicht zu berechnen. Man läßt fih natürlich die Reduk— 
zion gefallen, fchlägt die „treue Liebe“ um fo viel höher an, freut 
fih der befannten Einheit Deutfchlands, und wechjelt, um fich der 
„organifchen Gliederung“ des Vaterlandes zu fügen, für einige 
Thaler Schillinge und fonftige Münzftüde ein. 

Es wird in Hamburg, wie auch in Schleswig - Holftein und 
‚auf Helgoland, nad Mark und Schillingen gerehnet. Man muß 
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aber Kurant- und Banko-, deutfche und dänische Marf- Rechnung 
unterfcheiden. Iſt von Mark ſchlecht weg die Rede, fo wird 
darunter Kurant oder Lübifch verſtanden; eine Mark bat 16 
Schillinge, 1 Schilling 2 Sehslinge oder 4 Dreilinge. Die 
hamburger Marf Banko if ein angenommener Rechnungswert 
bei der Bank, dem 1, preußiicher Thaler oder 20 8. Kurant nahe: 
zu gleihfommen. Daneben hört man aud von verjchtedenen 
Thaler-Rehnungen. Auf Helgoland werden hamburger und 
preußifche Thaler unterſchieden; ein Thaler ſchlechthin if ein 
harter oder hamburger Thaler zu 374 oder 48 M, ohne daß jedoch 
dergleichen Thalerftüde vorfommen. An Münzen find preufifche 
und hannöverſche Thaler am meiften in Umlauf, an Scheider 
münzen bamburgifche, ſchleswig-holſteiniſche Schillingsitüde ꝛc. 
Nicht jelten erhält man Geldftüde, auf denen 8 Skilling dansk 
ſteht; diefe find nur 4 8. wert, weil, wie mir Jemand erläuterte, 
zwei Dänen auf einen Schleswig- Holfteiner gehen. Die neueren 
dänischen Reihshanf- Schillinge Heben in noch geringerm Preife, 
Ein Reihsbanf-Thaler ift gleich 30 M Kurant; er wird aber in 
6 74 oder 96 £. getheilt, fo daß ein Schilling Kurant 31/, dä- 
nischen Schillingen gleichkommt. Zuweilen hört man aud von 
hannöverſchen Schillingen. Darunter find halbe Gute 
grofchen zu verftehen; eine hannöverfhe Mark oder ein Acht- 
Gutegroſchen-Stück ift alfo gleih 131), 8 Kurant, wird aber 
meift nur zu 13 8. angenommen. 

Ehe man ſich dies und anderes gemerkt und nebenbei auch wohl 
einen Seitenblid auf die benachbarten bremer Gold- und olden- 
burgifchen Silber- Grote geworfen hat, ift das Dampfſchiff bei 
St. Pauli angefommen, wo der Anbli des großartigen Hafen- 
lebens einigen Troft und Erfag für die Müngverzweiflung gewährt, 

Ich verjuche es nicht, den Eindrud zu fchildern, den das 
alte und neue Hamburg hervorbringt. Man muß fie ſehen die 
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„Allerſchönſte“ der Nordfee, um fih von ihrer Herrlichkeit und 
Fülle, von der Großartigkeit und Pracht, womit die Brandftätten 
von 1842 wieder ausgebaut find, einen Begriff zu machen. Nur 
bier und da find noch einige unverwachfene Wundenmale fihtbar; 
fo vornehmlih an den Kirchen und auf dem Plage, wo ſich der 
großartige Bau des Stadthaufes neben der wunderbar FREE: 
Börfe erheben fol. 

Es lag nicht in meinem Plane, mich aufzuhalten; doch mußte 
ih ſchon etwas verweilen, weil nicht gleich ein Dampfſchiff nad 
Helgoland abging. Ich benutzte diefe Zeit, um einige Bekannt» 
[haften zu ernenern.... Auch zum Denkmale Adolphs IV., des 
Siegers von Bornhöved, ging ih. Wer dachte nicht nach dem 
„offenen Briefe” vom 8. Juli 1846 der alten Zeiten und Kämpfe? 
Die Hamburger haben dem Befieger des fiegreichen Waldemar 
in den zwanziger Jahren ein einfaches Gedächtnißzeichen — mit 
Schild und Schwert — errichtet. Auf der Vorderfeite fteht die 
Inſchrift: „Dem Andenken Adolphs IV., 1224— 1239 Grafen 
in Holftein, Stormarn und’ Wagrien, aus dem Haufe Schaum: 
burg“ ; auf der Nüdfeite: „Die dankbare NRepublif“, Im Innern 
wird eine Bronzetafel verwahrt mit den Worten: „Adolph dem 
Bierten, feiner Zeit Mehrer, Jugendpfleger, Wohlthäter und 
Freund diefer Republit“. — Wer ift jet der Schild und das 
Schwert der Lande? 

Das Gelüfte Dänemarks nah Schleswig: Holftein ift kein 
neues. So weit die Gefchichte reicht, war dies herrliche Land, 
das Schooß- und Schmerzenskind zweier Meere, der Zankapfel 
zwiſchen Deutſchen und dem Norden. Hier waren für die Herzöge 
von Sachen die gefährlichften Grenzen. Als um 1106 der Ießte 
Herzog aus dem billungfchen Stamme ftarb und Graf Gottfried 
zu Holftein und Stormarn von den Wenden erfchlagen worden, 
belehnte der neue Herzog Lothar 1110 den tapferften Mann feiner 
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Bekanntſchaft mit den bedrohten Marken. Es war dies Adolph 
von Schaumburg, der Wiedererbauer des Domes zu Hamburg, 
der Bater des Gründers vom neuen Lübeck. Seine Nachkommen 
lebten in fortwährenden Kämpfen mit den Dänen und Wenden. 
Adolph IL. wurde 1164 von den leßteren erfchlagen, nachdem er 
Wagrien erworben, aus Holland und Friesland Anfiedler herbei» 
gezogen und, wie fein Zeitgenoffe Helmold fagt, aus „unbändigen 
Waldeſeln“ Menfchen gemacht hatte, nachdem er für Recht und 
Gefittung, für Frieden und criftliche Lehre, fein ganzes Leben 
fang thätig gewefen war. Adolph IIL, der Freund und nad 
herige Gegner Heinrich des Löwen, einer der beiten Kämpfer des 
großen Barbaroffa, geriet im Kriege mit Knud VI. von Däne- 
marf und deffen Bruder, Herzog Waldemar von Schleswig, unter 
Berrat und Mißgeihid in fchwere Gefangenfhaft, und konnte 
nur durch eidliche Entfagung auf alle nordelbifhen Lande fid 
befreien. Er hielt feine Zufage treulich und z0g ſich in die Erb» 
lande an der Wefer zurüd, wo er noch big zum 3. Sanuar 1225 
febte. So kam ganz Holftein, Stormarn und Wagrien, nebft 
Hamburg und Lübeck, in die Hände der Dänen. Ein großer 
Theil der ſlaviſchen Oftfeefüfte nebft Rügen war ſchon unter ihrer 
Botmäßigkfeit. Das Land an der Pene hatten fie fo verheert, 
daß die Schwalben, in Ermangelung von Häufern, ihre Nefter 
an die Schiffe klebten. Auch die Ditmarfchen hatten fich ihnen er» 
geben, und Herzog Waldemar, der 1202 ald Waldemar II. König, 
von Dänemark geworden war, durfte fi zugleib „König der 
Staven und Herr von Rordelbingen“ ſchreiben. Mit großem 
Pomp ließ er 1218 feinen Sohn zum Nachfolger Frönen. Schon 
bedrohte er Bremen und Friesland, als das Blatt fi wandte. 
Ein dreifter Handftreich des an Land und Ehre gefränkten Grafen 
Heinrich von Schwerin brachte im Mai 1223 König und Thron- 
folger im eigenen Reiche in Gefangenfchaft. Waldemar wurde 
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gebunden nad der deutichen Küſte geführt und zwei Jahre lang 
an verfchiedenen Orten, zulegt auf der Feſte Dannenberg, gefangen 
gehalten, während fein Statthalter in den deutſchen Landen, 
Graf Albert von Orlamünde, die dänifhe Sache führte. 

Inzwifhen fol ein Sohn Adolphs, der machherige 
Adolph IV., geheimnißvoll unter den Marfhbewohnern an der 
Elbe gelebt haben. Eine Edelfrau von Deeft, wird erzählt, begab 
fih zum Grafen Adolph und fuchte ihn zu vermögen, in die hol- 
ſteiniſchen Lande heimzufehren und die Vertreibung der Dänen zu 
verfuchen. Allein Adolph blieb feinem Eide treu. Doc ließ er 
es geichehen, daß die Edelfrau den fchönen Knaben mit ih nahm 
und in den Marſchen zum Befreier erzog. Gewiß ift, daß Adolph IV. 
freudigen Anhang fand, als er fein väterliches Land in Anſpruch 
nahm. Er verbündete fich mit dem Erzbifchof von Bremen, mit 
dem Grafen Heinrih von Schwerin und Anderen, und eroberte 
alles zurüd. 

Waldemar hatte 1224 unter faiferliher Mitwirkung den 
dannenberger Vertrag abſchließen müffen, der ihm die gemachten 
Erwerbungen meift entrif. Dies Abkommen wurde zwar fofort 
wieder gebrochen; doch befferte das die Sache des Königs nicht. 
Das däniſche Heer wurde im Januar 1225 bei Mölln gefchlagen 
und auch der Neichsverwefer Graf Albert von Orlamünde gefangen 
genommen. Waldemar verzichtete nun zum zweiten Male, und 
zwar eidlih, auf alle Gebiete dieffeitS der Eider und verſprach 
auch die Abtretung Rendsburgs. Allein kaum war er gegen das 
Ende des Jahres 1225 in Freiheit geſetzt, fo fann er auf neue 
Treuloſigkeit. Er wandte fih an den Eidesldfer in Rom (ſpäter 
machte man nicht fo viel Umftände) und erlangte wirklich, daß ihn 
Papſt Honorius IIL. vom Eide entband und den beabfichtigten 
Vertragsbruch guthieß. Doch wartete Waldemar erft die ver» 
tragsmäßige Sreilaffung des Thronfolgers ab, ehe er die Feind» 
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feligfeiten begann. Dann fiel er 1226 in Holftein ein, gewann 
einige Vortheile, nöthigte die Ditmarſchen zur Heeresfolge, ward 
aber am Marias Magdalenen- Tage, dem 22. Juli 1227, in der 
blutigen Schlacht bei Bornhöved, unter Abfall der Ditmarfchen, 
gänzlich gefhlagen. Die Macht Dänemarks war gebrochen; Wal- 
demar jelbft kam kaum davon; ein Auge hatte er verloren. Die 
Sage läßt den gefchlagenen verwundeten König hülflos umber- 
irren und gegen Abend einen Ritter mit gefchloffenem Bifier um 
Hilfe anfleben. Der nahm ihn fhweigend aufg Roß und brachte 
ihn in Sicherheit; es war Graf Adolph ſelbſt. „Alſo wurden 
die Lande gelöſt von der Dänen Gewalt, des ſe alle gode gheven 
lof unde ere.“ 

Hamburg, die Hauptfladt der Grafen von Holftein, benußte 
die Zeiten folcher Unruhen, um größere Unabhängigkeit zu erlangen, 
wie Lübeck mit Genehmigung Kaiſer Friedrichs IL. von Waldemar 
abgefallen war und feine Reichsfreiheit begründete. Das fpätere 
Hamburg hatte daher Anlaß genug, fih auf dem Denkmale Adolphs 
- als. dankbaren Freiftaat zu bezeichnen. Denn hätte Waldemar 
geflegt, fo wäre es, fkatt frei und fpäter reichsfrei zu werden, eine 
dänische Beſitzung geblieben. Die Dänen hatten aber feine fon- 
derliche Zuneigung bei den Hamburgern erworben. Es ſcheinen 
fih Lange fehr dunkle Erinnerungen erhalten zu haben: 

Uth eren Hüfern worden tagen ere Rinder, 

Se fchlogen fe dael alfe Kalver und Kinder .... 

De Denen helden de Sünde alfo lichte, 

Se makeden vele Scuwen und Iungfruwen tho nichte. 
Auch noch andere Güter hat die Stadt dem Grafen zu verdanken. 
Selb das Zohannis- Stift und das St. Maria -Magdalenen- 
Klofter ftehen mit dem Siege bei Bornhöved in Verbindung. Im 
Drange des Kampfes wurden von Adolph und feinen Genoffen 
mancherlei Gelübde für den Fall des Sieges gethan. Namentlich 
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zeigte ſich Maria Magdalena, die Heilige des Entſcheidungstages, 
den deutſchen Streitern günftig. Als dieſen die Sonne blendend 
gegenüberftand, gelobten Die Lübecker, wie Albert Kran an— 
führt, eine jährliche Feier; da erfchten die Schügerin und breitete 
der brennenden Sonne eine Wolke entgegen. Reimar Kod, der 
1569 verftorbene Jahrbuchſchreiber und Iutherifche Prediger 
zu Lübeck, erklärt dies fo: die Deutfchen hätten duch Lift und 
Arbeit die Dänen dahin gedrungen, daß die ſe — de Sunne recht 
in de ogen kregen, welcher Bortheil viel geholfen habe. Nach 
ihm baueten die Lübeder ein Klofter und ſetzten eine jährlihe Ar⸗ 
menjpende feft: jeweliken armen minfken cin wit broi von 
einem halven pennige! — Auch Adolph hatte Fromme Gelübde 
getban und erfüllte fie treulid. Er trat im Sommer 1239 in 
das von ihm erbaute Marta» Magdalenen: Klofter. Da fammelte 
er anfangs ald dienender Bruder mildthätige Gaben. So 
traf fich’8 einft, wie die Sage meldet, daß feine Söhne in fürft- 
licher Herrlichkeit in die Stadt ritten und des armen Klofterbruders 
nicht Acht hatten; der aber verftedte in plößlicher Anwandlung von 
Scham einen Topf mit Mil, den er eben trug, unter dem Ge 
wande, bis die Söhne vorüber waren. Gleich darauf aber ftrafte 
er fi für die eitele Regung. — 

Was würde aus Holftein und Schleswig, aus ganz Nord» 
deutfchland geworden fein, wenn Waldemar gefiegt hätte? — 

Schleswig-Holftein fam 1460 unter daffelbe Herrfcherhaus, 
das den Thron Dänemarks inne hatte, und wurde feitdem immer 
enger an dies Meich gefeffelt. 

Ich traf mit einem jungen Dänen zufammen, der das Ber- 
langen und die Anfprüche feines Baterlandes in Bezug auf die 
Herzogthümer mit Geſchick und Freimut vertrat. Er war offen 
genug, auf den Rechtspunft, den wir Deutfchen gerade am meiften 
hervorfehren, am wenigften Gewicht zu legen. Er fannte den 
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Vertrag und die Zufagen von 1460; nicht minder die vielbeur- 
theilten Vorgänge von 1721, 1773, 1806; er fam aber bei 
allen Erörterungen gewöhnlih darauf hinaus: wir können die 
Herzogthümer nicht entbehren! 

In dem Nichtentbehrenmögen ſcheint allerdings der Haupt- 
grund aller dänifchen Beftrebungen und Ausführungen zu liegen. 
Ohne Schleswig- Holftein und Lauenburg ift Dänemark gar wenig. 
Aus den Herzogthümern zog es Jahrhunderte lang feine beten 
Kräfte, feine Matrofen, feine Flotten; fie waren feine Schatzkam⸗ 
mern und fein Rüfthaus, fein Afchenbrödel und fein Sündenbock. 
Wollten die Könige Dänemarks Krieg führen, fo mußten die Her- 
zogthümer zu den Koften feuern, und wurden fie geichlagen, jo 
hatten diefe es auszubaden, während die Inſeln in Sicherheit 
lagen. ! | 

Als Chriftian IV. 1626 bei Lutter. am Barenberge befiegt 
war, zog er fih an die Elbe zurüd; dann ging er, von Tilli und 
BWallenftein gedrängt, nad Holfktein, von Holftein nah Schleswig, 
von Schleswig nach Zütland, von Zütland nah Fünenz und die 
däniſchen Reichsräte meinten naiv: Dänemark habe ja feinen 
Krieg geführt, fondern nur der Herzog von Holſtein; Wallenftein 
“möge doch Unfchuldige fchonen. Man fieht, die Erfindung vom 
dänifchen Gefammtftaat war damals noch nicht gemacht. Zwar 
kehrte fih Wallenftein an folche Unterfcheidungen wenig; er ließ 
fagen, ohne die Gefandtfchaft nur zu empfangen: er werde den 
Feind befämpfen, wo er ihn finde. Allein er hatte eine Schiffe. 
Er feuerte, wie e8 heißt, mit Kanonen in den Belt; jeden Falls 
mag er grimmig genug gewefen fein, daß er den Gegner nicht 
- weiter verfolgen konnte. 

In ähnlicher Weife ging es zwei Jahrhunderte lang. ALS 
- Ehriftian 1643 den fchwedifchen Beftrebungen in Deutſchland ent- 
gegenwirkte, flog die fchnelle Sänfte des lahmen Zorftenfon in 
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vierzehn Tagen aus Mähren nad der Eider und eroberte vor- 
treffliche Winterquartiere ; der „tolle Wrangel“ half im folgenden 
Jahre; und die Kaiferlichen unter Gallas, die nunmehr dem Kö- 
nige helfen follten, halfen nur in der Berwüftung der Lande, 
1657 beantwortete Karl X. Guftav in den Herzogthbümern 
die Kriegserflärung Dänemarks und brannte Itzehoe nieder. Der 
dadurch verurfachte Schaden wurde auf acht Tonnen Goldes 
geſchätzt. Nachher brandſchatzten faiferliche, brandenburgifhe und 
polnifche Truppen, und die weichenden Schweden ſchützten ſich durch 
Berwüftung ganzer Ortichaften. Dann jog Ehriftian V. die Herzog. 
thümer Jahre langaus. 1700 haufeten wieder ſchwediſche Kriegs- 
völfer; im Januar 1713 brannte General Steenbod Altona nieder 
und warf ſich, von Ruſſen verfolgt, nad Tönningen ; darauf wechſel⸗ 
ten dänifche und ruffifche und ſächſiſche Heere in der Bedrüdung, der 
Schaden der gottorper Lande wurde auf vierthalb Millionen Thaler 
veranschlagt; 1762 drohte Peter IL; 1801, 1805, 1807 famen 
neue Leiden und Steuern, und Helgoland ging verloren; 1813 
beſetzten Schweden und Ruffen Schleswig - Holftein, und hier ward 
die Abtretung Norwegens erzwungen, damit Rußland feine Zus 
fagen für das ohne Kriegserflärung weggenommene Finnland er= 
fülle. und „Dänemark in Deutſchland“ entihädigt werde. Und 
wahrlih, aud die neueren Schweden und Ruſſen verftanden noch 
das Brandihagen. Während Napoleon Hamburg mit einer 
Strafe von 48 Millionen Franken belegte, und Davouft 30,000 
Arme aus den Thoren trieb, verlangte Woronzow von Altona 
unter andern 140,000 Ellen Tuch und 181,000 Ellen Leinwand, 
und ließ der Kronprinz von Schweden in den Herzogthümern, deren 
befondere Beglüdung er verfündigt hatte, eine außerordentliche 
Kriegsfteuer von einer Million Thaler ausfchreiben. 

Dann hörten zwar die Kriege auf, aber nicht die Plünderun- 
gen. Die berüchtigte Bank» oder Zwölfmillionen - Frage beweift 
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unter andern, wie man die Herzogthümer auszubeuten mußte. 
Bierzehn Millionen Bankthaler wurden ihren Grundbefigern zur 
Gründung einer Staatsbank auferlegt. Die dänifchen follten 
neunzehn Millionen tragen; aber über zwölf wurden ihnen erlafs 
fen und auf die gemeinichaftliche Stantsfaffe übernommen. Und 
was gefhah dann mit der auf folche Weife ausgeftatteten Bank? 
Sie ward zu einer Art Privatbanf umgewandelt, indem die 
Grundbefiger Afzionäre wurden; die Anordnungen und Entſchei— 
dungen fielen jedodh dahin aus, daß die Herzogthümer faum zu 
ein paar Millionen betheiligt blieben. 

In der That! Dänemark mag die Herzogthümer nicht ent 
behren können, fo lange es nicht einfehen will, daß es nur ein 
befcheidener Theil eines vereinten Skandinaviens fein folte, 
Schleswig-Holftein und der Sundzoll, die deutichen Herzogthümer 
und die deutfhen Schiffsabgaben, das find die Stüßen feines 
Großthuns. Aber Deutfchland darf die Herzogthümer nicht ent» 
behren wollen, Wehe, wenn es jemals die föftlichiten Perlen 
feiner Meere preisgeben könnte! 

Ich fagte jo etwas dem Dänen. 

Man hat freilich gut wollen, erwiderteer, wenn man zwanzig 
Mal fo ftark iſt als der Gegner; doch — feßte er lächelnd Hinzu — 
der deutfche Wille ift für Dänemark das Gefährlichfte nicht, es 
gibt in Deutfchland gar viele Willen. 

Um fo fhlimmer für Sie, meinte ein Nachbar, wenn fie ein- 
mal zu einer nazionalen That einig werden! 

Sa, wenn! höhnte der Däne. 

Ya, wenn!.... Wer kennt nicht die neuern Ereigniffe! 

Am nächften Tage eilte ich dem Dampfichiffe zu. Der Ab- 
fahrtsplag ift an der Borftadt St. Pauli, wo die Harburger Fähr- 
ſchiffe anlegen. — Ein prächtiger Morgen lag frifh und fonnig 
auf der Elbe, auf den reizenden Geftaden. Der dunfle Rauch 
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quoll kerzengerade empor; alle Anzeichen verfündeten eine ſchnelle 
und ruhige Fahrt. Einige Minuten herrſchte noch laute und 
lebendige Verbindung zwifhen dem Dampfer und dem Lande — 
Padträger liefen bin und wieder, nachzügelnde Reifende drängten 
fich über die Brüde, Bedienten, Mägde, Hunde, Hutſchachteln 
famen hinterdrein; dort noch eine Beftellung, bier noch ein Gruß 
— dann ertönte die Glode, die Räder fegten fih in Bewegung, 
und wir flogen auf der gligernden Stromfläche dahin. 

Anfangs feifelt die wechlelnde Umgebung im Hafen und am 
Geſtade die Aufmerkſamkeit fo fehr, daß man fih wenig um die 
nächften Gegenftände und um die Reiſegefährten befüimmert. Der 
Maftenwald der löſchenden und frachteinnehmenden Kauffahrer, 
die ſchmucken Segler, welche kommen und gehen, der „Schiffs— 
Pavillon”, die Landhäuſer der hamburger und altonaer Millionäre, 
die Luftgärten und die Schiffswerften, die Fifcherdörfer, Neumühlen, 
Ovelgönne, Flottbed, die Teufelsbrüde, Nienftädten, Blanfenefe, der 
Süllberg, dies alles und hundert andere Erfcheinungen üben einen 
fo anziehenden Reiz, daß man den Blick nicht davon trennen kann. 
Dabei tauchen überall gefchichtliche Erinnerungen auf. Die Freunde 
klopſtockſcher Muſe wenden ihre Aufmerffamkeit auf Ottenfen und 
denfen an Metas Grab; ein Kriegsmann erzählt den am 10. 
November 1806 dafelbft erfolgten Tod des bei Auerftädt verwun— 
deten Herzogs Karl Ferdinand von Braunfchweig. Ein Gelehrter 
erinnert fich bei Dodenhuden an den berühmten Hugo Grotiug, 
der um 1632 nach der Berbannung aus Holland dort verweilt 
haben fol, ehe er an Ehriftinens Hof ging und in Roftod farb, 
Und fo findet Jeder fein Intereffe. 

Nach und nach aber werden die Ufer flacher und eintönigz 
das Auge zieht fich ermüdet zurück und fucht in nächiter Nähe 
Wechfel und Erholung. Man wendet feine Aufmerkfamfeit auf 
das Schiff, beficht die Mafchine, denkt über Hochdruck und Nieder- 
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druck nach, oder man ſteigt in die Kajüten und blättert in Bro— 
ſchüren und Zeitſchriften, die mindeſtens eben ſo alt ſind, als das 
Schiff ſelbſt. Hat man noch nicht bezahlt, fo töft man eine Karte 
die gewöhnlich 10 Mark koſtet; hat man Hunger, fo frühſtückt 
man, und ift man artig, jo kommt man ein paar leuchtenden 
Augen zu Hülfe, die fih abmühen, den Namen eines Schiffes zu 
entziffern. 


Das Schiff heißt — mein Fräulein, ſagt man, was 
Bohrer bedeutet; es iſt ein Kriegsfahrzeug und hat nöthigen— 
falls an den Stader-Zoll zu erinnern. 


Gott wie komiſch! lispelt die Holde, und die Bekannt— 
ſchaft iſt eingeleitet. — 


Neuerdings kann freilich das Schiff dieſen Dienſt nicht mehr 
leiſten; denn es iſt faul geworden. Der Zoll dagegen, der 
aus der Zeit Kaiſer Konrads II. herrührt, beſteht zum großen 
Leidweſen des Handels noch fort, und ſelbſt die Hamburger, trotz 
ihres Freibriefes von Kaiſer Friedrich L, find darüber voll 
Klage. — 

Das Gegenftüd zu Stade ift Glüdftadt, eine Schöpfung 
Chriſtians IV. von Dänemark, der e8 um 1617 gründete und 
mit großen reiheiten begabte. Die Stadt follte ein Zruß- 
Hamburg werden, die Elbe ein Heiner Sund. Starke Befefi- 
gungswerfe wurden errichtet, Orlogfhiffe auf den Strom gelegt 
und alle Handelsfahrzeuge zu einem-bedeutenden Zoll gezwungen. 
Indeffen nötigten die Klagen Hamburgs und die fpäteren Kriegs: 
ereigniffe den König, von feinem Vorhaben abzuftehen; Doch preßte 
er im Jahr 1643 der Stadt tro Reichstag und Reichshofrat noch 
eine Sühne von 280,000 Thalern ab. — Glückſtadt hat manden 
Strauß erlebt. Im dreißigjährigen Kriege hielt e8 unter dem 
tapfern Marquard Ranzau eine lange Belagerung Wallenfteind und 
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Tillis aus. Auch Zorftenfon bezwang es fpäter nicht. Nach dem 
weftphäliichen Frieden wurde die Feftung von doppelter Wichtigkeit. 
Denn nun fam Stade an Schweden, bis es zu Anfange des 
achzehnten Jahrhunderts von Hannover erworben wurde. Auf der 
einen Seite des Fluffes geboten alfo Schweden, auf der andern 
Dänen; von ſolchen Gefhiden wiſſen die deutfchen Elbgeftade zu 
erzählen. — Zum legten Male wurde Glüdftadt im Jahre 1813 
berannt. Schweden Rufen und Deutiche belagerten es unter 
dem Oberbefehle des Kronprinzen von Schweden zu Lande; vier 
englifhe Brigs, eine Fregatte und dreizehn Kanonenböte griffen 
e8 von der Elbe her an. Am erften Weihnachtstage begann die 
Beſchießung. Am 2. Januar 1814 fiel eine Bombe ins Labora⸗ 
torium, wo eben gearbeitet wurde, und wuͤhlte fich zwiſchen 
Pulverfäſſern und Pechkränzen ſo glücklich ein, daß ſie nicht ſchadete. 
Am 4. Januar wurde ein Uebergabevertrag abgeſchloſſen, als 
Feſtung und Beſatzung noch wenig gelitten hatten, Der Befehls— 
haber erhielt ehrenvollen Abzug, ward aber nachher vor ein 
Kriegsgericht geftellt und zum Tode verurtheilt, welche Strafe 
der König in fehsmonatlihe Feftungshaft und Entlaffung aus 
dem Dienfte verwandelte, Am 14. Januar folgte der fieler 
Friede. Die Feftungswerke fielen. Doch iſt Glückſtadt noch 
immer ein wichtiger Elbort, und nad Umftänden ein Schlagbaum 
gegen Hamburg. Sollten die bedenklihen Verfandungen der Elbe 
zunehmen, fo würde e8 noch mehr an Bedeutung gewinnen. — 

Hinter Glüdftadt und Brunsbüttel dehnen und verflachen 
fih die Stromufer immer mehr; Seefhwalben umfreifen das 
Schiff; die holfteinifche Küfte verliert fih nah und nah, man 
wittert Seeluft. Iſt das Wetter ſtürmiſch, fo zeigen fih bei Eini— 
gen auch fchon die Anfänge der Seekrankheit. 

Seekrankheit! Fürchterliches Wort! Wer Eennt nicht feine 
Schrecken? Elegante Geifter fagen in verblümter Redeweife: 
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„dem Neptun opfern“, was aber der Sache nach auf Eins hinaus 
oder heraus fommt. — 

Ein geheimes Grauen oder eine gewiffe Verfchämtheit mahnt 
gewöhnlich die Meiften ab, von der „entfeglichen Krankheit“ zu 
ſprechen; allein zwifchen Glüdftadt und Brunsbüttel if doch 
vorzugsweiſe von Seefrankheit die Rede, bis endlich bei Kuxhaven 
befchloffen wird, nicht mehr davon zu reden, und bis bei der 
furhtbaren roten Tonne die Meiften fo Frank find, daß fie 
gar nicht mehr davon fprechen können. Neulinge fragen nad 
Mitteln und Vorkehrungen, Erfahrene geben Verhaltungsmaß— 
regeln, Aengitliche jehen fich nach Lagerftätten um, Sichere bieten 
ſcherzend ihre Dienfte an, Mutwillige erzählen ſpottend allerlei 
Erlebniffe u. ſ. w. Auch in unferm — wurde der Gegenſtand 
gründlichſt erörtert. 

Gibt es denn gar kein probates Mittel gegen das Uebel? 
fragte ein wohlbeleibter Sachſe. 

Es gibt viele Mittel, erwiderte ein Apotheker, z. B. Kreo⸗ 
ſot, ſchwarzen Kaffe und andere; aber wenige nützen, und kein 
einziges hilft ſicher. Das Weſen und der Sitz der Krankheit ſind 
noch zu wenig erforſcht; wiſſen doch die Aerzte nicht einmal, ob 
ſie ihren Urſprung im Gehirn oder im Magen habe, ob der Nervus 
vagus oder irgend eine andere Vorrichtung dabei weſentlich im 
Spiel iſt. 

Gott wie komiſch! 

Ja wohl mein Fräulein! ſtimmte ich ein; es ſchwebt noch ein 
geheimnißvolles Dunkel über dem Ungethüm; es iſt noch uner—⸗ 
gründet, wie fo viele Wunder des Meeres, von der großen See- 
Schlange bis zu den winzigen Thierchen, welche das Meerleuchten 
verurfachen, von dem großen Fifche, der den Heinen Propheten 
Jonas verfchlang bis zu den Kleinen Fifchen, welche von den gro» 
Ben Propheten der Gegenwart verihlungen werden. 
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Nur das Eine, meinte ein Bärtiger, ift zweifellos, daß die 
Krankheit wieder aufhört, fobald man das Land betritt, und daß 
fie faft niemals nachtheilige Kolgen bat. Dr. Röding in feinem 
helgoländer Album betrachtet fie ſogar als ein „von der Natur 
veranftaltetes Prüfungs: und Einleitungsmittel für die Badekur.“ 

Aber wird deun Jeder von dem Uebel befallen? fragteder Sachſe. 

Niemand weiß, ob er verfihont bleibt, erwiderte ih. Wer 
das eine Mal frei ausgeht, leidet das nächfte Mal vielleicht defto 
mehr. Frauen und Schwädhliche find am meiften bedroht. Selbit 
der berühmte Admiral Nelfon wurde feefrant, Hunde und Pferde 
leiden defto flärfer, je gebildeter fie find; ja fogar der große 
Fiſch, der den Propheten Jonas verfchlungen hatte, ſcheint einen 
Anfall von Seefrankheit befommen zu haben, als er den Bedroher 
Ninives wieder ans Land fpeien mußte. 

Was Sie jagen! meinte der Sachſe. 

Auch Standesunterfchiede und Würden, verficherte der Bärtige, 
Ihügen nicht; vor dem Tode und vor der Seefrankheit find wir 
alle gleich, fie ift ein wahrhaft demofratifches Ungeheuer. 

Affreux! fagte eine hannöverſche Egcellenz. 

Nur ganz auserwählte Wefen, tröftete ich, und wahre Helden 
und Heldinnen bleiben davon verfchont, wenigſtens fcheint fie in 
der Arche Noäh nicht zum Ausbruch gekommen zu fein, da die 
Schrift davon Feine Erwähnung thut. Auch Homer und das 
Nibelungenlied und die Apoftelgefhichte melden von der Krank— 
heit nichts. Dagegen erwähnt fie Horaz. Byron läßt feinen 
Don Juan jämmerlih daran leiden; und Göthe war felbft franf, 
als er von Neapel nach Palermo fuhr, ohne ſich indeflen in feinen 
Gedanten über den Taſſo fören zu laffen. Byron empfiehlt 
Beefſteack, Göthe nahm Weißbrot und Rotwein; das trefflichfte 
Mittel aber joll darin beftehen, daß man eine flarfe Lage Löſch— 
papier, mit Rum getränft, auf Magen und Unterleib legt. 
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Gott, wie komiſch! meinte die Komiſche. 

Affreux! rief die Exeellenz. — . 

Sagen Sie mal, hub nad einer Weile der Sachſe wieder an, 
indem er mid hei Seite zog, Tollte wohl Mafulatur diefelben 
Dienfte thun wie Löſchpapier? 

Sind Sie vielleicht Buchhändler, um Vergebung? 

Zu dienen! gehorfamft! Das heißt, mein Bruder war 
früher Buchhändler; und da habe ich denn Einiges für mich und 
meine Frau, die ſchon auf Helgoland iſt .... 

Ins Innere der Natur, lieber Herr... . wie ift doch Ihr 
werter Name? 

Zwidlein, zu dienen, 

Alfo, ins Innere der Natur, lieber Herr Zwidlein, dringt 
fein erfchaff'ner Geift, obwohl Göthe, wie Sie wiffen, ein Gegen- 
Epigramm gemacht hat; ins Innere der Mafulatur aber dringt 
noch weniger Jemand — außer auf dem Erfahrungswege. Machen 
Sie alfo immerhin den Verfuh! Ich bin überzeugt, Sie würden 
einen bedeutenden Umſchwung im Buchhandel hervorbringen, wenn 
Sie die Entdedung machten, daß Mafulatur ein Verwahrungs— 
mittel gegen die Seekrankheit fei. 

Kann ih Ihnen vielleicht auch dienen? 


Sch danke verbindlichſt .... Auch habe ich für mich ein ande» 
res Mittel, das indeffen nicht Jedem hilft. 
Worin befteht das? fragten herzutretend Mehrere. 


Sch widele mich in meinen Mantel und in meine Unfchuld, 
lege mich der Länge nad) auf den Rüden, ſchließe die Augen, und 
mache nachgiebig alle Bewegungen des Schiffes mit, bis ich den 
Anker fallen höre. 

Und wenn Ste mal aufftehen müffen? fragte der Safe. 

Dder do frank werden? meinte die Komiſche. 


19 


— nn 


Dann Taffe ich der Natur freien Lauf. „Das arme Men- 
ſchenherz muß ſtückweis brechen!“ — 

Inzwiſchen waren wirin der Nähe von Kuxhaven oder Treſt, wie 
es die Helgoländer nennen, angekommen. Der Ort iſt für die Elb⸗ 
Schiffahrt von großer Wichtigkeit. Er gehört zum Amte Ritzebüttel, 
weldhes die Hamburger gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
von den Herren von Lappe um ein paar taufend Mark erwarben. 
Zwar wurde der Ankauf in fpäterer Zeit auf Grund der Lehnsherr⸗ 
lichkeit angefochten ; allein die Stadt erlangte den Obfieg und blieb 
im Befig. Kuxhaven hat aud ein Seebad, das 1816 angelegt 
wurde, Die Vorrichtungen zu warmen Bädern werden gerühmt, 
Die Zahl der Fremden if aber felten groß. Unfer Schiff lief 
nur Einige Dort; dagegen zogen Andere mit fort, und in wenigen 
Minuten fteuerten wir weiter, dem Meere zu. 

Je mehr wir und von der Küfte entfernten, defto ruhiger 
wurde die See. Bald trat die Heine Inſel Neuwerk, die ebenfalls 
eine hamburgifche Befigung ift, mit ihrem Leuchtthurme näher. 

Bei einigen Helgoländern gilt der berüchtigte Seeräuber 
Klaus Störtebeder, der am Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
fein Wefen in der Nordfee trieb und noch vielfach im Munde der 
Infel: und Küftenbewohner lebt, als Erbauer des großen Thurms. 
Do gebührt ihm dies Verdienft nicht. 

Neuwerk gehörte früher zum Lande Hadeln, und mit ihm 
den Herzögen von Sachſen. Es hieß Neu-O oder Neu: DOge. 
Diefe Benennung ift offenbar gleichen Urſprungs und gleicher 
Bedeutung wie die Namen! vieler andern Nordiee: Infeln, als 
Wangeroge, Spiferoge, Langeroge u. f. w. Allein es herrfcht 
noch Streit über die Bedeutung. Einige denken an das nächſt— 
fiegende Oge, Auge, alfo gleihfam an ein Landauge in der See; 
Andere leiten die Bezeichnung von o, a, au, Aue ab, und finden 
ein Wafferland darin. Auch Helgoland wird im fechszehnten 
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Zahrhundert als ein Oheland bezeichnet. Die ältere Schreibart 
it O und Ocht. Schon 1286 war durd eine Hebereinfunft des 
Erzbifchofs von Bremen mit den Herzögen von Sachen den Hams 
burgern geftattet worden, an der „Grenzſpitze“ Hadelns ein Wahr- 
zeichen mit einem beftändigen Licht für die Schiffer zu errichten. 
Der Ort wird bloß DO genannt. Bald darauf kommt das Neue⸗O, 
und von der Anlage darauf Neuwerf vor. Im Jahr 1299 
erhielt Hamburg von den Herzögen Johann und Albert die Be- 
rehtigung, auf dem Eilande — in insula nova O — ein beliebi— 
ges Werk von Stein oder Holz zu errichten. Zugleich wurde das 
Strandreht aufgehoben. Es follte nur ein Zwanzigftel, und 
bei Bergungen im Meer ein Drittel als Bergelohn gegeben werden. 

Bemerkenswert ift ein Brief von Bonifaz VIIL vom Novem- 
ber 1296. Der Papft geftattet darin auf Anfuchen der Hambur- 
ger, daß der Thurm Neuwer — turris Nige O, alias Nigewerck 
nunceupata — einen befondern Altar habe, an welchem den Bewoh- 
nern und den anfommenden Fremden Meffe gelefen werde. Ale 
Grund wird die abgefchiedene Lage im Meere und der ftete Wechs 
jel von Ebbe und Flut hervorgehoben. Der Thurm fei beinahe 
zwei deutfche Meilen vom Wohnfige der Gläubigen und von der 
Pfarrkirche entfernt. Auch die Entfernung von Hamburg wird 
angegeben — achtzehn deutfche Meilen — Leucas partium Ala- 
manniae, don denen eine gleih vier italienischen Milliarien fei. 
— Diefe Stelle ift zugleidh für die Beftimmung der ehemaligen 
Größe Helgolands beachtenswert, da Adam von Bremen diejer 
Inſel eine Länge von acht undeine Breitevon vier Milliarien gibt. 

Der alte Thurm brannte um 1372 ab, Der neuere befteht 
aus mehr ald zehn Fuß diden Mauern und ift etwa 100 Fuß hoch. 

In der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts erſtürm— 
ten und verwüfteten die Ditmarfchen Neuwerk, Die „Befte“ 
fonnten fie aber nicht gewinnen, Um 1812 war der Thurm in 


Gefahr, von den Franzoſen, die alle Marken zerftört hatten, ge= 
fprengt zu werden; doc kam er mit der Vernichtung des Innern 
davon. Im vorigen Zahrbundert wurde auch außerhalb des 
Deichs eine Feuerblüfe unterhalten, In neuerer Zeit tft inner- 
halb des Deichs ein zweiter kleinerer Leuchtthurm errichtet worden. 
Neberhaupt hat Neuwerk faft ein Dugend Merkzeichen für die 
Schiffer; auch Häufer dienen dazu und dürfen deßhalb nicht beliebig 
geändert werden. Außerdem deuten Tonnen und Zeuchtichiffe 
die gefährlihen Wege vor der Elbe an. — 

"Wir erhielten faum eine Ahnung von den Schreden, welche 
gar oft dort wüten; fo ruhig war Alles. Links und recht? lagen 
Fifherböte, blanfenefer Ewer, Kauffahrer aller Größen und 
Völker, die auf günftigen Wind und paflende Strömung harrten. 
Die Segel waren eingerefft oder hingen fhlaff an den Maften, die 
Matrofen lagen und Ichnten müffia umber, und nur felten füllte 
ein frifcher Luftzug die fchläfrige Leinewand, daß fie fich blendend 
und blähend in der heißen Auguſt-Sonne dehnte. 

Es ift eine eigene Fülle, ein wunderbarer Wechfel von Stilfe 
und Sturm, von Luft und Laft, von Gefahr und Gewinn in die- 
fem Schiffer» und Seeleben. Leib und Seele werden da geftählt 
in ftetem Verkehr und Kampfe mit Sturm und Wogen! Auf fi 
felbft und fein Schiff ift der Steuerer beſchränkt; da liegt für lange 
fein Umgang, feine Belt, fein Alles. Und welch getroftes Mannes» 
bewußtfein muß e8 wach rufen, wenn er mit Kraft und Geſchick, 
nah Plan und Ziel, durch die wildeften Wetter dahinfliegt! 

Und wie ſtolz und ſchmuck es fih ausnimmt, wenn fo ein 
wohlgerüfteter Dreimafter unter vollen Segeln vor dem Winde 
ſich neigt und über die wiegenden wogenden Wellen anmutig 
einhergleitet! Der Rumpf ruht fiher und ſchlank auf der beweg- 
lichen Flut, am Bug fhäumen die Wellen und grüßen und platı- 
dern die Flanken und Planfen entlang; hoch empor erheben fi 
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die ſchlanken Maften, ein Segel entfaltet fich über dem andern — 
das Großiegel, das Marsfegel, die Bramfegel — am Hintermaft 
blähen fih Beſan- und Kreuzfegel, vorn die Fock-, die Klüver- 
und Stagjegel; an den Raaen fireben die luftigen Spieren hin- 
aus und bieten die Bufen der Leefegel der frömenden Briefe 
entgegen; luſtige Wimpel flattern an den höchſten Spißen: furz 
alles ift reizendes Ebenmaß, hebt und neigt fi voller Kraft und 
Anmut, und raufcht wie im Bewußtfein vollbrachter Thaten, wie 
gehoben durch eine Fülle von Glüdf und Reihtbum, dem Hafen 
zu. Dort hat der Telegraph die Ankunft ſchon gemeldet, die 
Eigner harren, die Flagge grüßt, Luft und Freude überall! — 
Freilich erreicht nicht jedes Schiff jo den Hafen. Ein ganz 
anderer Anblid ift es, wenn ein Wrad berantreibt: da find die 
Segel zerriffen, die Maften gefappt, die Waaren über Bord ger 
worfen oder verdorben, die Räume voll Schmuß und Waller, die 
Matrofen ſchweigend, finfter, zu Tode erfhöpft — wahrlid! ein 
trüber Anblid. Und leider fein gar feltener! Die Mündungen 
der Wefer, Elbe und Eider, die in diefem Winfel der Nordfee faft 
zufammengrenzen, find gar ſchwierige und geführliche Eingänge. 
BZahlreihe Sandbänfe und Untiefen erfordern die größefte Auf- 
merkfamfeit beim Einlaufen; und bei Sturm und Unwetter find 
oft die geübteſten Lotſen nicht im Stande, ein Unglüd zu ver- 
hüten, troß der Leuchtſchiffe und jonftigen Vorrichtungen, welche 
zur Warnung und zur Bezeichnung der rechten Fahrwaſſer dienen. 
Die Leuchtſchiffe find bei Tage durch ihre rote Farbe und dur) 
Flaggen, des Nachts durch aufgezogene Laternen bemerkbar, und 
machen in ihrer flachen nadten Geftalt einen eigenthümlichen Ein» 
drud. Sie dürfen ſelbſt im wildeften Sturme ihren Plag nit 
verlaffen; nur dem Zreibeife müffen fie mitunter weichen und flüch—⸗ 
ten fih dann meift nach Helgoland. Man kann leicht denfen, daß 
die Bemannung diefer Schiffe erfahren und von eiferner Natur ift; 
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die Anker find mehrere taufend Pfund fchwer, und dennoch ging, 
wie v. Wachsmann erzählt, am 26. December 1824 ein folches 
Feuerfchiff mit Mann und Maus zu Grunde. Die Wellen wühl- 
ten e8 in den Sand. | 


Unweit der Feuerſchiffe liegt die Lotſen-Galliot vor Anker. 
Schon um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts wird eines 
ſolchen Lotſenſchiffs gedacht. Die Galliot darf ebenfalls ihren 
Plag nur in Notfällen verlaffen und ift dazu beftimmt, die nad 
der Elbe gehenden Schiffe mit Führern zu verfehen. Alle Schiffe 
mit einem Tiefgange von mehr als fieben Fuß find „Lotspflichtig”, 
d. h. fie müffen einen Admiralitätslotfen gegen die gefeßliche Ge— 
bühr an Bord nehmen. Die Helgoländer lotſen daher in diefer 
Gegend nur bis zur Galliot; dort treten die Hamburger und bei 
Böſch, unweit Brunsbüttel, Die Lotſen der übrigen Uferftaaten 
ein. Bor der Wefer und Eider befteht eine ſolche Einrihtung 
nicht; dagegen Freuzen vor der Wefermündung mehrere Xotjen- 
futter, welche zum Aerger der Helgoländer fait alle nach Bremer: 
haven, und oft auch die nach Hamburg, Zönningen, Hufum ꝛc. 
beftimmten Schiffe mit Lotſen verfehen. 


Wir waren, Neuwerk vorbei, auf der Höhe der roten 
Tonne angefommen. Dies Wafferzeichen ift feit Jahren der 
Buzemann, der Wärwolf aller feefrankheiterfülten Gemüter; 
bier beginnt das offene Meer, hier wird die Flut am bewegteften, 
bier verfällt gar Mancher den Herrfchern der Tiefe, der lange 
gehofft und gefämpft bat, oder wohl gar über die verdächtigen 
Gefhirre, womit Aufwärter und Aufwärterinnen umbereilen, 
allerlei mutwillige Gloffen zu machen fich erdreiftete. Das Schid- 
fal ereilt den Spötter; er wird plößlich ein „ſtiller Mann“ ; bleich 
und matt fieht er einige Male voll Ergebung über Bord, dann 
unterliegt er willenlos dem Berhängniffe, dem unerbittlichen, das 
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„furchtbar über ihn herwaltet“ — ihm ſelbſt zur wohlverdienten 
Strafe, Andern aber zum abfcheulichen Exempel. 

Und wir? Wir fuhren offenbar unter einem glücklichen Ge- 
ftirne. Nur ein fühlender Lufthauch zog Fräufelnd über die ruhige 
Flut, und das rote Wafferzeichen fchien fih zu wundern über die 
file Stunde, wie fie ihm lange nicht zu Theil geworden fein 
mochte. Noch eine Heine Weile, und die ganze unabjehbare 
Waſſerfläche lag fo heiter und fpiegelglatt vor unferen Bliden, daß 
wir die Kreuzpünktchen und Strahlen der treibenden Medufen oder 
Quallen erkennen Fonnten. Auch die Aengftlichiten vergaßen 
bald alle Kurt und athmeten, wie einem drohenden Unheil ent» 
ronnen, leicht und in doppelter Fröhlichkeit auf. Man fcherzte, 
fang, erzählte, löſte Rätfel; drei Sachſen und ein Preüße ſchwuren 
ſich Freundfhaft auf Leben und Tod; einige Hamburger und 
Hannoveraner verhandelten mit dem Bärtigen Die jchleswig - hol: 
fteinfche Frage; eine muntere Frau ſchnitt Papierkreuze fünftlich in 
Stüde, welche die Herren wieder zufammenlegen mußten: furzum 
man unterhielt ſich vwortrefflih, und jelbft die Excellenz ſchaute 
ganz leutjelig über Bord und hätte fih beinahe über die Burzels 
bäume der Delphine gewundert und über das wundervolle 
Smaragdgrün gefreut, das beim Hingleiten des Kiels durch die 
Flut hell und fonnendurchleuchtet am Bug emporwogte. 

. Nur Einer fehlte — Zwidlein. Ih fand ihn würgend in 
der Kajüte. Er batte die verfchiedenen Ratfchläge fo eifrig 
befolgt, daß er in dem heißen und ee NRaume wirklich 
krank geworden war, 

Sie haben Net, ädzte er, Ihr gefälligft mitgetheiltes 
Mittel hilft nicht Jedem. 

Und die Mafulatur? 

Hilft auch nicht, fHöhnte er, und zog einen ganzen Ballen 
hervor. 
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Schauderhaft! höchſt ſchauderhaft! Alſo ſelbſt dazu nutzlos! — 
Die Papierkreuze aber hatten folgendes Sonett veranlaßt: 


Du weißt geſchickt und zierlich zum Entzücken 
Das ärgſte Kreuz, o Holde, zu zerlegen; 
Doch ſieh! was frommt dein reicher Frauenſegen, 
Womit die klugen Hände uns beglücken? 


Wir mühen uns, durch Rücken und Verrücken, 
Durch Auf und Abs, durch Hin- und Herbewegen 
Gin neues Kreuz zu bilden, wie wir pflegen, 

Gin wahres Kreuz, wenn aud ein Kreuz in Stücken. 


Das alte Lied! Wie auch der Frauen Güte 
Des Lebens Leid mit Blumen mag verdeden, 
Die Männer achten nicht der bolden Blüte; 


Sie fchneiteln Kreuze fih aus jedem Steden 

Und pflegen dann zum Hohne noch zu Flagen: 

D Ehekreuz! o Haus⸗ und Weiberplagen! — 

Helgoland! erfholl e8 vom Vordertheil des Schiffes! Helgo- 
land! erflang es von allen Lippen nad. Fern an der Kimmung 
tauchte ein dunkler Streifen empor, wohin nun fortwährend alle 
Blicke gerichtet blieben. Höher und höher, näher und näher rüdte 
das Ziel unferer Fahrt, bis nach einer Stunde das wunderbare 
Eiland in feiner ganzen Größe oder vielmehr Kfeinheit vor uns 
fag. Wir unterfchleden den Leuchtthurm, die alte Fenerblüfe, 
den „Mönch“, die Kirche, die Treppe, das Unter und Oberland, 
die kleine Fifcherflotte im Hafen z rechts lag die Düne mit ihren 
hohen Baken und der doppelten Neihe grüner Badekarren; auf 
der Landzunge des Unterlandes verfammelte fich eine wimmelnde 
Menfchenmenge, eine Anzahl Böte mit grünsrot-weißen Flaggen 
fließen vom Strande und näherten fih der Richtung des Dampf: 
ſchiffes; von der Höhe der Südſpitze quoll grüßender Kanonen- 
donner — dann nochmals und nochmals — und nad wenigen 
Minuten lagen wir zwifchen der Düne und dem Borlande vor 
Anker. Die Böte legten nun nah und nah an und führten 
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uns und unfer Gepäd dem Geftade zu. Hier fpielten die „Pra- 
ger“ ihre Iuftigften Weifen, und die ganze Babdegefellihaft hatte 
fih in Reihe und Glied aufgepflangt, um die neuen Antömmlinge 
zu empfangen, Bekannte zu begrüßen und die ſeekranken Gefichter 
zu muftern. Niemand entgeht diefem Schidfale. Es ift ein alter 
‚bölifcher Brauch, über den zwar Jeder Hagt und ſchwögt, den 
aber doch Feder anerkennt und fernerhin aufrecht zu erhalten 
eifrigft befliffen ift. 

Denke dir eine ftürmifche Meberfahrt und dann die Empfin- 
dungen der unglüdlichen Opfer, welche diefe Läſter-Allee, wie 
man fie genannt hat, durdhwandern müfen! Eben den Klauen 
der fürdhterlichften Würgerei entronnen, noch erfhöpft, bleifarbig, 
fhmwindelnd, verworren und wüft an Leib und Seele, tritt man, 
Ruhe juchend und Ruhe bedürftig, and Land, und kommt damitten 
unter die gepußten Fremden, die den Nachgeſchmack eines treff- 
lihen Mahles noch auf der Zunge haben, und hört, o Hohn 
der Hölle! die hüpfenden Töne von Polka und Galoppade. 
Muß man da nicht dieſe herzlofe Sitte bis in den unterften 
Schwefelpfuhl verwünfchen? Kann man es begreifen, daß Leute 
von Lebensart ſich jo hinftellen? ja daß zwei Drittel aus Frauen, 
- aus den reizendften fanfteften lieblihften Gefichtern beftehen? — 
Allein, fonderbar! kaum find zwei oder drei Tage ind Land ge— 
gangen, und man ſteht fchon felber in Reihe und Glied. — 

Das Neifegepäd wird, ohne daß man fich darum zu befüm- 
mern braucht, in die Nähe des „Konverſazionshauſes“ gebracht. 

Dies Haus liegt auf dem Unterlande und ift aus den Heber- 
bleibfeln eines Badhaufes und der Börfe, wo zur Zeit der Kon- 
tinentalfperre die großartigften Gefchäfte gemacht wurden, her- 
geftellt und erweitert worden. Es entfpricht, wenn auch nicht 
allen, doc fo ziemlich den wefentlichften Bedürfniffen. Auch für 
ein Dutzend Zeitungen verfchiedener Zungen und Farben tft geforgt; 
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zur Seite, in einem angemeffenen Berftede, liegt die unvermeidliche 
Spielhölle, obwohl Glüdsfpiele gefeglich verboten find. Vor dem 
Haufe befinden fih Bänfe und ein Heiner Rafenplag mit Geſträu— 
hen und Blumen. Hier fpielt täglih die Muſik, wofür jeder 
Badegaft 4 m jede Familie 6 74 zu zahlen hat. "Hierher oder 
an die andere Seite wird auch das Reifegepäd gebracht, worauf 
dann Jeder das feinige ausfucht oder dem Aufſeher Namen und 
Marke unter Angabe der Wohnung bezeichnet. Die Hinſchaffung 
in die Wohnung erfolgt durch beftimmte Träger, welche gleich den 
Ruderleuten unter der Einwohnerfchaft durchs Loß ermittelt 
werden. Die Jüngeren und Fähigeren rudern, die Aelteren tragen. 
Mitunter bringt aber das Loß eine Anzahl Ungeübter zuſammen, 
was dann, zumal bei ſchlimmem Wetter, den „Offizieren“ das 
Leben ſauer genug macht und auch ſonſt nicht ohne Bedenken iſt. 
Für die Ueberfahrt, einſchließlich des Gepäcks, zahlt man 1243 
die Vergütung für das Tragen des Gepäcks in eine Wohnung auf 
dem Oberlande beträgt 4M, in eine Wohnung des Unterlandes 
2 S für jeden Träger. 

Bei den Meiften erfolgt der Entſchluß, ob fie im Unterlande 
oder auf dem Oberlande wohnen follen, nicht ohne einigen Kampf. 
Die Bequemlichkeit hier unten, die freie Ausfiht da oben; der 
nahe Meereshauch auf dem Borlande, die frifche Luft auf dem 
Felfen; die Nähe des Konverfazionshaufes hier, die Nähe der 
Spaziergänge dort; der Tang-Geruh am Strande und die Trep- 
penbefhwer nach oben: wohin neigt fi die Wage? 

Eine ſchmale kurze Straße, zu beiden Seiten mit — 
Muſchelläden und ſonſtigen Schauſtellungen, führt zur Treppe. 
Diefe bildet den einzigen Zugang zum Oberlande, das ſich rings⸗ 
um, zwifchen 85 und 190 Fuß, fehr fteil, ja meift ſenkrecht erhebt. 
Nur zum Often der Südfpige find ein paar Stellen, die ein ge 
wandter Fuß und fchwindelfreier Kopf zu erflimmen vermag. — 
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Schon Adam von Bremen gedenft eines ſolchen „einzigen Zugangs.“ 
Die Helgoländer nennen die große Treppe de Borrig, was nad 
Einigen Burg bedeuten, nad) Andern aber von Berrg herſtammen 
fol, weil oben bei der Treppenmündung früher eine Burg oder 
ein Berg gelegen. Im vorigen Jahrhundert war der Zugang an 
einer andern Stelle, etwa 100 Schritte weiter nördlich, und beftand 
in einer, in das rote bellgebänderte Geftein eingehauenen Steige, 
welche oben unter einem Wachthaufe durchging. Die Stelle heißt 
noch jet de road Borrig und hat Herrn v.d. Deden und Andere 
veranlaßt, daraus Radborg und Radbodburg und hieraus eine 
Refidenz des heidnifchen Frieſenkönigs Radbodus J. zu machen. 
Road bedeutet aber im Helgoländifchen rot. 

Die Verlegung der Treppe gefhah im Jahr 1767, nachdem 
ſchon öfter bedeutende Beflerungen und Bollwerksarbeiten verfucht 
worden waren. Es war das für die Helgoländer ein Ereigniß 
und zugleich eine Aufgabe. Cie nahmen den Regierungsantritt 
Ehriftians VIL. wahr, um eine Beihülfe zu erlangen, verſicherten 
durch Abgeordnete ihre „vorzüglichfte Venerazion,“ überfandten 
„ein ſehr geringes Gefchent von einhundert Thalern“ und baten 
um einen gefchieften Baumeifter und um Schenkung zweijähriger 
Landesgefälle zum Bau. Auf leßteres wurde zwar nicht einge 
gangen ; dagegen kam bald ein BaumeifterRofenbergan. Die Koften 
follten von der Landeskaſſe getragen werden. Allein am Ende mußte 
die Regierung doch die Hauptloften — über 1458 Thaler — vors 
Schießen und 1774 auf deren Erftattung verzichten. — Zu Anfange 
diefes Jahrhunderts war fehon wieder eine Erneuerung nötig. 
In ihrer jegigen Geftalt ift die Treppe ein Werk großbritannifcher 
Bürforge. Sie wurde 1834 gebaut und fleigt zickzackartig, in 
vier Abtheilungen, mit Ruhebänken und gußeifernen Geländern 
verjehen, die bunte Felfenwand hinan. Weber die Stufenzahl, 
wie über jo Vieles auf Helgoland, herrſcht großer Zwiefpalt unter 
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den Gelehrten. Bon Wachsmann, Wienbarg, Theodor von Kobbe, 
Dr. Röding und Andere führen 173, Dr. Salomon 172, Dr. Hirſch 
180, mehrere fonftige Schriften 186, Meyers Konverſazionslexikon 
195, Schleiden „faft 300% Tritte an, Die Erdbefchreibung von 
Ungewitter, 1848, hat fogar eine „Selfentreppe von 126 Stufen.” 
Unter ſolchen Umftänden habe ich die Tritte ebenfalls gezählt, und 
muß leider auch noch eine Meinung haben, nämlich 185, ſage ein- 
hundert fünfund achtzig Stufen. Seitdem ift aber bei einer Erneues 
rung der Treppe die Zahl um einige verändert worden; was ich be— 
merke, um mich vor den Anzweiflungen künftiger Trittzähler zu ſichern. 
Die Höhe der ganzen Treppe mag etwa 80 Fuß betragen. Der Bau 
ift breit und fl. Zur Schmuggelzeit ritt ein Engländer zu Pferde 
auf's Oberland, worüber eine alte Frau, die ein folches Thier- und 
Menfhen-Ungethüm noch niemals gefehen hatte, dermaßen erfhraf, 
daß fie ohnmaͤchtig zu Boden fiel. Ein junger Kaufmann lief die 
Zreppe in 59 Sekunden auf und nieder und gewann damit eine 
Wette um zehn Pfund Sterling ; und ein junger Helgoländer, Herr 
Nickels Haas, mein treffliher Hausmwirt, thats ihm noch um 
eine Kleinigfeit zuvor, und zwar — zum eigenen Vergnügen. 

Sp Schnell kommen wir nun freifich nicht hinauf. Nimm 
vielmehr an, lieber Leſer, wir ftänden noch vor dem erften Abſatze. 
Dann iſt links ein Brunnen, worin jedoch nicht das „ſüße Waſſer“ 
des Adam von Bremen, wie Manche gefabelt haben, fondern 
Brad: oder Halb⸗Salzwaſſer zu finden ift. Auch hat man diefen 
Brunnen erſt im laufenden Jahrhundert angelegt. Gegenüber 
fteht die Mahnung des Jeſus Sirach, 7, 36: „Reiche dem Armen 
deine Hand, auf daß du reichlich gefegnet werdeft!" Man könnte 
dies zu Gunften Deffen deuten, der lungenlahm oder mühjelig und 
beladen tft und doch die Treppe hinauf muß; allein es ift au 
ein Armenkaften dabei. ch habe jedoch den leifen Verdacht, daß 
eine Spinne vor diefem Kaften mit derfelben Ungeftörtheit, wie 
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vor der berühmten Armenbüchfe des Hogarth, ihr Netz ausipannen 
fann. Der unterfte Treppenabfag tft von Linden, zwifchen denen 
Abends eine Glodenlaterne leuchtet, überfchattet; weiter hinauf 
neigen Rüftern und Syringen, Rofen und Goldregen ſich and Ge- 
fänder ; dann Hettert und hängt wilder Wein an den roten Wänden, 
bis zuleßt ein mächtiges Strebewerk zum obern Thor geleitet. 

Wendet man fih dann links, gegen Süden, fo it man üp 
Fallem oder, wie die Fremden meift fagen, „am Falm,“ und hat 
die Shönfte Straße des Oberlandes, die Bellevüe Helgolands, vor 
fih. Sie führt einige hundert Schritte längs der Oftfeite der 
Inſel hin und ift nach der Tiefe zu mit einer Bruftwehr verfehen, 
über welde man die prachtvollfte Ausficht auf den Norder» und 
Süder-Hafen, auf das Meer und die Düne hat. ZTiefunten Liegen 
die Häufer und Buden des Vorlandes; am Strande lagern zahl« 
reiche Fifcherböte; zwifchen den roten Ziegeldächern ftreden ein 
paar grüne Baumgipfel ihre verlangenden Zweige empor; in den 
engen Straßen lebendigfted Treiben, auf den Altanen gepußte 
Fremdlinge, über den Schloten ziehender Rauch: kurz das Auge 
ruht auf einem Bilde der eigenthümlichften und anziehendften Art. 

Wendet man den Blid zurüd, jo erheben fich rechts die Häufer 
des Oberlandes, zum Theil mehrere Stodwerfe hoch, mit Altanen 
und Flachdaͤchern verfehen, zum Theil niedrig, mit grünen Läden 
und Simſen geziert, theils dicht am Wege, theils hinter Gärtchen 
vol Blumen und Strauchwerk ſich zurüdziehend. Hier find die 
gefuchteften Wohnungen, die Häufer der Dehn, Franz, Laffen, 
Barz 20.5 freilich auch die theuerſten; doch kann man für 11/, bis 
21/5 78 täglich ſchon ein wöhnliches Zimmer erhalten, wenn man 
ſich zeitig oder in glüdlicher Stunde darnach umthut. Wer auf 
die Ausficht verzichtet und fich ins Innere wendet, kommt mit der 
Hälfte und noch bilfiger- aus. — 


2: 
Seebad. Dünen und Klippenriffe. Acltefle Befchreiber. 


Welch ein Zauber, welcher Reiz liegt in diefen Meereswinden 
und Wellen! Schon der Hauch der See, der ewigfrifche lebens» 
fräftige Odem der Wogen, läßt Seele und Leib wie neugeboren 
werden; man fühlt ſich gehoben, getragen, geſtärkt; die Bruft 
wird leichter, der Geift freier, man ſteht wie ein Erwachender nach 
fchwüler Nacht und trinkt den kühlen erquidenden Born in fehn- 
füchtigen durftiglangen Zügen hinab. In der That gehört der 
Genuß der Seeluft wefentlih zur Kur. Am Strande, auf der 
Düne, bei der Heberfahrt, überall fucht man den belebenden Duft 
fo reich und frifh als möglich zu erhaſchen. Ja einige Kranke, 
denen die Wellenbäbder nicht zuträglich find, fahren doch zur Düne 
hinüber, um wenigftens dem Meereshauche mehrere Stunden aus» 
gefegt zu fein. Dort lagern dann ganze Gruppen an den Sand: 
hügeln oder dicht an den heranfchäumenden Wellen, leſen, plau⸗ 
dern, ſcherzen, oder ſchauen hindämmernd in die wechſelnde Farben- 
pracht der Wogen, oder ergehen fih am Strande und bliden fuchend 
nah Muſcheln und Seepflanzen, nah Glüdsfteinen und Donner- 
feilen aus, mit denen die heranfchlagenden Flutwellen raufchend 
und ſchäumend fpielen. Weichen die Waller ebbend zurüd, fo 
bildet der ftille Strand bald eine fefte Sandflähe, von den ge- 
fräufelten Spuren der legten Wellenbewegungen übergoffen, und 
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die Schritte der Spähenden wandeln dann weiter, bis zu den ab» 
geriffenen Kreideftüden, zwifchen denen Hunderte von Seefternen 
— fünfftrahlige, wie die Sterne der Ehrenlegion — auf die wie: 
derfehrenden Fluten harren. So wird der Luft- und Wafferhaud 
genoffen; und felten mag es fein, daß nicht auch das trübfte Ge- 
müt erquidliche und tröftliche Belebung findet, 

Helgoland hat in diejer Hinfiht einen unbeftreitbaren 
Borzug vor den übrigen Nordfeebädern, und vor den Oftfeebädern 
vollends; denn nirgends ſtrömt Luft und Flut von allen Seiten 
und zu allen Zeiten fo frifh und unvermifcht heran als bier. 
Dftende, Sceveningen, Kuxhaven, Dobberan, Häringsdorf, 
Swinemünde und andere liegen ganz am feften Lande; Nordernei 
hängt faft damit zufamneen, und ſelbſt Wangeroge und Föhr find 
den Küften jo nahe, daß theilweife nicht viel mehr als Landwinde 
dort wehen. Helgoland aber ift nach allen Richtungen über fieben 
Meilen vom Feftlande und feinen Strommündungen entfernt. 
Selbſt von Wangeroge ift es noch durch einen fünf und eine halbe 
Meile breiten Meeresitrich gefchieden. | 

Helgoland gehört zu den jüngften Seebädern. Sehr frühe 
kannte und benugte man in England die Heilfräftigkeit der falten 
Bäder im Meere. Schon um 1750 bediente fi die königliche 
Familie der Seebäder, Auch im Alterthume war der Gebraud 
des Salzwaflers zum Baden und Wachen befannt, wie der be- 
rühmte Badeichriftfteller 3. D. W. Sachſe aus Hefetiel 16, 4 und 
aus den Schriften des Hippokrates und Anderer hervorgehoben 
hat. ALS Ariftides das Orakel fragte, ob er im Meere oder im 
Waſſer einer Quelle baden follte, erhielt das Quellwaffer den 
Borzug; ein heutiges Orakel hätte vielleicht anders entſchieden. 
In Deutſchland gab zuerft der berühmte Lichtenberg, 1793, durch 
eine Beröffentlihung allgemeinere Anregung zur Anlegung von 
Seebädern; er war durch feine rege Aufmerkſamkeit auf das Leben 
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und Weben der Engländer und durch feinen eigenen erfolgreichen 
Aufenthalt im Bade zu Margate dazu veranlaßt worden. Schon 
zehn Jahre früher hatte der Prediger Janus auf der Infel Zuift 
in einer Borftelung an Friedrih den Großen, der damals Oft: 
friesland beherrfchte, die Errichtung einer Seebadeanftalt in Bor 
fhlag gebracht. Doc fam der Gedanke nicht zur Ausführung. 
Erft 1794 wurde das erſte deutſche Seebad durch den verdienft- 
vollen Arzt S. G. Bogel am Heiligendamm bei Dobberan gegründet, 
und erft 1797 folgte die Nordfee mit Nordernei nah. Dann 
entflanden in rafcher Folge: Travemünde 1800, Kolberg 1802, 
- Wangeroge- 1804, Appenrade 1813, NRügenwalde 1815, Kur- 
haven 1816, Putbus auf Rügen 1816, Stralfund und Föhr 1819, 
Ragaft bei Barel 1820, Zoppot 1821, Warnemünde 1822, Kiel 
1822, Swinemünde 1825, und Helgoland 1826. Jünger ift das 
reizende Häringsdorf, zwei Stunden von Swinemünde; auch einige 
andere Anftalten, die aber gleich der Mehrzahl der obigen Bäder 
nicht viel mehr als Heine Ortseinrichtungen geworden find, haben 
ein fpäteres Geburtsjahr. 

Das Berdienft der Grimdung von Helgoland gebührt dem 
Schiffbauer Jafob Andrefen- Siemens, der bei der zunehmenden 
Berarmung der Infel die Errichtung einer Badeanftalt fett dem 
Jahre 1823 betrieb. Es erhoben fih zwar viele Bedenken und 
kleinmütige Einwendungen; allein die zähe Ausdauer von Sites 
mens überwand alle Schwierigkeiten. Eine Afziengefellfchaft ward 
gegründet und mit Ad und Krach brachte man bis 1826 etwa 20, 
bis 1831 gegen 50 Afzien, jede zu 100 9%, unter. Die Gefell- 
ſchaft erhielt eine Art Privileg, und 1826 famen vier Badefarren 
auf der Düne und zwei am Strande des Unterlandes in Thätig- 
keit. In demfelben Jahre erſchien das Buch v. d. Deckens 
über Helgoland, welches die günftige Lage der Infel für ein Sees 
bad empfehlend hervorhob. — Die Ueberfahrt der Fremden wurde 
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mehrere Jahre durch ein paar notdürftig dazu umgeftaltete Segel- 
Schiffe bewirft. Im Sommer 1828 waren etwa 200, im Jahr 
1831 faum fo viel Badegäfte da. Als aber von Hamburg aus 
eine regelmäßige Dampffhiffverbindung hergeftellt und 1833 in 
der Perſon des jetzigen Badearztes Dr. von Afchen ein junger 
lebendigfördernder Mann herbeigezogen wurde, mehrte fih die 
Zahl der Befucher von Zahr zu Jahr und ift neuerdings bis zu 
3000 geftiegen. Die Helgoländer thaten dabei wenig genug; 
aber die Wunder der Natur und die unfeugbaren Vorzüge der 
Inſel vor den meiften anderen Badeorten, fowie die befondere Theils 
nahme, welche Künftler und Schriftfteller dem Eilande zumandten, 
fhlugen alle Schwierigkeiten nieder. Gegenwärtig mag e8 wenige 
Baptere geben, die fo einträglich find, als die helgolander Bade- 
akzien. Die Befiger, mit wenigen Ausnahmen Helgoländer, vers 
wendeten ftet8 nur einen Theil des Aufkommens; ſchon in den 
zwanziger Jahren bezogen fie Zinfen, 1831 wurden 5 Procent 
gezahlt, 1834 nah Siemens ſchon 30 Procent vertheilt; neuer: 
dings famen gegen 100 Procent jährlih, 1852 jogar 110 Procent 
zur Bertheilung, trog einer Abgabe von 10 Procent des reinen 
Auffommens an die Landichaft. Auch befinden fich die Alzien- 
befiger in der tröftlichen Lage, daß ihnen bei der Erneuerung ihres 
noch bis 1860 reichenden Freibriefs wahriheinfih Niemand mit 
großen Bedingungen und Auflagen fommen wird. Dazu find auf 
Helgoland die Intereffen und Aemter, die Verwandtichaften und 
Bekanntſchaften zu eng verfchlungen und durchſchürzt. 

Die Zahl der Afzienbefiger beträgt faum zwanzig; die Zahl 
der Stimmen, deren jeder eine hat, foll nah einem Befchluffe 
von 1843 nicht vermehrt werden. Die Direkzion wird nur von 
den Akzionären gewählt und ift nur von ihnen abhängig. Kein 
Wunder alfo, wenn bei der ganzen Verwaltung die Bertheilungs- 
beträge allzufehr in den Vordergrund treten und die Klagen der 
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Fremden ohne Abhülfe bleiben. Gar Vieles könnte gefchehen 
und geſchieht nicht. Die Mangelhaftigkeit des Badeftrandes und 
der Einrichtungen am Unterlande, der Schmuß in den Wegen, die 
unzureichende Bedahung auf der Düne, dies und manches Andere 
Hätte ſchon längſt Beranlaffung fein follen, alljährlih ein paar 
taufend Mark mehr zu verwenden oder zu größeren Einrichtungen 
zurüdzulegen. Selbft am Badeplape der Frauen befindet fich nur 
ein Kleines windiges Zeltgehäufe, während z.B. in Nordernet, 
wo man den Wohnungen doh um Bieles näher it und ſich nicht 
auf einer gefonderten Sandinjel befindet, Breterbuden errichtet 
find. In Swinemünde hat man fogar Wartezimmer mit Stühlen 
und Sophas; auf Helgoland ift nicht einmal in dem Haufe für 
warme Bäder ein Zimmer, was die Harrenden vor Ermüdung 
und Zugluft ſchützt. Auch dafür ift Die Badedirefzion verant- 
wortlich zu erklären, daß die Fremden zwar eine Apotheke, aber 
in der Apotheke nicht zu jeder Stunde Semanden vorfinden, da 
das Auffommen vom Gefhäft dem Inhaber nicht geftatten mag, 
für Fälle der Abwefenbeit einen Gehülfen zu halten. — 

Gewöhnlich wird, wenn über Mängel in den Badeeinrich- 
tungen geklagt wird, ein Haupttheil der Schuld dem Badearzte 
beigemeffen; es bleibt aber dabei außer Acht, daß der Einfluß des 
Herrn von Aſchen auf die geldgierigen und nicht immer fehr ein- 
fihtsvollen Afzionäre und Direlzjionsmitglieder bei weitem nicht 
fo groß fein mag, ald man gewöhnlich unterftellt. Herr von 
Afchen it zwar zu Zeiten Mitglied des Vorftandes und ſtets im 
Bei einer. Akzie; allein er hat nur eine Stimme, und wird mit 
feinen Berbefferungsvorfchlägen oft genug in der Minderheit 
bleiben. 

Es liegt auf der Hand, daß ihm als Badearzt weit mehr 
daran gelegen fein muß, den Ruf der Anftalt zu hebeft und den 


Wünfchen und Bedürfniffen der Badegäfte entfprochen zu ſehen, 
3* 


56 


als von feiner einzigen Alzie ein paar Mark mehr zu beziehen. 
Daß er im Befig zahlreicher Akzien fei, wie man oft hört, ift un⸗ 
wahr; e8 beruben dergleichen Angaben, wie manche andere, z. B. 
daß er Reifegelder beziehe, um für den Zuwachs an Badegäften 
zu wirken, auf Unkunde oder böswilliger Entftellung. Er ift 
alferdings außer der Badezeit meift abweiend und läßt fid dann 
durch einen Gehülfsarzt vertreten; allein es gefchieht das nicht für 
Rechnung der Badeanftalt, fondern zum Zwede feiner eigenen 


Fortbildung ꝛc. Er bejucht die Heilanftalten großer Städte und 


wird auf diefe Weife mit vielen und berühmten Aerzten bekannt, 
was mittelbar freilich auch den Badebefuch fördert, da felbit die 
erften unter den wiener Aerzten ihm Leidende zufenden. — Zur 
Leitung der Bälle und fonftigen allgemeinen Bergnügungen wird 
neuerdings ein Fremden-Ausſchuß erwäblt, wohei aber ein dauern» 
der Zufammenhang fehlt. Meift hat fih Herr von Afchen auch mit 
dergleichen befaßt, wobei indeß die Stellung des Arztes und die 
Pflichten des artigen Leiters der Vergnügungen in Zwielpalt ge 
raten mußten. 

Das Konverjazionshang fteht nicht unter der Badener: 
waltung. Es ift Eigentbum der Landſchaft und wird mit allem 
Zubehör, auch mit den aufliegenden Zeitfchriften, zur unentgelt- 
lichen Benugung geöffnet. Nur der Wirt zahlt eine Mietbe, und 
der Oberſte der Spielhölle hat eine jährliche, freilich auffallend ges 
ringe Baht von 500 Piftolen für die Landeskaſſe zu entrichten. Ein 
Ausſchuß von Ratleuten und Landesworftehern beforgt das Nähere, 

Helgoland hat manche Anfechtungen zu beftehen gehabt. 
Susbefondere trat ihm 1833 Dr. Richter und 1836 der Badearzt 
Dr. Mühry zu Gunften Norderneis zu nahe. Allein beide gaben 
ih dabei Blößen genug, um die ſchärfſten Entgegnungen zu fin- 
den; für Helgoland trat 1836 Dr. Röding, für die — 
1837 Dr. Sachſe in die Schranken. 
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Jetzt find dergleichen Streitereien ziemlich verflungen. Hel— 
goland bat feinen Wert fiegreich behauptet, während anderer 
feits nicht zu beftreiten it, daß auch die übrigen Seebäder ihre 
Borzige und Eigenthümlichkeiten haben: Oftende den Steindamm 
und die Stadt, Scheveningen den Haag, Dobberan die Waldes: 
frifche, Häringsdorf die Abgefchiedenhbeit, Butbus den Park und 
die Ausflüge nah der Granig und Stubbenfammer, Wangeroge 
die Gefelligfeit und den nahen Strand, Nordernei die großen 
Säle und die „gute Geſellſchaft.“ 

Im ftärfften Gegenſatze hinſichtlich der Einrichtungen fteben 
Wangeroge und Helgoland. Dort Alles bis aufs Fleinfte gere- 
gelt, Alles von einem leitenden Mittelpunfte ausgehend und zu 
einer engen Gemeinfamteit zurüdführend; hier Alles ungebunden, 
frei, der Laune und dem Belieben den weiteften Spielraum ges 
während. Hätte Wangeroge nicht die vielen gefchriebenen Ans 
ordnnungen, jo fönnte man e8 das patriarchalifche Seebad nennen. 
Doch ift das Patriarchenthum eigentlih ein Matriarchenthum, 
‚weil nicht ein Erzvater, fondern eine Frau, die Geheimehofrat 
Wefting, oder kurzweg „die Geheime“ genannt, das Regiment 
führt. Indeſſen leiſtet dieſe Frau für ſtrenge Ordnung mehr als 
alle Männer auf Helgoland zuſammengenommen. Sie iſt überall 
ſelbſt: in der Küche, in den Speiſekammern, in den Wohnbäufern, 
im Rechnungs: und Kaffenzimmer, im Salon, überall ift fie; bei 
Tiſch führt fie den Borfig, ſieht Nachmittags im Pavillon zum 
Rechten und leitet Abends die Bälle und Thees. — Dabei hat 
Alles feine feſten Säge und Wege. In feinem Bade fieht man 
fo viele Bekanntmachungen und Anordnungen. Um das englifche 
gefhriebene Recht zu leſen, follen fünf Jahre nötig fein; 
zur Kenntniß aller Gefege und Rechte in Deutfchland würden etwa 
fünf Menfchenalter gehören — tam immensus aliarum super alias 
acervatarım legum cumulus — in Wangeroge find gegen fünf 


38 


Wochen erforderlih, um fich die werfchiedenen Borfchriften zu 
merken. Im berrfchaftlihen Wohnhaufe hängen Beftimmun- 
gen über Trinfgelder, Fährſchiffe, Dampfſchiffe, Wagenpreife, 
Trägergebühren, Spazterfahrten, Zimmermiethe, Handtücher, Ser- 
vietten, Bettzeug u. f. w. Es ift die Erwartung ausgefprochen, 
daß die Bewohner des Haufes „fortwährend bei Tafel ſpeiſen“ 
werden; es wird erfucht, hartes Thürfchlagen und lärmendes 
Laufen zu vermeiden. Auf einem befondern Anfchlage ift die Ber: 
gütung für das Reinigen der Fußbefleidung geordnet; jeder Herr 
hat wöchentlih 18 Grote oder 6 Gutegrofchen, jede Dame 12 
Grote zu zahlen; der Herrenfchmug ift alfo um ein Drittel höher 
veranfchlagt, was gewiß nicht übertrieben ift.— In anderen Räu— 
men findet man andere Beftimmungen. Bon befonderer Wichtigkeit 
ift die Tiſchordnung, welche aus einer ganzen Neihe von Sägen 
befteht. So ift im Artikel VI. vorgefchrieben, daß das Zeichen 
zum Aufheben der Tafel von der Direfzion „durh Rüden mit 
dem Stuhle gegeben wird“; die Tifchgäfte find daher erfucht, 
„vor dem gegebenen Zeichen ein folhes Rüden mit dem 
Stuhle zu vermeiden,“ damit „Irrthümern“ vorgebeugt werde. 
Wonach fih männiglih zu achten! Und in der Regel thut 
dies auch Jeder. Gegen das Ende der Tafel find daher 
Aller Augen und Ohren mit Spannung auf die Frau Borfigerin 
gerichtet. Zwar gibt es mitunter einige Böswillige, die einen 
heimlichen Stuhlrud nicht umterlaffen können; Andere mögen 
aus purer Angft, daß fie mal unverfehens rüden könnten, ruden; 
allein im Ganzen weiß die Vorfigende die Ordnung doch fireng 
aufrecht zu erhalten. Einem Manne wäre es platterdings um: 
möglih. Da fleht man die Borzüge der weiblichen Herrſchaft! — 

Auf Helgoland weiß man von dergleichen nichts. Da gibt's 
eine Menge Tiſche; Jeder fommt und geht, wann er Luft hat; 
Seder handelt wie er mag und kann. Ein paar Beſtimmungen 
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der Badedirekzion, die großen Theils unbeachtet bleiben — das ift 
alles. 

Der heigolander Badeplag auf der Sandinfel hat den Bor- 
zug, daß an verichiedenen Stellen, zu Welten und Often derjelben, 
gebadet werden kann. Deshalb ift der „Wellenfchlag” im Ganzen 
beſſer als zu Nordernei, Wangeroge und an anderen Orten, wo der 
Pla derjelbe bleibt, der Wind mag wehen, von wannen er will; 
denn das Bäumen und Ueberſtürzen der Wellen hängt nicht ſowohl 
von der Flut als vielmehr von der Richtung und Stärfe des 
Windes ab; die bloße Flut bringt, zumal bei mählich anfteigen- 
ben Geftaden, nur ein geringes, und bei entgegenftehendem 
Winde fat gar fein Aufwogen hervor. — Auf Nordernei und 
Wangeroge richten fih die Badeftunden, und damit auch das 
Mittagseffen, nah Ebbe und Flut, auf Helgoland nicht; von 
6 big 2 Uhr hat man freie Wahl. 

Zu jedem Bade auf der Düne ift eine Fleine Seefahrt von 
viertel» bis halbftündiger Dauer erforderlih. Es hat das feine 
Bortheile und Nachtheile. Bet ftürmifhem Wetter wird zuweilen 
ein Ausfall von einigen Bädern dadurd herbeigeführt, wenn man 
fi nicht mit dem Erfag am Unterlande oder mit einem Sturgbade 
im Badehaufe begnügen will; aber im Ganzen möchten die Bor- 
theile und Annehmlichkeiten, namentlich der heilfame Hauch der 
See, doch überwiegend fein, Selbft die ſchaukelnde Bewegung 
beim Ueberfahren foll ihr Gutes haben. Was hat nicht alles 
fein Gutes? Auch der Aerger, den Manche über ein paar raus 
ende Qualm⸗ und Dunf-Schornftein-Mäuler im Schiffe empfin- 
den, kann möglicher Weife fein Gutes haben. Nur muß er nicht 
verfhludt, fondern dem Raucher ins Geficht geblafen werben; 
ganz wie diefer ed mit feinem Qualm macht, grob odermit Grazie! 
Und dann: wie viel Belanntfchaften werden während der Ueber— 
fahrten gemacht, wie viel Abenteuer erlebt! In Nordernei werden 
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die Bekanntſchaften durch Badekommiſſäre vermittelt, auf Wans 
geroge durch die Frau Wefting, zu Helgoland dur die Fährböte. 
Und dieſe leiten zuweilen mehr als jene. Ich babe einmal 14 
Tage in einem Seebade zugebracht, ohne eine andere Bekanntfchaft 
zu finden, als die eines furzfichtigen Gelehrten, und dieje auch nur 
dadurch, daß fich derfelbe in meinen Badefarren verlief und mir 
waffertriefend beweifen wollte, ich fei eigentlich in feinem Karren; 
zu Helgoland dagegen war ih genötigt, fchon bei der erften 
Ueberfahrt Jemanden fennen zu lernen, und bei der Rückkehr 
hätte ich beinahe meinen Regenfchirm mit einer hübſchen Ham- 
“ burgerin theilen können, d. h. wenn ich nicht zu fpät, d. h. wenn 
mir nicht ein Anderer zuvorgefommen wäre. Das war alles das 
Werk des Fährbootes. Und nun gar: wenn einmal die See etwas 
hochgeht, wenn die Böte hüpfend auf- und niederfchießen, wenn 
beim Anlanden und Abftoßen die anprallende Brandung zifchend 
darüberhinfhäumt und Alles Tchreiend und benäßt durdheinander- 
fliegt, da müßte e8 doch wunderlich zugehen, wenn nicht auch für 
den finfterften Grimmbart ein Stüd Heiterfeit abfiele! 

Das Ueberfahren gefhieht ftets mit großer Vorſicht. Es 
if kein Beifpiel eines erheblichen Unfalls bekannt. 

Gewöhnlih wird an der Weitfeite der Düne angelegt. Dort 
theilen fih alsbald die Wege zu den Badefarren heiderlei Ge 
fchlechts, die Einen gehen linkwärts, die Andern rehtwärts; doch 
verfährt man dabei unbiblifh, indem die Schäflein nicht zur 
Rechten, fondern zur Linken wandern. Nur ein geringer Raum 
ift neutrales Gebiet, und auf diefem fteht ein Pavillon, wo man 
frühftüden und einiges Obdach gegen plögliches Unwetter finden 
fann. Die Grenzen des Frauen-Strandes find durch Handweifer 
und Infhriften angedeutet. Man nimmt es damit ziemlich j 
firenge, da unbefleidet gebadet wird, was heilfamer, angenehmer 
und felbft anftändiger tft, als die fpärlich bemäntelte Gemein- 
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fchaftlichkeit zu Oftende und Dieppe. Nur mit zarten Knäblein wird 
eine Ausnahme gemacht. „Knaben über 5 Jahre — fagte eine 
Warnungstafel — werden am Damen-Strande nicht zugelaffen.“ 
„Dagegen — hatte einft ein Schalf darunter gefchrieben — werden 
Srauenzimmer über 50 Jahre am Herren-Strande nicht gelitten.” 


Am Badeftrande des Unterlandes indeilen befteht die 
ſchamloſe Einrichtung, dag die Badekarren, auch wenn Frauen— 
zimmer baden, von Männern, freilih von alten, ins Wafler ge 
[hoben werden, 


Da die Badezeit nicht befchränft und ohnehin eine große 
Anzahl von Karren vorhanden ift, fo bat man jelten nötig, 
fange zu warten. Es ift daher auch noch niemals ein folder 
Streit entftanden, wie vor Jahren auf Nordernei, wo die gnädigen 
Frauen nebft ihren Zofen dermaßen in Hiße gerieten, daß zuletzt 
die Badewärterinnen den Dienft verweigerten. Der Badekom— 
miffär war nicht im Stande, dem Unfug des Belegens und Num— 
merfälſchens zu feuern; es drohte eine völlige Auflöfung, bis er 
endlih auf den Einfall Fam, hinter dem nächften Dünenhügel 
einen alten Hirten aufzuftellen, mit der Weifung, auf den Ruf der 
Badewärterinnen berabzufteigen und als ein anderer Paris den 
Kampf: und Strandrichter zu machen. „Kaum war diefes Edikt 
befannt, erzählt Th. von Kobbe, fo vertrugen fi die Damen wie 
die Engel.“ 


Man hat eine Menge Baderegeln. Manche behelfen fich 
ganz damit, ohne einen Arzt zu Rate zu ziehen. Es ift das 
aber bedentlih. Handelt es fih nicht bloß um Stärfung und 
Erfrifhung im Allgemeinen, fondern um Befeitigung eines befon- 
dern Uebels, oder treten gar ungewöhnliche Zufälle, als Schwin- 
del, Ohnmachten, Bruftbeflemmungen, Krämpfe und dergleichen 
ein, fo ift die Befragung eines Arztes gewiß dringend zuempfehlen. 
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Sonft freilih kann man ſich an die üblichen Regeln halten; aud 
an folgende: 

Geh frifh darauf los! Habe- mutige Luft und fröhliches 
Bertrauen! 

Genieße den Reiz des Lebens und der Düne; genieße auch 
ein Weniges, ehe du überfährft! 

Wandele erft den Weg alles Fleifhes! Helgolander Schwarz. 
brot und bufe'fches Waſſer thun oft gute Dienfte. 

Sei langfam zum Zorn und langfam zum Badeplape, aber 
raſch zum Untertauchen! 

Laß dich nicht zu fehr gelüften! Habe ein Genügen am 
eriten Schod und an der erften Glühhitze; denn fonft fommt 
Heulen und Zähnklappen. 

Haft du ein Glied, das dich befonders ärgert, fo haue es 
nicht gleich ab; fondern bade es mit, und fiehe hernach zu! 

Biel Predigen und Grübeln machet den Leib müde; aber viel 
Spazierengehen am Strande ift ſehr heilfam. 

Laß nicht den Mantel im Stich, fondern nimm ihn mit auf 
die Düne; denn die Launen des Wetters und der Weiber find un: 
ergründlich. 

Leidet dein Magen, jo meide Hummer und Fiſche! Daß 
man fih an Melonen und ebenfo an 300 Auftern um's Leben ge 
nießen kann, haben Katfer Friedrich IIL und der polnifhe Land» 
bote Jablonsky mit dem Tode bekräftigt. 

Am Uebrigen — fieh, wie die Andern es treiben! und — 
„Willſt du die Andern verftehn, blick in dein eigenes Herz!" — 

Zuweilen bringen folche allgemeine Regeln aber in arge Ber- 
legenheit. Dr. M. Flügge, Badearzt auf Nordernei, fagt z. B. 
in feinen Berhaltungsmaßregeln zum Gebraude der See- 
bäbder alfo: 
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„Es ift gänzlich zu widerraten, irgend einen leiden- 
den Theil den Wellen vorzugsweife zu exponiren.“ 

Der wangeroger Arzt Dr. Chemnig dagegen rät in feinen 
allgemeinen Baderegeln unter Nr. 23 folgendes: 

„In die Brandung der Wellen mag man denjenigen 
Theil halten und mit der Hand fleifig reiben, welchen 
man vorzüglich für frank oder ſchwach hält.“ 

Ich bitte Einen, was joll man nun thun! In die Brandung 
halten oder nicht, das tft die Brage. Dr. v. Aſchen, der vieler- 
fahrene, dem ich meine Not klagte, meinte, die Umftände müßten 
entfcheiden. Er feheint aber meiftens für das Hineinhalten zu 
fein. 

Wirft man fih zum erften Male in die Flut und findet fie 
nur einigermaßen leidenfhaftlich erregt, fo gefchieht es gewiß nicht 
ohne eine gewiffe Beflommenheit. Sehen und Hören vergeht 
einem, wenn die tobenden Ungethüme von Wellen heranftürmen 
und fih bäumend und fchäumend überfhlagen, und man über und 
über von dem braufenden Sturz bededt wird. Allein ce n’est 
que le premier pas qui coute! Hat man den erften Schauder 
überftanden und weiß, wie man fich drehen und wenden muß, um 
den raufchenden Sägen der Wogen zu begegnen ; fo koſtet es oft 
eine große Aufmerkfamfeit und fchwere Ueberwindung, um ſich 
zeitig dem feffelnden Gebalge zu entziehen. Immer nahet nod 
eine frifche Welle, deren fchäumenden Gifcht man noch über ih 
herbraufen laffen möchte; nur die eine noch, denkt man, aber 
diefer einen folgt eine zweite, der zweiten eine dritte, und eine 
vierte ift höher und prächtiger, als alle früheren, man fan ihr 
unmöglich entlaufen: und fo überfchreitet man am Ende die 
richtige Zeit. — Endlich reift man fi los. Aber o weh! im 
Eifer hat man vergeffen, fi die Nummer des Badekarrens zu 
merken; die Wellen haben einen allmählich aus der Richtung ge- 
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worfen, und man fann nun von Glüd fagen, wenn man unter 
fech8 Karren, die man anſieht, den richtigen findet. 

Freudvoll und leidvoll erfennt man  endlih feinen Rod, 
feine Unausfprechlichen, wie Philoktet feine Pfeile, und läßt fich 
erfchöpft auf dem Breterfiße der Heinen Behaufung nieder, Man 
trodnet fih nun rafch ab, das heißt, wenn man nicht auch in der 
Berftreuung das Zeug dazu vergeffen hat. Viele begnügen fi 
mit Handtüchern und dergleichen fleineren Behelfen; ich ziehe aber 
ein ausgewachlened Badelafen vor, weil man ſich damit fchnell 
und auf ein Mal umbüllen und fo das Wiedererwärmen, das 
völlige Erglühen der Haut, um fo früher und fiherer herbeiführen 
kann — ein Gefühl, das zu den angenehmften Empfindungen ges 
hört, deren ein nichtsnußiger Leib theilhaftig zu werden vermag. 
Die Lebensthätigkeit bekämpft und überwindet die fältende, zu- 
fanımenpreffende Einwirkung des Waſſers, und in dieſer Anftren- 
gung, fowie in der Aufrüttelung des ganzen Menfchen durch das 
braufende Element, in dem Kampfe, in dem Aufftacheln aller Ners 
ven= und Lebensfreife zu neuer Thätigfeit und zum Steg über 
Schlaffheit und Schwäche, mag wohl der Hauptgrund der außer- 
ordentlichen Heilkräftigfeit der Seebäder liegen. 

Die Dauer des Berweilens im Waffer hängt von der Kör- 
perbefchaffenheit, von der Kälte des Waflers ꝛe. ab. Man böre 
auf, fo lange es noh am beften fchmedt, nach dem Eintritt 
eines Wärmegefühls, aber vor dem Ausbruch einer zweiten Durch» 
fröftelung. Zwei bis fünf Minuten ift die gewöhnliche Zeitz ftarfe 
und rüftige Berfonen können bei warmem Wetter auch wohl bie 
zu einer Viertelftunde und länger im Waffer bleiben. 

Die Aus: und Ankleidehäuschen find auf zweirädrigen Karren 
erbaut. Sie gewähren aber beffern Schuß, als die wangeroger 
vierräderigen „Kutfchen“, die nur mit Segeltuch umkleidet find, 
und zwei felten vollfommen ſchließende Thürflügel haben. 
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Das Mobiliar beſteht aus einem Stiefelfneht und einem 
Lattenwerk, das zu einer trodenen Zußunterlage dienen fell, von 
meinem Nachbar aber auch zweckmäßig als Leier benutzt wurde, 
als er fih in der Haltung des belvederifchen Mufengottes auf: 
ftellte. Außerdem ift ein Heiner Spiegel vorhanden, der aber fo 
angebracht ift, daß ein regelrecht gewachfener Mann weder ftehend 
noch figend hineinfehen kann. Endlich hängen zur Seite ein — 
Kamm und eine Haarbürfte, und der Augenfchein lehrt, daß fie 
nicht alle Zeit müffig gebangen haben!! — Die Badefarren der 
Frauen haben flatt des männlichen Stiefelfnechts eine weibliche 
Ballfhirmleinewand, die zur VBerdedung beim Ein: und Ausſtei— 
gen und ſelbſt während des Badens dienlich ift, zu leßterm Zwede 
aber faft nie benupt wird. 

Während des Ankleidens kann man fih damit unterhalten, 
das Gehaben. der in der Nachbarfchaft Badenden zu betrachten. 
Man Sieht da oft Drolliges und Wunderliches genug. Einem 
zweiten Lichtenberg würde der reichite Stoff zuftrömen. Befonders 
gewähren die Diden, folglich VBerdienftlichen, wie die Siamefen 
Schließen, zuweilen ergögliche Schaufpiele. Eine Hauptbaderegel 
ift, möglichft fchnell unterzutauchen. Aber wie bringt ein Hänge- 
bauch den Kopf unter Waller? Bergebens find bei einigen alle 
Anftrengungen und Berfuche. Auch bei heftigen Wellen, die felbft 
gelenkigen Leuten zu fihaffen machen, find folche verdienftvolfe 
Leibesbildungen übel daranz fie können fich dann nicht auf den 
Beinen erhalten, und einmal hingefallen, würden fie eher ein Kork» 
teufelchen auf den Kopf, als fich felbft auf die Hinterfüße zu ftellen 
vermögen. 

Iſt man mit Ankleiden fertig, fo gibt man mitteld einer 
Schelle das Zeichen, daß man aufs Trodne gezogen werden will, 
und Löft fich durch eine Marke aus, die man im Badehaufe des 
Unterlandes zu 12, und dußendweis zu 10%, Schillingen, erhält. 
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Das Laken läßt man zurüd; man findet ed am andern Tage 
getrodnet wieder, wofür man 1 Schilling, und wenn der Beforger 
auch Eigenthümer ift, 2 Schillinge täglich zahlt. Das Ueber: und 
Burüdfahren koſtet 4 Schillinge. Jedes Bad kommt daher etwa 
auf eine Mark oder 9%), Gutegrofhen, was den Preis vieler 
orts überfteigt, da in Nordernei ein Bad nur 6, in Wangeroge 5, 
in Oftende nod feine 4, in Swinemünde und Häringsdorf faum 
3 Gutegrofchen koſtet. Schwächliche oder Aengftlihe, die einen 
Bader mit ins Waſſer nehmen, müffen dafür noch befonders zahlen. 

Nach dem Bade begibt man fih gewöhnlich auf die Oftieite 
der Dünen, welche meiftentheils gemeinfchaftliches Gebiet ift, und 
findet ſich Dort mit einer befreundeten Seele zufanımen, oder wan- 
delt allein auf und nieder, fucht Verfteinerungen, Pholaden oder 
andere Merkwürdigkeiten, welche das Meer auswirft,- und überläßt 
dabei das Haar den trodnenden Winden — nota bene, wenn man 
noch eigenes Gewächs befißt und es als Zubehör mitgebadet hat, 
was jehr zu empfehlen if. Hat man eine befondere Neigung, fich 
nad) der Art des Demofthenes zum Redner auszubilden, fo findet 
fih auch hierzu die fchönfte Gelegenheit; denn an Wellengebraufe 
fehlt e8 jelten, an Fleinem Steingeröfle niemald. Auch gewähren 
die Sandhügel zur Seite, welche jich zum Theil bis zu einer Höhe 
von 30 Fuß erheben, die Möglichkeit, mit oder ohne Steine im 
Munde, bergan zu laufen. Neigt man aber mehr zu einer fanftern 
Bewegung, fo Hettert man langfam umher oder lagert fih an 
einem der Abhänge oder am Strande und fieht in die Farbenpracht 
des Meeres und auf das Spiel der heranfchäumenden Wellen, bis 
endlich der Hunger fich meldet und der Pavillon eine unwiderfteh- 
liche Anziehungskraft ausübt. Dann kann man ein nochmaliges 
Luft und Sand» und Sonnenbad, das zuweilen in ein Wind- 
und Regenbad fih umwandelt, nehmen, bis eine willfommene 
Gefellfhaft zur Heimfahrt ſich zufammenfindet, 
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Freilich find nicht Alle fo umftändlih. Manche eilen ſchon 
mit dem nächften Boote zurüd. Allein es tft das nicht zu empfeh- 
fen, Die beiten Erfolge wird Derjenige haben, der ein wahres 
Dünenleben führt und die Behandlung feines fämmtlichen Men- 
fchen vom Morgen bis zum Mittag als eine Art Kultus betrachtet, 
und ihn, wie ein Pythagoraͤer fein Tagwerk, mit der größeften 
Gewiſſenhaftigkeit ausübt. Auch hat ein ſolches Treiben nicht bloß 
feinen Nugen, fondern felbft feine Reize, fein träumendes Behagen. 
Stunden lang kann man auf den Hügeln fo lungern und lagern, 
im reinften Sande hingeftredt, von der Sonne durhwärmt, vom 
Winde gefühlt, von taufend flüchtigen Gedanken durchflutet, Auge 
und Ohr der donnernden ſchäumenden Brandung zugewendet, 
überall das Meer vor ſich, in feiner ganzen Fülle und Frifche und 
in der unbefchreiblihen Pracht der Farben, die vom hellften Sma- 
ragd bis zum dunkelſten Veilchenblau wechſeln und in einander 
fpielen. Dabei die Segler auf den Wogen und in den Lüften, 
die Wolkenbildungen oben und die Spiegelungen in der Tiefe! 
Dort eine Möve mit ihren wiegenden glänzenden Fittichen, dort 
ein Fiſchernachen, dort der Rauch eines fernziehenden Dampfers, 
dort ein Kauffahrer unter vollen Segeln, erſt ruhig und blendend 
im hellſten Sonnenschein feine Pfade ziebend, dann in anmutiger 
Sicherheit wendend und die dunfeln Bufen feiner Leinen herüber- 
fehrend: kann man unter folchen und zahllofen anderen Erſchei— 
nungen jemals ermüden im Anfchaun? Und wenn num gar ein 
paar befreundete Augen das alles mitgenießen? oder wenn eine 
weiße Hand das dunkle, im Winde flatternde Haar zurüdichlägt 
und deutend und fragend in die Ferne zeigt? 

Eins iſt mitunter auf der Düne flörend — die Unart des 
Schießens. ES gibt gewöhnlich eine Anzahl Nimrode und Sonn- 
tagsjäger vor dem Herrn, die in ihrer jagdregal» und waffenfchein- 
gefegneten Heimat felten eine Flinte losbrennen, auf der Düne 


aber in den blutdürftigften Aufzügen umberfteigen und den Spa- 
ziergängern meift gefährlicher find als den Strandläufern. Ein 
folcher Dünen Nimrod ift im Eifer fähig, einen Badefarren für 
eine Seefchwalbe anzuſehen; wenigftens wußte mir einer, den ich 
höflichft nach dem Unterſchiede fragte, feine befriedigende Antwort 
zu geben, obwohl er während der ganzen Heberfahrt über die auf 
der Jagd zu beobactende „Ruhe und Kaltblütigkeit“ geredet 
hatte. 

Die Sandinfel ift für die Helgoländer von größefter Wichtig» 
feit, Sie liefert ihnen nicht nur in Seewürmern und Sandfpieren 
den trefflichften und billigften Köder, fondern fie ſchützt auch den 
Hafen und das IUnterland vor den Oftftürmen und bietet vor 
allen Dingen die umerläßlichen Strandflächen für die Badepläge, 
Mit dem Untergang der Düne würde das Seebad fo gut wie ver 
nichtet fein; denn der am Strande des Interlandes eingerichtete 
Platz kann nur als ein Notbehelf gelten. 

Zwar ließen ſich durch Anſtrengungen und Koſtenaufwand 
ohne Zweifel Verbeſſerungen bewirken, und es verdient die ſchärfſte 
Rüge, daß nicht mehr geſchieht, Daß namentlich jedes Obdach für 
MWartende, ja felbft ein Abtritt fehlt; allein die Beichaffung eines 
Strandes, der mit Nordernei zu wetteifern vermöchte, würde 
fhlehthin zu den Unmöglichkeiten gehören. Darum betrachten 
denn auch viele Helgoländer das allmähliche Schwinden der Sand» 
infel, namentlich der Hügel, mit ängftlicher Beforgnif. Jede 
bedeutende Sturmflut let mit gierigen Zungen an dem lodern 
Geftade, und eben fo fehr ſchaden die Winde, die in dem leichten 
Flugfande wühlen und wirbeln und oft ganze Wolfen davon fort- 
ſchleudern. Das meifte fällt zwar in einiger Entfernung nieder, 
der nächfte Sturm aus entgegengefeßter Richtung wühlt es wieder 
auf und die Wellen werfen e8 an den Strand zurüd; aber einiges 
wird auch fo weit fortgetrieben, daß es wohl niemals aus der 
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Ziefe zurückkehrt. Ob der Zeitpunkt des Verderbens durch menfch- 
liche Vorrichtungen fern gehalten werden kann, fteht dahin. Biele 
bezweifeln es; ich glaube aber, daß der füdöftliche Theil der Hügel, 
der noch eine ziemlich zufammenhängende mit Sandhafer dichtbe- 
wachjene Maſſe bildet, durch Bohlen»Einfalfung Zahrhunderte 
lang in einem für das Seebad erforderlichen Umfange erhalten 
werden fann. Auch durch Zaunwerk und Anpflanzungen fönnte 
noch mehr erreicht werden, als bisher gefchehen ift. Bor allen 
Dingen müßte der Pflege und Berbreitung des Sandhafers 
und ähnlicher Pflanzen, die durch Eafterlange Wurzeln und 
taufendfache Faferverfhlingungen den Sand zufammenhalten, 
mehr Aufmerkfamfeit gewidmet werden. Allein Anftrengung und 
Gemeinfinn ift leider die ſtarke Seite der Helgoländer nicht; fie 
lehnen lieber Tage lang am Fallem und fpuden mit verachtendem 
Schweigen ihren Tabaksſaft in die Tiefe, als daß fie die Straßen 
beffern, oder die Düne fchügen, oder fonft der Anregung Einzelner 
zu gemeinfamer Thätigkeit Folge leiften. Die Mehrzahl hat nur fi 
und den nächſten Bortheil im Auge, und verläßt fih im Hebrigen 
auf das Meer und den fteten Glüdsftern der Infel. Die haben 
ich denn freilich bisher in merfwürdiger Weife treu gezeigt. Im 
den älteften Zeiten brachten die Seeräuber ihre Gaben; dann 
famen reihe Häringszüge; dann blühte das Lotſenweſen, der 
Fiſch- und Hummerfang, der Strand; dann fam der Goldregen 
der Schmuggelzeit, hierauf der Silberftrom der Badeluft: und 
künftig? Nun, das Meer iſt reich, die um 1847 entdedte Auftern- 
bank hat e8 bewährt; aber es möchte fich doch auch fügen können, 
dag den Helgoländern ihre Nachläffigkeit einmal bitter vergällt 
und verfalzen würde. 

Ehemals hing die Düne mit der Hauptinfel und mit der 
Wittkläww oder Weißklippe, einem hohen Kalk» und Gypsfelfen 


zu Nordweften der Sandinfel, zuſammen. Die Verbindung lehnte 
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fih an die Oftfette des Uinterlandes und war noch 1714 fo bedeu- 
tend, daf die Dänen eine Batterie darauf errichteten und von dort 
das Land befchoffen. Sie beftand meift aus Sand und Gerölle und 
bieß de Waal oder der Steinwall, wie jegt der füdöftliche 
Theil des Borlandes de Wal genannt wird. | 

Zwifchen den Dünenhügeln war um 1615 noch Schafwetde. 
Zu Anfang diefes Jahrhunderts diente ein großer bewachfener Platz 
zum Bleihen. Dann z0g man einige Jahre vortrefflihe Kar- 
toffeln, Bis zu Anfange der zwanziger Jahre der zufammengetrie- 
bene Sand Alles bededte. 

Die Weißklippe ift Schon über ein Jahrhundert weggeriffen 
und fommt jegt nur bei niedriger Ebbe als ein Riff unter dem 
Namen Wittfläww-Brunnen zum Vorſchein, woraus die Karten: 
macher und Beſchreiber Helgolands Witt - Klou- Brunnen und 
andere Mißgeftalten gemacht haben. 


Der Erfte, welcher eine ausführlichere Beichreibung der 
Inſel hinterlaffen und namentlich auch der Weißklippe gedacht hat, 
it Heinrich Ranzau, der gelehrte Freund Tycho Brahes. Eine 
kurze aber höchſt bemerkenswerte Schilderung fommt bei Adam 
von Bremen vor, wovon fpäter noch weiter die Rede fein wird, 
Aus früheren Zeiten finden fih nur beiläufige Andeutungen, 
binfichtlih der Früheften nur Bermutungen, die bei näherer 
Betrachtung meift zu bedeutungslofen Nebelbildern verfhwinden. 

Gelehrte und Ungelehrte haben ſich's nicht nehmen laſſen, 
Helgoland mit manchen Angaben griehifcher und römiſcher Schrift- 
fteller in Verbindung zu bringen. Man hat fih der Fahrten der 
Phönizier und Karthager im Ocean nah den geheimnigvollen 
Kaffiteriden oder Zinninfeln erinnert. Man hat die Entdeckungs— 
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reiſe des Karthagers Himilkon, die kühne Fahrt des Maſſiliers 
Pytheas, des Marco Polo der Alten, herbeigezogen. Man hat 
gefragt, ob Helgoland nicht eine von den Bernftein» Infeln des 
Pytheas und Plinius, oder eine von den drei Sachſen⸗Inſeln des 
Ptolemäus, oder die Hertha-Infel des Tacitus, oder gar alles in 
allem fei. Und dergleichen mehr. Ja Beter Sar, in feinen 
Schriften über Nordfriesland, hält fi firmissime überzeugt, Hel- 
goland jet die felfige Hafen-Inſel im erften Buche der Aeneide, 
wo der geängftigte ÄAneas nach den Quos ego Neptung mit fieben 
Schiffen Ruhe fand und fieben Hirſche ſchoß. 

Einige Wahrfcheinlichkett mag ed immerhin haben, daß unfer 
Eiland den Alten ſchon befannt geweſen ſei; aber Sicheres wird 
darüber wohl niemals zu ermitteln fteben. Die YJupiter- und 
Marstempel, von welchen Schriftfteller des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts reden, ericheinen völlig unbeglaubigt. 

Ueber die merkwürdige Neife des Pytheas find leider nur 
ſpärliche Bruchſtücke auf und gekommen, bie der gelehrte Pole 
Joachim Lelewel in einer 1836 zu Paris erfchienenen Schrift 
zufammengeftellt und zu deuten verfucht hat. Pytheas fuhr um 
340 v. Ehr. von der griechifchen Pflanzitadt Maffilia, dem heuti- 
gen Marfeille, aus, um im nördlichen Ocean vorzudringen. Er 
fam nach Albion und an deffen Küfte hinauf bis zur Ultima Thule. 
Dann änderte er den Lauf. Das Meer im Norden erfchien ihm 
einer „Seelunge” gleich; fo Hoffen Luft und Waffer ineinander. 
Nachher fuhr er, wie Lelewel meint, an der Küfte des Feſtlandes 
hin, an der Rheinmündung vorüber, und fam bis zum Ausfluffe 
des nördlichen Tanais. Auch das Land der Oſtiaier oder Oftio- 
nen und eine Bucht, Mentonomon geheißen, 6000 Stadien groß, 
fernte er fennen. An ihr wohnten die Guttonen. Eine Tages 
fahrt entfernt Sag die Infel Abalus oder Abalcta, an welde, 
wie er vernahm, zur Frühlingszeit der Bernftein fo reichlich ger 
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worfen wurde, daß die Eimwohner ihn „als Feuerung benußten 
und an die benachbarten Teutonen verkauften“, — Wo 
liegen nun aber Bucht und Infel? Einige haben in der Nordſee, 
Andere in der Dftfee, namentlich an der Bernfteinküfte Preußens, 
geſucht. Mentonomon ſoll das Frifche Haff, Abalus die Kurifche 
Nehrung fein. Lelewel dagegen nimmt die Elbe für den vers 
meintlihen Tanais; Mentonomon fei die Nordfee-Ede, die heutige 
helgolander Bucht. Wäre diefe Deutung richtig, fo würde Helge 
land allerdings einige Anſprüche haben, für das Bernfteineiland 
Abalus zu gelten, obwohl Lelewel an die Infel Baltrum vor dem 
Dollart denkt. Allein wo ift der Raum von 6000 Stadien, mehr 
als 150 geographifche Meilen? NRichtiger mag es daher fein, die 
Oftfee für jene Bucht zu nehmen. Doch ift Pytheas fchwerlich 
hineingefommen. Bielleiht hörte er nur von der jenfeitigen . 
Bucht und von den Infeln, die „drei Tagefahrten‘ vom Lande 
der Skythen lagen. Die Teutonen mögen in Schleöwig-Holftein, 
die Oftionen an der Ofte, im Lande Hadeln, gewohnt haben, wenn 
man nicht eine Hindentung auf die Aiften vorzieht. 

Der alte Geograph Klüver, 1616, hält Helgoland für die 
Inſel Aktania beim Plinius und zugleih für eine der drei 
Sahfen-Infeln vor der Elbe. Auch viele Andere haben dies 
gethanz indeffen weiß man feit dem achten Sahrhundert von feiner 
ſächſtſchen, fondern nur von einer friefifchen Bevölkerung des 
Eilands. Für die beiden übrigen Infeln werden bald Nordſtrand 
und Büfum, bald andere Eilande und angedeichte Küftenftreden 
genommen. Kaspar Zeuß, in dem berühmten Werfe „Die 
Deutfchen und die Nahbarftimme‘, 1837, nimmt N 
Föhr und Silt für die drei Infeln des Ptolemäus. 

Am wenigften ſpricht bei Helgoland für die Hertha- oder 
vielmehr NerthussInfel. Dagegen ift e8 ſehr wahrfcheintich, daß 
feine Klippen und Klüfte die felszerriſſenen Infelgeftade — insulas 
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saxis abruptas vel per occulta vada infestas — gebildet haben, 
an welche nah Tacitus einige Schiffe des Germanifus nad der 
Schlacht von Idiſtaviſo durch Sturm geworfen wurden. Denn 
‚außer Helgoland und dem entferntern Silt hat weit und breit 
Feine Infel Felfen aufzuweifen. Auch an die germanifhen „Säu- 
len des Herkules“, welche Tacitus erwähnt, und welden nachzu⸗ 
forſchen Drufus Germanitus durch den Ocean gehindert wurde, 
fann vielleicht gedacht werden. 

Die erite zweifellofe Erwähnung Helgolands findet fih im 
Leben des heiligen Willibrord von Alfuin, das gegen das neunte 
Sahrhundert gefchrieben fein mag, da Alkuin 804 geftorben ift. 
Daran ſchließt fih eine Stelle im Leben des heiligen Liudger von 
Altfrid, der 849 farb; und daran die Schilderung Adams 
von Bremen, der um 1072 fchrieb. Dann folgen Jahrhunderte 
lang nur geringe Andeutungen in einigen Urkunden u. |. w.; bis in 
der zweiten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts die Beichreibung 
Heinrih Ranzaus genauere Auskunft gibt. Peter Sar, 
Benjamin Knobloh und Andere folgen nah. Wir wollen fie 
etwas näher kennen lernen, um ihre Berichte über die helgolander 
Borzeit defto beffer würdigen zu können. 

Ranzau ift 1526 geboren, 1599 geftorben, und der Sproß 
eines alten hochberühmten Nittergefchlehts in Holftein. Die 
Ahnfrau des Haufes fommt in den deutfchen Sagen vor. Als fie 
‚einer geheimnißvollen Kindbetterin, der Königin der Unterirdifchen, 
-Beiftand geleiftet hatte, erhielt fie drei Gaben ald Zeichen für drei 
‚Kinder und Stämme — mit der Verheißung von Kriegsglüd, 
zahlreicher Nachkommenſchaft und hohen Staatsämtern: 
drei Stäbchen: wurden unter ihrem Kopffiffen zu Gold; daraus 
mußte fie einen Häring, eine Spindel und Rechenpfennige 
‚anfertigen laffen, die bei der Familie bleiben ſollten. Das ging 
‚denn alles in Erfüllung. Der Häring kam an einen Jofias 


54 





ame 


Ranzau; der ließ einen Echwertgriff daraus formen und ſoll fieg- 
veih und umverwundet in unzähligen Kämpfen geblieben fein. 
Biele Ranzaus waren königliche Statthalter und hohe Beamten. 
Auch die zahlreihe Nachkommenſchaft fehlte nicht; gegen Ende des 
ſechszehnten Jahrhunderts lebten 118 männlide Sproffen mit 
50 Burgen und Gütern. Ein berühmter Kriegsheld und ange 
fehbener Staatsmann war Johann Ranzau, deffen Rüftung der 
Erzherzog Ferdinand von Defterreich unter den Waften der ge— 
feiertften Kriegsmänner aufftellen lieg. Sein Sohn war unfer 
Heinrih Ranzau, der lange Jahre als Tönigliher Statthalter 
wirfte und als Gelehrter und Kunftfreund, als Staatsmann und 
Beförderer der Induftrie ſich Anſehen und Verdienft erwarb. Er 
hatte in Wittenberg ſtudirt und im Haufe Luthers gewohnt. Dann 
lebte er mehrere Jahre am Hofe Karls V. und ftand fpäter mit 


den berühmteften Männern in Verbindung. Er befaß einund⸗ 


zwanzig Güter und große Geldſchätze, von denen er glänzenden 
und wohlthätigen Gebrauh machte. Bon feinen Nachkommen 
wurde Ehriftian 1650 Reichsgraf und Landesherr, Auch fpäter 
und in neuefter Zeit hat der Name Ranzau troß mancher dun- 
felen Gefchichte einen guten Klang behalten. Zwei Ranzaus 
waren es, welche früb durch Beifpiel und Schrift fih um die 
Aufhebung der Leibeigenſchaft verdient madıten. Heinrich Ran- 
zau fammelte einen reichen Handſchriften- und Bücherfhag, der 
aber leider in alle Welt zerftoben if, troß des fchweren Fluchs, 
womit jeder Eingriff belegt war — perpetuo exsecrabilis, semper 
detestabilis esto, maneto! Er ſelbſt hinterließ viele Schriften, 
worunter befonders die Befchreibung der Herzogthümer Schleswig» 
Holftein, welche er zwifchen 1590 und 1597 verfaßte, bemerkens⸗ 
wert if. Sie findet fi unter dem Zitel: Cimbricae chersonesi 
descriptio ete. in Weftphalens Monument. inedit. rer. Germ,, 
Leipzig 1739, Band 1. Darin kommt auch die Schilderung 
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Helgolands vor, wobei fih Ranzau auf den Bericht des nr 
lichen Vogts Georg Bruck geftügt bat. 

Sein nähfter Nachfolger iſt, abgeſehen von einigen beiläu- 
figen Bemerkungen bei Boetius, Bontanus, Neoforus und Anderen, 
Peter Sag, der 1638 eine „Beichreibung des Helgolandes‘’ 
verfaßte, und auch in anderen Schriften der Infel gedacht hat. Er 
war 1597 zu Evensbüll auf Nordftrand geboren, hatte fi in 
Wittenberg allerlei Gelehrfamfeit erworben und lebte ald Landwirt 
und Ratmann zu Koldenbüttel, wo er 1662 ftarb. Er beruft üb 
häufig auf den Bericht Bruefs, der am vollftändigften von Bontanus 
wiedergegeben war. Seine Ehrift findet ſich gedrudt in J. 3. 
Camerers hiftorifchepolitifchen Nachrichten, Leipzig 1758, Band 1. 

Dann folgt Benjamin Knobloch, der 1643 „Helgolandia 
oder horographifche Beichreibung der Infel und Feftung Heilige: 
fand’ berausgab. Er lebte einige Zeit ald Hauslehrer beim Kapi- 
tan Matthias Puls auf Helgoland, und wurde nachher Pagen- 
Informator am herzoglichen Hofe zu Gottorp. Seine Schrift ift 
dem Kommandanten und den namentlich aufgeführten „ehrbaren, 
weijen und vorfichtigen Herren Rats», Quartier» Leuten und Bes 
vollmädhtigten des Landes‘ gewidmet. Er fchildert aus eigner 
Bahrnehmung, hat fih aber manche willfürlihe Annahmen und 
Namengdeutungen zu Schulden fommen laffen. 

Einige Jahre fpäter arbeitete der königliche Mathematikus 
Sohannes Meier zu Hufum, geboren 1606, eine Landkarte 
der Infel aus. Sie erfchien mit der „Neuen Landesbeſchreibung“ 
der Herzogthümer Schleswig und Holftein vom Bürgermeifter 
Dr. Kaspar Danfwerth zu Hufum, 1652. Meier war 
armen Herfommens und in der Jugend Biehhirt. Ein Edelmann 
entdeckte große Anlagen in dem jungen Menfchen und war ihm 
behüfflih, fh in Kopenhagen zum Mathematifer auszubilden, 
Seine Arbeiten fanden großen Beifall. Er hat aber nicht bloß 
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die Geftalt Helgolands zu feiner Zeit, 1649, fondern auch Zeich- 
nungen 'von der Inſel in den Jahren 800 und 1300 geliefert. 
Dankwerth war Arzt und ftarb 1672. 

Dann folgt die „Nachricht von der Infel Helgeland im Jahre 
1699” von einem Ungenannten, abgedrudt im erften Bande des 
angeführten Werkes von Gamerer. Als Verfaffer gilt ein Leute— 
nant Bötticher oder Böttcher. Fald, in der Borrede zu Heime 
reichs nordfriefifcher Chronik, bezeichnet ihn al8 Kommandan- 
ten der Inſel. Doch wird er nur Stellvertreter geweſen fein; 
denn nach einem handfchriftlichen Jahrbuche auf Helgoland fam 
am 1. April 1699 ein Zeutenant Böttcher nach der Infel, um 
während einer Badereife. des Majors von Koldig das Kommando 
zu führen, und blieb bis zum 5. Auguſt. Auch im folgenden 
Jahre war ein Leutenant Böttcher fünf Monate auf Helgoland. 
Die Nachricht zeugt von fcharfer Beobachtung. Die Dar- 
ftellung ift oft grell. 

Hiernähft erfchten 1751 eine weitläufige Schrift vom Ad— 
vokaten 3. Laß in Hufum, die 1753 als „vermehrte und verbefferte 
Nahricht von der Beſchaffenheit des Heiligen- oder Helgolandes“ 
wieder aufgelegt und 1758 mit weiteren Zufägen in Gamerers 
Sammlung nohmals abgedrudt wurde. 

Daran reihen fih Befchreibungen und Reifebemerfungen 
von Edleffen, 1764, Büfhing, Haffelmann, Zöllner, 
Niemann und Anderen. Haflelmann war Landvogt auf Helgo- 
land; feine Beichreibung und Schilderung ift in den fchleswig- 
holſteinſchen Provinzialberichten von 1790 und den folgenden 
Sahren erfchienen. 

Auch der Engländer C. D. Clarke in feinen Travels in various 
countries of Europe Asia and Africa hat der Infel gedacht und 
dabei eine Karte veröffentlicht, welche von Wiebel als eine aa 
bafte Kopie der meier'fchen bezeichnet wird. 
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Im Jahre 1826 gab der königlich hannöverfche General: 
Feldzengmeifter F. v. d. Deden, dem um 1809 eine Zeitlang 
auf der Infel gelebt hatte, feine „Philoſophiſch-hiſtoriſch-geogra⸗ 
phifchen Unterfuchungen über die Inſel Helgoland oder Heiligeland 
und feine Bewohner“ heraus. Es ift damit eine Karte von Papen 
und ein Nachftich der meier'ſchen Karte verbunden. Weitere Karten 
find 1714, nach der dänifchen Eroberung, und 1760 bis 1841 
erfchtenen, im Ganzen über ein Dugend. Zu den genaueften wird 
die von C. Weſſel, 1793, gerechnet; die verdienftwollfte, von mir 
benugte, ijt die vom Profeffor K. W. M. Wiebel in Hamburg, 
deffen umfaffende Meffungen und Unterfuhungen in den Jahren 
1844 und 1845 ich noch öfter erwähnen werde. Cie ift 1848 
mit der gründlichen Schrift -über die Größe Helgolands, in 
Hamburg erſchienen. Wiebel hat dabei auch ein Verzeichniß der 
hauptfählichften Literatur über die Infel geliefert. 


Ranzau fagtvon.der Infel und der Weißklippe folgendes: 

Constat insula haec tota binis rupibus separatis, rubenti una, 
candenti altera. Prior.... una tantum via conscendi potest, et 
instar muri rubentis recta ex mari emergit .... superne pingui 
solo et fertili ubique contecta. Hordeum ex se fundit, fabas, pisa, 
et siliginis loco hordeum Anglicanum, ea praestantia, ut duo modii 
tribus Eiderstadiensibus praestent.... Nullos serpentes, bufones 
nec’alia venenata animalia habet. Armenta hic eduntur magna, oves, 
vaccae, equi, quos pedibus ligatos magna diligentia observant.... 
Altera insulae sacrae rupes, quae candet, sabulosa est, et calcem, 
quae exeisa divenditur, gignit, ubi suavissimi fontes passim eructant. 
Cuniculi in ea latibula habent. Non est haec uti rupes rubens 
compascua, cannabim tamen producit.... Si lignis instructa 
foret, quae ex vieina importantur Holsatia, dieci de ea posset: 
Terra suis contenta’bonis, non indiga mercis. 
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Alfo die ganze Inſel beftand damals aus zwei gejonderten 
Felfen, wovon einer rot, Der andere weiß. Der erftere konnte nur 
durh einen Zugang beftiegen werden, erhob fich wie eine rote - 
Mauer fentrecht aus dem Meere und war überall mit fettem und 
fruchtbarem Boden bededt.... Der weiße Feld mit Anbehör da» 
gegen war fandig und enthielt Kalk, welder verkauft wurde; an 
verfchiedenen Stellen fprudelte das angenehmfte Quellwaffer ber- 
vor; Kaninchen hatten dort ihre Schlupfwinkel; zum Weide- 
plate, wie der rote Fels, war er nicht geeignet, brachte aber Hanf 
hervor. Wenn die Infel auch Holz hätte, meint Ranzau jchließ- 
lich, ſtatt daß fle dies aus dem Holfteinifchen beziehen mußte, fo 
fünne man auf fie den Vers des Dichter anwenden: Land mit 
eigenen Gütern verforgt, nicht bedürftig des Handels. — | 

Noch 1618 wurde mit dem Kalk und Gyps der Weißklippe 
Handel getrieben; die Laft von zwölf Häringstonnen wurde zu 
fünf Thalern verfauft. Auf dieſe Weife trugen die Infulaner in 
furzfichtiger Unbedachtfamkeit felbft dazu hei, das Hauptboffwerf 
für ihr Eiland und den Norderhafen zu vernichten. Diefer muß 
im fechszehnten Jahrhundert vortrefflih gewefen fein. Der 
Süderhafen verlieh nach Ranzau für mehr als hundert Laft- 
ſchiffe Sicherheit. Auch mag, als die Weißklippe von gleicher 
Höhe wie der rote Infeltheil war, die ganze Geftalt des Eilandes 
von der Art geweien fein, daß der belefene Beter Sax an die Verſe 
Birgild erinnert werden fonnte, wenn auch freilich der Zufammen- 
hang der Stelle wenig paßt: 

Defessi Aeneadae, quae proxima, littora cursu 
Contendunt petere et Libyae vertuntur ad oras. 
Est in secessu longo locus: insula portum 
Effieit objectu laterum, quibus omnis ab alto 
Frangitur, inque sinus seindit sese unda reductos. 
Hinc atque hinc vastae rupes geminique minantur 
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In eoelum scopuli, quorum sub vertice late 
Aequora tuta silent, tum silvis scena coruscis 
Desuper, horrentique atrum nemus imminet umbra. 
Fronte sub adversa scopulis pendentibus antrum; 
Intus aquae dulces vivoque sedilia saxo, 
Nympharum domus. 

Der Infelhafen, die weiten Klippen und die doppelten Felfen 
an der einen Seite und die hängenden Steinbögen und Höhlen an 
der andern Seite fehlten nicht, wenn auch die damaligen Grotten 
nicht mehr die lebendigen Wohnfige von Nymphen, welde die 
Helgoländer Söwüffkener nennen würden, fein mochten. Aber 
bedenklich fieht ed doch mit dem dunklen Hain und den fchwanfen- 
den Wäldern aus. Indeſſen Sar, der auch den „keufchen Hain“ 
des Tacitus auf Helgoland fucht, hält dafür, daß damals „eine 
fuftige Holzung“ vorhanden gewefen fein möge. Und v. d. Deden, 
der gleichfalls der Infel den Hain der Nerthus zufchreibt, nimmt 
an, daß der heilige Willibrord die alten Heiden-Bäume habe ume 
hauen laffen und der Waldgrund vom Meer verfchlungen worden 
fei, obwohl Alkuin davon nichts erwähnt. 

Biel Wert haben diefe Annahmen, wie wir fpäter fehen 
werden, nicht. Gewiß ift aber, daß die Weißklippe vernichtet 
und-der Reit vom Meer verfchlungen worden it. Um die Mitte 
des fiebgehnten Jahrhunderts hatte man noch eine Schießbahn dort 
anlegen fönnen; am 1. November 1711 aber, wie eine zuverläffige 
helgolander Aufzeichnung berichtet, „ift das legte Ueberbleibiel, fo 
bei zwölf Jahren noch als ein Heufchober geſtanden, durch eine 
hohe Flut bei Nordweftwinde vollends umgeworfen und abforbirt 
worden.“ 

Der Steinwall zwifchen der Infel und Düne hielt noch einige 
Jahre länger aus; doch gingen ſchon längft ungewöhnliche Sturm- 
fluten darüber hinweg. Im Jahre 1720, berichtet die erwähnte 
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Aufzeichnung, „den 31. December am Neujahrsabend und den 
darauf folgenden Neujahrstag, war es um zwei Uhr ein rechter 
Hauptſturm und hierſelbſt ein ungemeines hohes Waſſer, mit ſo 
grauſamen Wellen, daß auch einige Häuſer und Buden bei Norden 
dem Lande wegſpülten, und übertraf dieſe Waſſerflut ſelbſt die- 
jenige, welche am Weihnachtsabend 1717 erging; der Wind war 
auch heftiger, als zu der Zeitz der Steinwall zwifchen dem Lande 
und der Sanddüne riß durch und war beinahe ein ganz Jahr 
ein Loch darin, daß man allemal mit halber Flut mit Zöllen und 
Ehalupen durchfahren konnte.“ Nachher fiheint das Loch zwar 
wieder verftopft worden zu fein, allein ficher nur auf furze Zeit. 
Laß gedenkt feiner feften Verbindung mehr. Die jet lebenden 
älteften Leute wiffen von ihren Müttern, daß diefe in ihrer Jugend 
nur zur Ebbezeit auf die Dime zum Bleichen geben konnten. 
Gegenwärtig beträgt der Zwifchenraum bei mittlerm Wafferftande 
über 3000 Fuß, die größefte Tiefe etwa 20 Fuß. Das Lot 
fhlägt no immer auf Sand und Gerölle.. Doch liegt unter 
diefer Schicht vielleicht feftere Maffe. Möglich aber auch, daß der 
ganze Wall nur eine lockere Anhäufung nach dem frühern Wellen- 
wurfe gewefen iſt. Zu beiden Seiten lag und liegt der Norder- 
und Süderhafen: jener mit einer Tiefe von vier bis ſechs Faden, 
alſo jelbf für große Schiffe ausreichend, aber jekt gegen Nord» 
often faft alles Schußes beraubt; diefer von geringerer Tiefe. 
Bon der Düne fchiegen in nordweftliher Richtung mehrere 
langaeftredte, parallel laufende, Riffe aus, welche von Gotte- 
lern oder Rillen durchfegt find und ein äußerſt gefährliches Klip⸗ 
penneg bilden. Zur Zeit der Ebbe, namentlich bei ſtarken Oft- 
winden, treten fie theilweife in langen dunklen Rüden aus dem 
Waſſer hervor und erfcheinen dann wie doppelte und dreifache 
Schupwälle für die Infel. Die Helgoländer nennen ſolche Riffe 
Brunnen, während eine Klippe über dem Waller Kläww heißt. 
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Wiebel findet in der Bezeichnung das alte pruniä, brünne, Harnifh, 
was .nicht recht einleuchten will. Jakob Grimm leitet das hoch— 
deutfche Wort Brunne, Brunnen, von prinnan, brinnen, brennen 
ab, wie Söt von siodan, fieden — Wörter, worin „ich Waffer und 
Feuer vermählen.“ Da wird man auch bei der Brandung, bei 
dem Barleng, über den hbelgolander Brunnen an eine ſolche 
Abftammung denken dürfen. — Das nächte Riff von der Infel 
aus ift der Grundreft der obengedachten Weißklippe. Dann fol- 
gen die Selles oder Seehunds-Brunnen, welche jchon bei gewöhn- 
fiher Springebbe aus dem Waſſer treten, und weit länger als die 
Wittkläww-Brunnen find. Sie bilden eins der Ziele für Luft 
fahrten, und werden auch' der Seehundsjagd wegen bejucht. 
Zwifhen beiden Riffen liegt das Skitt-Gat, eine mehrere hun- 
dert Klafter breite, gegen 40 bis 50 Fuß tiefe Kluft, in welche 
zuweilen Schiffe gerathen und dann meift ohne Rettung verloren 
find, weil das Gat gegen die Sandinfel hin, die hier den Namen 
Ohlhöv führt, gefchloffen if. Im diefer Gegend findet fich eine 
merfwürdige dunkle Thonmaffe, die in Verbindung mit den benach- 
barten SKHlippengefteinen fchon vielfach die Aufmerkfamfeit der 
Erdforfcher in Anfpruh genommen hat, Sie ift von zahlreichen - 
Schwefelkiesknollen und Berfteinerungen erfüllt und heißt bei den 
Helgoländern Tök. Auch eine gefchichtliche Bedeutung hat man 
dem Orte geben wollen. Beter Say nimmt an, daß dort eine 
"zweite Kirche Helgolands geſtanden habe, weil die Stelle noch 
immer „die alten Höfe oder Kirchhöfe“ genannt werde; „auch ſein 
darunter gefunden worden allerlei Hausgeräth, Brunnen (?), gül- 
dene und filberne Münzen“. Es fcheint jedoch, als habe Sax den 
alten Kirchhof am Rande des Oberlandes, unter welchem 
nah Knobloch. zuweilen‘ abgefallene Münzen gefunden wurden, 
mit jenem Namen irrthümlich in Verbindung gebracht. — Auch 
neuere Unterfucher haben den Gegenftand in Betracht gezogen. 
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Wiebel fehreibt „Olde Höfe“ und denkt an einen alten Begräb- 
nißplatz für angetriebene Leichen. Ich verfolge das nicht weiter; 
indeffen ift der Name entftellt, wie viele andere Benennungen; 
die Helgoländer fagen Ohlhöv, während fie den Begräbnißplatz 
Karkhoff (Plural Karkhoffen) nennen. 

Das dritte Riff heißt de hog Brü. Es ift von den See 
hundsklippen dur das 30 bis 50 Fuß tiefe Adrians⸗Gottel 
getrennt, und befteht gleich jenen aus Kreide. Gegen die Düne 
hin führt e8 den Namen Kalwerdäns. Außerdem liegen nordöft- 
lich noch zwei kleinere Niffe, die ebenfalld aus Kreide beitehen 
follen. Diefelbe Maffe mag die Grundlage der Düne bilden. 

Nach Süden ſchießt die Sandinfel in einer langen fchmalen 
Zandzunge unter dem Namen Ade aus; das unter dem Waſſer 
fortlaufende Riff heißt Ades-Brunnen und Stert. Zu beiden Sei- 
ten der Ade fällt der Grund ziemlich fteil ab; es können daher 
Wellen von bedeutender Höhe und Kraft hier anbranden und zus 
fammenfchlagen, was bei ftarfen Stürmen mitunter in den pradt- 
vollften, gegen achtzig Fuß hoben Schaumbögen und Schaums 
pyramiden geſchieht. 

Weſtlich von der Ade-Brunnnen liegt Danskerman sin Hörn, 
ein gefährlicher Kreidefnollen, der den Eingang zum Sübderhafen 
oft jehr fchwierig macht. Sein Seitenftüd, weiter weſtlich, if 
der Hohe-Stein, hog Stean, ebenfalls eine gefährliche, feit uralten 
Zeiten berüchtigte Kreideklippe, die bei tiefer Ebbe nur wenig 
unter Waffer bleibt, und ſchon zahlreichen Schiffen den Untergang 
bereitet bat. Die Hamburger ließen vor langen Jahren ein 
Warnungszeihen, Drivboi genannt, darauf legen und befoldeten 
auf der Infel einen eigenen Wächter dafür. Außerdem find auf 
der Düne und der Infel Baken errichtet, durch welche Geſichts⸗ 
linien gebildet werden, die fih über dem Steine fchneiden, und 
fo defien Lage bezeichnen. 
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Nach Weſten zu ift Helgoland nicht mit folchen gefonderten 
Klippenreihen gleich verftedten Felfenarmen umfchlungen, das 
gegen hat die Inſel felbft im Laufe der Jahrtaufende durch das 
Anftürmen der Wellen und durch Abfälle und Abbrödelungen 
folhe Einbußen erlitten, daß die nahe an zweihundert Fuß hohe 
fenfrechte, vielfach zerriffene und durchklüftete Stein und Thon- 
wand auf einem breiten Felfengrunde ruht, der zur Zeit tiefer 
Ebbe mehrere hundert Fuß weit zu Tage tritt und wie ein ges 
pflügtes Aderfeld daliegt. Weiterhin ſenkt fich diefer Felsgrund 
mehr und mehr, bis er in einer Entfernung von etwa dreihundert 
Faden plöglih zehn bis zwanzig Fuß ſenkrecht abfällt und unter 
dem Namen Kant die Grenze des roten und bläulichhellen Infel- 
gefteins bildet. Nach Norden und Süden ſchießt diefe Kante in 
die Nadhürn- und Sadhürn-Brunnen aus, von denen die erfteren 
fih gegen viertaufend Fuß weit ind Meer erftreden, die leßteren 
zwifchen ihren füdlichiten Ausläufern und dem Stein den weft 
lihen Eingang zum Sübderhafen bilden. Auch zu Ofen und 
Nordoften der Infel ift dieſe Kante, zum Theil in hellen Streifen 
und Flächen, unter dem Waffer wahrnehmbar; doch beträgt die 
Entfernung von der Sohle des Felfens kaum halb fo viel als zum 
MWeften, weil die Oftfeite der Infel ftets geſchützter gewefen ift. 

Durch diefe Felfengrundlage wird zugleich die Möglichkeit 
gegeben, zur Ebbezeit die Infel zu umgehen. Indeſſen ift dies 
wegen des ſchlüpfrigen Gefteins ein ziemlich befchwerliches und 
mit Rüdficht auf die überhängenden und herabftürzenden Maffen 
auch feineswegs gefahrlofes Unternehmen. Beſſer thut man, ein 
leichtes Boot zu nehmen und an den bemerfenswerteften Stellen 
auszufteigen. Man hat dann zugleich Gelegenheit, im klaren 
Baer den Felfengrund mit feinen Streifen und Zerflüftungen 
und die am Boden haftenden, fih anmutig wiegenden und 
ſchlängelnden Meerpflanzen zu beobachten. Dann und wann ſpa⸗ 
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” ziert auch wohl eine Krabbe am Grunde, oder ein paar Fifche 
ſchießen in der reinen fühlen Flut zwifchen den ſchlanken Tang- 
blättern verlodend umber. 

Zu Welten der Kante ſchlägt das Lot auf einen tieferlie 
genden Klippengrund, der fich noch. gegen 500 Baden weiter er- 
firedt und meift aus Kreide beſteht. Er bildet mehrere Abſätze 
und Erhöhungen, welche von den Fifchern Letg-Rögg, Binnen- 
Rögg und Bütters-Rögg — Kleiner, Binnen und Außen-Rüden 
— genannt werden; bis zuleßt bei einer Tiefe von zwölf bis 
ſechszehn Baden der weiche Grund des Meeresbodens beginnt. 

Diefe Klippen um Helgoland bilden das Erntefeld für die 
Hummerfifcher, welche dort die in Ritzen und Höhlungen verftedten 
Rückwärtsläufer zu fangen wiflen. Auch Tafchenkrebfe, welche 
jeitwärts marfchieren, und Seeigel, Seefterne und fonftiges Sees 
gethier, welche ſich diplomatifh nach Geftalt der Umſtände rück— 
wärts und vorwärts und feitwärts bewegen können, fommen 
dabei zum Borfchein. | 

Der Eingang zum Norderhafen ift weniger ſchwierig als 
zum Süderhafen, da zwifchen den Nadhurn-Brunnen und den 
Seehundsflippen ein weiter tiefer Meeresarm verbleibt. Doch 
- Liegt auch hier ein gefährliches Riff, der Drük genannt, das zur 
Zeit der Kontinentalfperre mit einer Tonne belegt war. 

Bringt man die Aäußerften Ausläufer aller Klippen und 
Knollen mit einander in Verbindung, fo mag fich eine Länge von 
1%/, Meile und eine Breite von noch nicht halb fo großer Aus 
dehnung ergeben. Hiernach ift zu bemeffen, was von der alten 
Annahme, daß Helgoland in früherer Zeit eine Größe von vielen 
Geviertmeilen, mit Wäldern, Flüffen, Burgen u. f. w., ja um 
das Jahr 1030 nad Chriftus neun Kicchfpiele gehabt habe, zu 
halten ift. Die Ausdehnung der Infel ift innerhalb gefhichtlicher 
Zeit nie fo bedeutend gewesen. Auch fteht ihre völlige Zerflörung - 
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nicht fo nahe bevor, wie Biele glanben. Sie wird dem Wogen- 
und Wetterdrange leicht noch ein Jahrtauſend widerftehen, wenn 
nicht ganz ungewöhnliche Naturereigniffe die Vernichtung befchlen- 
nigen, So fehr auch die weichen Stein und Thonmaffen dem 
Wellenfchlage und der Zerbrödelung durch Wind und Wetter aus— 
gefegt find, fo bringen doch jelbft mehrjährige Einwirkungen nur 
geringe Veränderungen hervor. Zudem wird mit dem Zurück— 
weichen der Infelwand das Klippenfeld immer größer und die Ein- 
wirkung der Wellen alfo ſtets geringer, da diefe auf dem feichten 
Grunde mehr und mehr ihre Höhe und Kraft verlieren. 

Die älteren Größenangaben beruhen auf Schägung oder un— 
genauen Meffungen. Auch Johann Meier hat 1649 nicht genau 
gemeffen. Es erhellt dies ſchon daraus, daß er dem Oberlande 
von Süden nad Norden eine weit geringere Ausdehnung gegeben 
hat, ald noch heut zu Tage da if. Haſſelmann gibt um 1790 
die Länge zu 2100, Kobbe um 1840 zu 2300 Schritten an. — 
Die genaueften Meffungen find 1793 von Weffel und 1844 von 
Wiebel gemacht worden; diefer hat dabei in manchen Richtungen 
gar feine, oder nur unbedeutende Unterjchiede gefunden. Die 
Länge von S. O. nach N. W. beftimmt er auf 5750 hamburger 
Fuß; den Flächeninhalt des Oberlandes hat er auf 6,000,889, 
den des Unterlandes auf 779,913 Quadratfuß berechnet. Die 
größefte Breite beträgt noch 1900 Fuß. Würde nun aud jähr: 
Gh /, Buß vernichtet, was im Durchſchnitt faum der Fall ift, 
fo ergäbe fich für den legten Heft immerhin noch manches Zahr- 
hundert. Die bloße Abſpülung durch den Wellenfchlag betrug in 
fieben Jahren noch feine zwei Zoll. 

Zunächſt werden wohl einige Vorfprünge * Ueberhaͤnge 
zuſammenbrechen, namentlich die äußerſte Nordſpitze oder eigent- 
lich Nordweftipige, die durch ein weites Gat ſchon unterhöhlt ift, 


Nah einigen Jahrhunderten fteht fogar eine Abtrennung des 
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ganzen nördlichen Theils der Infel bevor, indem beim Flagenberg 
das Felsgeftein in Folge einer Verwerfung ungewöhnlich zer- 
flüftet it. Doch läßt ſich dieſer Zeitvunkt durch zeitige Aufwen- 
dung einiger Mühe gewiß bedeutend hinausrüden. Gegenwärtig 
beträgt die Breite der Infel an diefer Stelle noch gegen 270 
Schritt. 


3. 


Badewirkungen. Infelleben. Fläche und Berge. Auf- 
fchneidereien. Größenfteit. 


Wir haben das Treiben auf der Düne und die Außenfeite 
Helgolands kennen gelernt; betrachten wir nun au, wie es auf 
dem Hauptlande hergeht und ausfieht. 

Iſt man vom Baden zurüdgefehrt, fo denkt man vor allen 
Dingen an ein zweites oder drittes Frühſtück. Jeder, der fi 
gehörig im Seewaffer tummeln fann und dann ordnungsmäßig 
ftrandläuft, befommt nämlich über furz oder lang einen fo gefegne= 
ten Appetit, daß zwei bis drei Frühftücde faum ausreichen. Selbft 
die Zarteften verfallen nicht felten diefem pöbelhaften Hunger. 
Bann aber die Wolfsnatur fih offenbart, ift verſchieden; wie 
überhaupt die Wirkungen der erften Bäder auf die einzelnen Leibes- 
und Krankheitsbejchaffenheiten fich jehr abweichend und mitunter 
geradezu entgegengejept äußern. Manche können zu Anfange der 
Kur nicht Schlafen, Andere fpäter nicht; Einige verfpüren alsbald 
einen ungewöhnlihen Hunger, Andere nah und nach; Biele bes 
Tommen Badefriefel, noch Mehre bleiben frei davon; Diefer leidet 
an Mattigkeit oder Bellommenheit, Jener findet fih ungemein 
aufgeregt; Der muß häufig den Weg alles Fleiſches wandeln, Jener 
fehnt fih vergebens u. ſ. w. u. ſ. w. Allein welcher Art die Er- 
fheinungen aud fein mögen, man kann fidher fein, daß irgend ein 
Ratgeber fi findet, der fie für „erfreuliche Krifen“ erflärt. Und 
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man thut wohl, an ſolche Krifen zu glauben. Sie bilden einen 
heilfamen Sag, vielleicht einen heilfamern, als die unfehlbare 
Lehre, „daß man fich in einem Seebade nicht erfälten könne“. 

Bei einigen Leiden wirken die Bäder oft anfcheinend verichlim- 
mernd, niederdrüdend, beängftigend, ohne daß darum ein heilfamer 
Erfolg ſchon bezweifelt zu werden braucht. Beſonders fcheinen 
Unterleibsleidende, Hypochonder, Hyſteriſche ꝛc. anfangs ſcharf 
angegriffen zu werden; zumal, wenn feine vorbereitende Kur vor—⸗ 
ausgegangen if. Ja es foll Beifpiele geben, daß folche arme 
Schelme und Schelminnen alle Sünden befannten, die fie jemals. 
gethan und nicht gethan hatten. Ein rechter Seebadearzt muß 
daher nicht bloß ein tüchtiger Arzneimann, fondern auch ein tief: 
blidender Seelenfenner und Herzensfundiger, ein theilnehhmender 
Geduldfreund und tröftender Beichtvater fein, wie ja auch bei 
den Aegyptiern die Heiltundigen nicht allein körperliche Heilfünftler, 
fondern Nerzte und Priefter zugleich waren, 

Am meiſten müfen in der Regel die armen Haudwirtinnen 
unter den Beklemmungen und Berftimmungen folder Kranken lei— 
den. Bald ift das Zimmer bald das Bett, bald der Kaffe bald 
der Thee nicht recht; bald blenden die Borhänge, bald fchliegen 
die Fenfter oder die Thüren nicht; bald lärmen die Zungen, oder 
fchreien die Hähne, oder fnattern die Treppentritte, oder rappeln 
die Küchenſchüſſeln; bald wird ein Schellenzug, bald ein Schreib- 
zeug, bald dies bald das vermißt. Indeſſen werden dergleichen . 
Borgänge meiftentheild mit viel guter Laune ertragen. Man hört 
zuweilen die ergöglichften Schilderungen davon. Einſt hatte ein 
Einziehender gleich beim Miethabfchluffe eine Menge Bedenken. 
Er wollte vor allem nicht glauben, daß die Bettftelle lang genug 
ſei. Er fhüttelte zu allen Betheuerungen zweifelnd den Kopf, zog 
endlich den Rod aus, nötigte die Frau, ihm die Stiefeln abzu- 
ziehen, und legte fih zur Brobe der Länge nach nieder. Nun 
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ergab ſich allerdings, daß der Raum, wie er ſich auch reckte und 
ſtreckte, vollkommen ausreichte; allein jetzt kamen ihm Zweifel, ob 
die Dede wohl warm genug ſei, und, als ihm eine Federdecke an— 
geboten wurde, ob diefe — falls es jehr fühl werden follte, was 
doch immerhin möglich fei — auch vollfommen ausreichen werde, 
um fie nicht nur unter den Füßen zuſammenzuſchlagen, fondern 
auch über die Schultern berauf zu ziehen. Und fo gings fort. 
Einige Male mußte die Hauswirtin fich mit ihm vor den Spiegel 
ftellen und die Zunge ausftreden, weil er durchaus vergleichen 
“ wollte, um wie viel die feinige mehr belegt fet, als die ihrige. 

Aber er zahlte doch gewiß gut? meinte ich. 

Nun — was bedungen war. 

Kein Trinkgeld? Fein Geſchenk? 

Nein, aber er gab mir noch feinen Segen! — 

Im Uebrigen gehe ich an den Wirfungen der Sceebäder, nas 
mentlih auch an der Ahmagerung und an vielen fonfigen Dingen, 
von denen man in den Badefchriften lieft, vorüber. Sch habe 
zwar von Abmagerung während des Badens nicht? bemerkt; allein 
es ift das Sache der Aerzte und der Forfcher vom Fach. Wundern 
darf fih aber auch ein Nichteingeweihter, wie es in unferer fors 
fhungsregen Zeit rüdfichtlih des Wefens der Seebäder nod fo 
dürftig ausfieht. Behauptungen und allgemeinen Sägen und 
Redensarten begegnet man genug, aber an genauen Beobach— 
tungen und Unterfuhungen ſcheint ed noch außeror- 
dentlih zu fehlen. Daher erklärt ſich's, daß jo Viele unvorbe- 
reitet, ja kaum anders ald auf gut Glüd in die Seebäder geraten. 

Nach dem Frühſtück ruht man ſich von des Tages Laft und 
Hige ein wenig aus; man lie, träumt, ſchreibt, „fallmt“, oder 
thut jonft nach des Herzens Begehr. So nahet der Hauptabichnitt 
des Tages, die Stunde des Mittagsmahls. Die Helgoländer 
effen mit dem Schlage zwölf; die Fremdentifche, deren es unten 
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und oben mehrere gibt, beginnen um 3 Uhr. Das Geded foftet 
anderthalb Mark, in einigen Häufern weniger; in einem fann auch 
nah der Karte gefpeifet werden. Ueberall aber geht's mit dem 
Auftragen langfam. Gar häufig fommt der hamburger Dampfer 
viel früher in Sicht als der hamburger Braten, was dann wegen 
der Bildung der Läfterallee einige Unruhe zur Folge bat. Iſt 
fein Dampfichifftag, fo bat alles feinen gemeffenen Verlauf, Es 
heißt dann beim Nachtiſch: wie bringen wir den Nachmittag hin? — 
Früher war die Auswahl in diefer Hinficht größer. Es fanden 
auch auf dem Oberlande, auf dem Blagenberge und auf der Süd— 
ſpitze Kaffe» und Ausfihtshäuschen ; allein beide Unternehmungen 
‚ haben fih nicht gehalten; es find nur die „Zrichter” am Strande 
geblieben. 

Nach dem Kaffe werden Luftfahrten und Spaziergänge ge- 
macht, und mit dem finfenden Tage findet fih gewöhnlih am 
Nordhorn eine zahlreiche Gefellfhaft zum Genuffe des Sonnen» 
untergangs zufammen. Indeſſen gehört diefes Zufammentreffen 
nicht immer zu den Annehmlichkeiten des Infellebens .... 

Ueber die ganze Infel hin find ein paar hundert Schafe, die 
Milchverſorger Helgolands, angepflödt, deren Geblöfe und Ge- 
blarre gegen Abend befonders lebhaft wird, und mit den Ausrufen 
und Betrachtungen der Fremden fih miſcht .... 

Der amtliche Name der Nordfpiße ift Hamilton-point. Er 
bezieht fih auf den englifhen Governor William Hamilton, wel: 
cher nach einem kurzen militärifchen Regiment der erfte Verwalter 
der Heinen Kolonie war, Hamilton blieb bis zum Herbft 1814. 
Er geriet wegen einer Amtshandlung mit einem ſchottiſchen Kauf: 
manne in einen Rechtsſtreit, der, wie es fcheint, unrichtiger Weile 
gegen ihn entfchieden wurde, und ihm fein ganzes Vermögen ges 
koſtet haben fol. Nach ihm fam Henry King, ein Stelzfuß aus 
dem Landheere; dann 1840 John Hindmarfh, ein Kriegsmann 
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von der Flotte. Die Beſatzung beſtand anfangs aus 400 See- 
foldaten; fpäter gewöhnlich aus einer Abtheilung Veteranen. Die 
alten Burfchen, von denen alle paar Monate einer voll Spleen 
und Langweile an den Klippenrand fpazierte und fih hinabſtürzte, 
um dann oben an derfelben Stelle ein englifches Selbftmörder- 
begräbnif zu finden, wurden mitunter nüglich befhäftigt. So 
mußten fie eine Zeit lang Straßen pflaftern und Wege beffern. 
Auf diefe Weife entftand um 1810 bis 1815 das Pflafter am 
Fallem und in einigen Hauptftraßen, dem man es noch jetzt zu 
danken bat, daß man mit überall in Regenzeiten bis an die 
Knöchel im Dred watet. 

Später ließ King längs über die Infel durch Aderfelder und 
Rafenpläge, trog des Widerfpruchs der Betheiligten, einen geraden 
Weg aufwerfen, der gegenwärtig unter dem Namen Kartoffelallee 
den Hauptipaziergang der Badegäfte bildet, und in der Bind— 
fadenallee, einem Seilerwege auf dem Unterlande, fein baumlofes 
Seitenftüd hat. Doc nennen ihn nur die Fremden fo; die Hels 
goländer fagen Landwai. Die Benennung Hamilton-point iſt 
längft verflungen ; die Infulaner bleiben bei ihrem uralten Nadhurn, 
die Fremden jagen Nordfpige. Auch die neueren Straßennamen, 
die zum Theil ſehr hochtrabend Flingen, wie Königstraße, Prinzen» 
ſtraße, Zrafalgarftraße, Waterlooftraße u. f. w., find niemals 
recht Iebendig geworden. Die Helgoländer halten ihre alten Bes 
zeichnungen, wie Reckwai, Steanacker ıc. unwandelbar feſt, und 
wo deren fehlen, da die meiften Straßenrichtungen erft feit einer 
Anordnung des vorigen Jahrhunderts entftanden find, wiſſen fie 
alle Wege und Schlupfwintel auch ohne Benennung zu finden, 
Hunderte fennen die neuen Straßennamen gar nicht. 

Zu beiden Seiten der Kartoffelallee dehnen fih Weidepläße 
und Feld» und Gartenländereien aus. Das heißt, fie dehnen 
ſich eigentlich nicht; denn das gefammte Aderfeld der Infel ift 
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nicht ſo groß, daß Jupiter den Rieſen Tityus zur Strafe für 
feine Ungebühr gegen Latona darauf hätte ausſpannen können. 
Es gibt daher auch weder Pferde noch neun Paar Ochſen zur 
Beſtellung. Das Beackern geſchieht mit dem Grabſcheit, und 
zwar meiſtens durch Frauen, obwohl lange nicht mehr in dem 
Umfange wie früher. Vordem hielten die Männer, wie die alten 
Deutſchen, es für unehrenhaft, das Feld zu beſtellen. Ein ächter 
Lotſe und Fiſchersmann grub nicht, wie er noch jetzt keine Mulde 
auf die Schulter nimmt. Er zog zum Bergen, zum Fiſchen, zum 
Lotſen aus; das Waſſer war ſein Ackerfeld. Aber am Lande 
that er möglichſt wenig, am liebſten nichts; da überließ er Alles 
den Frauen. Dieſe mußten Haus und Feld beſorgen, mußten 
graben, ſäen, pflanzen, ernten, dreſchen, mahlen; vor allem waren 
ſie die Laſtträger und hatten namentlich die Mulden mit den 
Fiſcherleinen an den Strand und zurückzuſchaffen, während die 
Herren Gatten vielleicht gemächlich hintendrein ſchlenderten, beide 
Hände in den Hofentafhen. Dergleihen kann man zwar auch 
jetzt noch fehen; allein e8 hat fich doch vieles geändert. Das, 
Badeleben und die Abnahme der Fifcherel und des Lotſenweſens 
haben mancherlei Wechfel in dem Thun und Treiben der Helgo« 
fänder herbeigeführt. Sind auch die Männer im Ganzen nit 
eben arbeitsluftiger geworden, fo wollen wenigftens die Frauen 
der Entfchuldigung des ungerechten Haushalters: „graben mag 
ih nicht” — Fein Gehör mehr geben. Diele haben die Herren 
Ehe» und Seemänner bedeutend herum und heranzuziehen gewußt. 
Und Manche von diefen arbeiten auch gern, wenn fie eben nichts 
Anderes und Befjeres zu thun haben. 

Die Feldländerei wird faft nur mit Kartoffeln und weißem 
Kohl beftellt; früher zog man Gerfle, Hafer u. f. w. 

Den Helgoländern ift ihre Infel natürlich nicht Mein; fie 
haben darauf Berge und Hügel, Ferne und Weite. Sie nennen 
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ſie kurzweg „das Land“, und ein altes Mütterchen, das niemals 
im Leben ein größeres Stück Erde als ihr Lunn geſehen bat, 
weifet einen Fragenden wohl mit den Worten zurecht: nog hel 
fier weg! noch ganz weit weg! Und doch ift die äußerfte Ferne 
nicht fo weit, daß ein Liebender den Rat Lenaus übertreten 


fönnte:- 
Weiter follte nie in's Land 


Lieb von Lieb fih wagen, 
Als man blübend in der Hand 
Kann die Nofe tragen! 

Dem entfprechend find denn auch die Berge, 3. DB. der 
Flagenberg, nur 10 bis 20 Fuß hohe Hügel, während die Heiker 
oder Hügel noch mehr zufammenfhrumpfen. Gleichwohl herrfcht 
über die-Berge Helgolands mehr Ungewißheit und Streit, als 
über die Gebirge Hindoſtans. Auf der papen' ſchen Karte findet 
fi in der Nähe des Flagenbergs ein „Gies- vel Kiesberg“ ver- 
Fichnet; eben fo auf der meier’fchen Karte von 1649, während 
die Karte von der frühern Geftalt der Infel den Kiesberg in 
eine Gegend verfept, die ihon um 1300 vernichtet gewefen fein 
fol. Auch Knobloch führt einen ſolchen Berg auf und erklärt 
den Namen aus dem Umftande, „weil durauf alle anfommenden 
Schiffe erfiefet werden können.“ Allein Alle, die ih darnach 
fragte, wollten weder von dem Berge, no von dem Namen etwas 
wiffen. Eben fo ift mir's mit dem Bredtberge gegangen. Nicht 
minder mit dem „Lögenberge“ auf der wiebel’fchen Karte, der 
am Ende auf einen Rügenberg zufammenfintt, wenn er nicht der 
Reſt des Gießberges ift. Dagegen liegt füdlih vom alten Leucht- 
thurme ein Hügel, der Skeppberrg genannt wird und den ich 
auf Feiner Karte finde. Auch über den „Moderberg“ — in ber 
Nähe des Pulverthurms — herrſcht Streit. Neuerdings ift er 
fogar als Mutterberg in eine mythologifche Betrachtung gezogen 
worden; es wird ihm aber fühwerlich eine ſolche Bedeutung zu- 
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ftehen. — Die wichtigfte Erhöhung ift der Bakberg, auf wel 
chem der alte Feuertburm fteht, von den Helgoländern gewöhnlich 
de Bäk genannt. Wiebel hält diefen Hügel für den unicum collem 
des Adam von Bremen, und zugleich für einen heidnifhen Grab» 
hügel, indem man Urnen und Gebeine darin gefunden habe, 
Aehnlichen Urſprungs mögen auch die übrigen Hügel, namentlich 
der Flagenberg ſein. Aeltere Bücher und Karten haben ſtatt 
Flagenberg Flavenberg, und Knobloch leitet den Namen von 
„der Abgöttin Flava oder Flavia“ ꝛc. her, ohne dieſelbe jedoch 
näher zu beglaubigen. Die Neueren ſchreiben gewöhnlich Flaggen- 
berg und denken an eine Flagge. Wiebel verſteht darunter einen 
Raſenberg, indem er die Benennung von „Flaggen, dünnen, 
Rafen“, ableitet. Allein die Helgoländer ſprechen deutlich 
Flägenberrg und fennen den Ausdrud Flaggen für Rafen gar 
nicht. Abgeftochne Nafen heißen bei ihnen Soäden. Dagegen 
haben fie für einen Regenguß das Wort Flag. Möglich alfo, daß 
Blagenberg und Gießberg von einerlei Bedeutung find. 

Auch über die Entftehung des Flagenbergs herrfcht Zwie- 
fpalt. Die Einen haben eine „plutonifhe Erhebung“ darin 
gefunden, die Andern ein Werk menfchlicher Thätigfeit, indem fie 
annehmen, daß bier ein Theil der Erdmaffen aus den nahen Ber- 
tiefungen aufgehäuft worden ſei. Dies legte hat gewiß feine 
Nichtigkeit; doch wird der Grund der Anhäufung wohl ein 
anderer als der einer bloßen Erdbefeitigung fein, weil man ſonſt 
— nad den Gefegen der Trägheit und der Schwere — die Maf- 
fen nicht aufwärts, fondern abwärts, nad der tiefer liegenden 
Seite der Infel, geihafft haben würde. Die Annahme eines 
alten Grab» oder Opferhügeld mag am meiften für fi haben. 
Sedenfalls ift der Flagenberg der Blodsberg Helgolands, auf 
dem fi zu Walper-Inn, in der Walpurgisnacht, die Hexen er- 
luſtigen; denn an Herzen, welde die Kinder quälen und fonf 
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allerlei Uebels thun, glauben gar viele Helgoländer. Früher war 
der Hezenglaube noch ftärfer. Indeſſen weiß ich von feiner Nach: 
richt über eine gerichtliche Verfolgung. Eine ſchleswigſche Ver— 
ordnung Herzog Friedrichs U. mahnte 1641 die Prediger, allem 
Zauberwerk entgegenzumirken; wer dem „gräulichen Laſter“ ver- 
fällt, foll mit Leibes- und LZebensftrafen belegt werden. Falſche 
Anklagen follen aber hart beftraft werden. Doch weiß man auf 
Helgoland von feiner Anwendung. 

Am Ende ift der Flagenberg auch der St. Tietö-, oder, 
wie Weftphalen fchreibt, St. Gietsherg, von dem Bötticher er- 
zählt: „St. Tiets ift auch ein Feiner Gott, welcher die Fifcheret 
hat gefegnen müffen, wovon fein Bildniß hierfelbft bis auf den 
heutigen Tag noch zu fehen. Welcher Geftalt die Anbetung 
geihehen, davon ift gegenwärtig nichts mehr vorhanden, als daß 
fie dies Ebenbild gegen den Frühling mit Proceffion im Lande 
umbergetragen und nachgehends auf eine heilige Stelle auf 
einem Berge geführet, allwo die Verehrung befchloffen, mit 
Bedrohen, falls fie feinen Segen nicht verfpüren würden, er 
von ihnen beftrafet werden follte. Der Berg ift noch diefe Stunde 
und hat feinen Namen als St. Tietöberg erhalten.” 

Sept ift der Name jedoch verflungen. Auch die älteften 
Frauen wiffen nichts davon. Laß läßt den „Tietensberg“ halb 
abgefallen fein, fo daß er vielleicht mit dem Gießberge identifch 
geweien iſt. Nach der verbefferten Ausgabe foll aber das Bild 
des fleinen Abgotts noch zu fehen geweien fein. Sept ift auch 
dies dahin. Eine Befchreibung und Abbildung davon hat 
v. Weitphalen im vierten Bande feiner Monumenta, Leipzig 
1745, gegeben. Das verftümmelte Holzgebilde werde in der 
Kirche bewahrt; eine Abzeichnung fei ihm kürzlich zugeftellt worden. 
Der Kopf ſei mit einer Aehren- und Blumenfrone umgeben, in- 
wendig hohl, ohne Zweifel, um Waffer mit Heinen Fifchen hinein- 
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nämlich die Heinen gelben Ameijen ; außerdem aber auch Die Zwerge 
und Kobolde der Helgoländer, die Heinen Unterivdifchen, Die unter 
der großen Treppe und in fonftigen Berfteden wohnen, und nachts 
zu allerlei Arbeiten und Schabernad hervorfommen. 

Auch mancherlei andere gewöhnliche Thiere hat die Inſel 
nicht, wie Kröten, Fröſche, Eidechſen; überhaupt ſcheint die ganze 
Klaffe der Lurche nicht vertreten zu fein. Kobbe und feine Nach— 
fehreiber haben auch Sperlinge und Schwalben vermißt und feine 
Ratten u. |. w. getroffen. Indeſſen ift es damit nichts. Die 
Sperlinge gehören gerade zu den wenigen Vögeln, welche aud 
außer der Wanderzeit vorfommen und niſten; Schwalben finden 
fih im Herbit und Frühjahr genug; wie denn überhaupt große 
Schaaren von Zugvögeln, deren ſchon Adam von Bremen und 
Ranzau gedenken, im Ganzen über dreihun der t Arten, vorfommen. 

Die freie Oberfläche des Eilands ift völlig baum» und ftraud- 
leer. Nur im Schuge der Gebäude und Planfen fommen Obit- 
bäume, Beerengefträudhe, Zierftauden, Linden, Bappeln, Weiden 
und dergleichen vor. Auch ein paar Weinftöde find da. Ein 
Birnbaum ift weit über hundert Jahre alt, und trägt noch Blüten 
und Früchte. Ein ſchiffbrüchiger Odyffeus würde aber doch im— 
merhin feineNot haben, fo viel „verichlungnes Gezweig mit dichter 
Belaubung“ zufammenzubringen, daß er einer helgoländifchen 
Nauſikaa anftändiger Weife entgegentreten könnte, 

Nah Adam von Bremen hatte Helgoland feinen Baum — 
arborem nullam. Die neueren Schriften führen gewöhnlih nur 
einen Baum an, nämlich den Maulbeerbaum im Garten des 
erfien Predigerd, Befonders bemerkenswert ift derfelbe aller 
dings, nicht als einziger Baum, aber doch als Maulbeerbaum in 
jo nördlicher Breite. Haſſelmann erzählt 1790 von einem Pre- 
diger-Maulbeerbaum, der vier Fuß und fieben Zoll im 
Umfange hatte. Der jegige, ein ſchwarzer Maulbeerbaum, ift 
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um 1814 gepflanzt worden und nicht ganz fo did. Er ift dabei, 
gleich feinem Nachbar Birnbaum, fo weife, die Hefte und Zweige 
im Schutze des Pfarrhaufes zu halten, eine Borfiht, die man 
auch an Wepfelbaumen wahrnimmt, während die Bappeln mit- 
unter über die Firfte der Dächer hinausftreben und ihren Bor: 
wig dann mit dem Erfterben der Spigen nach dem nächſten Sturme 
zu büßen haben. Denn die Gewalt der Stürme tft fo groß, daf 
die Baumzmweige, und ſelbſt Korn» und Kartoffelftengel, welche 
davon getroffen werden, welfen und verdorren, weil das innerfte 
Leben zerfnict und vernichtet werden mag. Aehnliche Erſcheinun⸗ 
gen findet man auch auf anderen Infeln von geringer Ausdehnung, 
3. B. auf Wangeroge und Nordernei, Sogar von „giftigen Win- 
den“ hört man reden. Am zäheften verhalten fih Weißdornen ; 
Hollunderbüfche leiden fehr, erholen ſich aber leicht. 

Die Baum» und Schattenlofigfeit Helgolands bildet meiſtens 
einen der Hauptbefchwerdepunfte der Fremden. Natürlich fehlt's 
auch an Anfichten und Plänen nicht, wie dem Dinge abzuhelfen 
ſei. Mir fällt dabei immer der Ausspruch Göthes ein, der einer 
enthuſiaſtiſchen Schatten» Seele, welche einen kahlen Berg bei Jena 
bewachfen wünfchte, erwiderter das fomme ihm gerade vor, als 
wenn man dem Apollo von Belvedere Hofen anziehen wollte, 

Aus Adams Angabe erhellet, daß die Baumlofigfeit der Infel 
eine uralte Erfcheinung ift. Ja ſie reicht ficher noch weiter hinauf. 
Als Willibrord und Liudger fih an den Heiligthümern des Foſite 
vergriffen, werden Thierweide und Quelle, aber feine Haine und 
Bäume erwähnt. Es tft das für Diejenigen, welche die vielen 
Sirchfpiele und eine mehrere Geviertmeilen große Ausdehnung des 
alten Heiliglandes behauptet und vertheidigt haben, ein Schlimmer 
Punkt, Wäre die Infel fo groß gewefen, fo würde fie Bäume 
gehabt haben, fo gut wie Rügen und Föhr deren noch jetzt bes 
fifen. Meier hat auch nicht unterlaffen, auf feiner Karte von 


80 


Helgoland, wie e8 um 800 und 1300 nach Chriftus gemwefen, die 
Hülle und die Fülle Waldungen und Baumgruppen, als Hilligen- 
wold, Helgelundholdt u. |. w. anzubringen. Am mwenigften fonnten 
Diejenigen eine Hölzung entbehren, welche in Helgoland die viel- 
befprochene Dceand» Infel d88 Tacitus mit dem „keuſchen Hain“ 
gefunden haben. 
Indeffen fieht es mit der ganzen Gefchichte von der ehemaligen 
Größe ſcheu aus; fle ift in der That feine Gefchichte, fondern 
Babel. Merfwürdig aber bleibt's, daß ein folches Gewirre und 
Gewebe entftehen konnte, wie ſich's bis auf unfere Tage fortge- 
fponnen hat. Das winzige Eiland ift zuleßt fo auseinander ger 
zerrt worden, daß nad) v. d. Deden die auf der Infel „herrſchende“ 
Zradizion befagt haben joll, es fei vor Zeiten Jemand mit einem 
Sad Korn auf einem übergelegten Brete nah der ſchleswigſchen 
Küfte fpaziert. Andere haben wenigftens eine ſchmale Fährftätte 
gelaffen. 
Bedenft man jedoch, was noch tagtäglich in lächerlichen Auf: 
fehneidereien und Uebertreibungen geleiftet wird, fo fann man ſich 
doch über jene Erfcheinung faum wundern, zumal es nahe lag, 
dem Meere außerordentliche Unbilden gegen Land und Leute zur 
Laſt zu legen und über den ehemaligen Zufammenhang der ver- 
Schiedenen Briejengebiete zu träumen, Herr von Wachsmann 
läßt in feinem Buche von 1844 einen helgolander Lotſen einen 
„Punkt, den der Fremde in äußerfter Ferne wie ein kleines 
Nebelwöltchen bemerkt“, mit bloßen Augen und zwar bei 
Sturmwetter, für eine „mexikaniſche“ Brig, die nach der Elbe 
will, erkennen. Faſt eben fo viel leiften ein paar Jungen, die 
„auf ſechs Meilen Entfernung” aus den Bewegungen eines 
Schiffes Ichließen, daß es einen Anker verloren habe. Was if 
dagegen die Scharffichtigfeit eines Strabo, der auf dem Lilybaͤum 
die auslaufende Flotte Karthagos zählte! Und wie kann man 
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fih da noch über die alten und neuen Angaben von Mard- und 
AJupitertempeln, von Wäldern und Burgen, von Bretern und 
Kornfäden, wundern ? | 

B. d. Deden behauptet: „Noch 1809 wußten verfchiedene 
Helgoländer, ohne irgend eine Beihreibung ihrer Infel 
zu fennen, zur Zeit der Ebbe, jo weit das Auge reichte, 
in der Umgegend der Inſel die Stellen zu bezeichnen, wo einft 
heidnifche Tempel, Kirchen, Klöfter und Schlöffer belegen geweſen 
fein follen.“ So beftimmt diefe Nachricht dafteht, fo kann ich ihr 
doch kein Gewicht beilegen. Wäre 1809 wirklich eine fo lebendige 
Ueberlieferung unter den Helgoländern herrjchend gewejen, jo 
würde fie heutiges Tages noch nicht ganz erftorben fein. „Ich habe 
mich aber vergebens darnach erkundigt, Auch nicht die leiſeſte 
Spur von einer folhen Sage, von einer auf Mittheilungen von 
Mund zu Mund fih fügenden Kunde habe ich entdedt, obwohl 
ich mehr als ein Dugend alte Leute darnach gefragt habe. Die 
ältefte Frau auf der Infel, deren Gedächtniß bis zum Jahre 1770 
reicht und noch volltommen klar und ficher ift, weiß fein Wort von 
dergleichen Dingen. Was Einer oder der Andere anzugeben 
wußte, befchränft fih auf allgemeine Andeutungen hinfichtlich 
einer frühern Größe und auf den Untergang mehrerer Kirchfpiele 
allein auch diefe Kunde ftügt fich ficher nicht auf ſtete Ueberliefe— 
rungen. Forſcht man nach den legten Grundlagen, fo fommt man 
meiſt auf „alte Ehronifen-Nachrichten,“ Die den Vorfahren befannt 
gewesen feien, oder welche die Erzähler jelbft kennen, zurüd, Das 
Einzige, was eine beftimmtere Färbung hat und was eine alte 
Mutter von ihrer Großmutter erfahren haben foll, ift die Erzäh— 
lung, daß vor fernen Jahren, zur Heidenzeit, an der nordöftlichen 
Seite der Sandinfel ein Gehölz gewefen fei, wohin die Bewohner 
zum Beten — to berigen — gegangen wären. Vielleicht fteht 
das mit dem Namen Ohlhöv, den jene Gegend noch jegt führt, in 
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Berbindung. Es ift wenigftens nicht unmöglich, daß vor vielen 
Zahrhunderten im Schuße der Weißklippe und der höheren Kreide» 
riffe ein Kleines Gebüſch beftanden habe. 

V. d. Deden hat, wie erzählt wird, bei einem Manne ges 
wohnt, der allgemein für einen der ärgften Auffchneider und neben» 
bei für einen ftarfen Vorſpukſeher galt. Leicht möglich alfo, daß 
einige Ausflüffe diefes Talents auf die Schrift des Miethsmannes 
eingewirft haben. 

Neuerdings ſtützt fih Schleiden in dem reichen Buche: die 
Pflanze und ihr Xeben, wie es fiheint, auf denfelben Ge- 
währsmann. Dadurch würden fih auch bei diefem Schriftfteller 
einige Ungeheuerlichkeiten in der Schilderung Helgolands, die dem 
Werke nicht chen gut anfteben, erklären. Namentlich fehlt auch 
bei ihm die Einflehtung der erftaunfichften Weit- und Scharffich- 
tigkeit niht. Eine Frau erkennt beim Feuerthurme, wie das 
Schiff ihres Mannes nah Neuwerk hin verfchlagen wird, wenige 
Kabellängen von Bogelfand Anker wirft, langfam weiter treibt, 
wieder Segel macht — und das im Auguft bei ſturmaufgeregtem 
Meere — Dinge, die das geübtefte Lotjenange mit dem beften 
belgolander Fernrohre unter ſolchen Umſtänden nicht wahrnehmen 
würde. | 

Die erwähnten Chroniken-Nachrichten, worauf fi 
manche Erzähler Rügen, find nicht etwa ſelbſtſtändige helgo— 
lander Aufzeihnungen, fondern entweder Heine Drudfchriften oder 
baudfchriftlihe Zufammenftellungen aus alten Büchern, namentlich 
‚aus Heimreihs nordfriefifcher Chronik, welche den Erzählungen 
der [päteren Vorgänge und den eigenen Wahrnehmungen der 
Berfaffer vorausgehen. Solche Zufammenftellungen alter Bes 
gebenheiten und neuerer Erlebniffe foll es mehrere geben. 
B. d. Deden erwähnt einer Handihrift von 1617,. die einen hel- 
golander Prediger zum Verfaffer habe. Mir ift aber nichts Näs 
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heres darüber bekannt geworden. Aus einer „Chronik des Andr. 
Jakob Reimers“ find mir Auszüge zu Händen gefommen; fie 
ſelbſt, heißt es, fei mit einem Badegafte davon gegangen. Eine 
andere, im Befipe des Herrn Bolzendahl, habe ich ſelbſt eingefehen 
und benupt. Sie ift ohne Namen, rührt aber von einem Ratmanne 
und Schiffer Hans Broders ber, wie eine Vergleichung mit 
einer Altenfammlung unter dem Titel „Helgolander Briefihaften“ 
ergibt. Der Berfaffer wurde im Jahre 1717 wegen Beftätigung 
der Landesprivilegien und wegen zahlreicher Befchwerden gegen 
den Kommandanten nad Kopenhagen gefandt, und befundet überall 
Umficht und für einen Schiffer damaliger Zeit große Bildung 
und Gewandtheit im Ausdrud. Er oder fein nächſter Gewährs- 
mann hat Knoblochs und Heimreichs Arbeiten gekannt; viele 
Angaben, 3. B. über Sturmfluten in den Sahren 1158, 1162, 
1196, 1204, 1216, fauten wörtlich wie bei Seimreid. 
Bon einer auf Helgoland berrichenden Sage der obigen Art ent: 
hält die Aufzeichnung aber nichts. Bei Wiebel heißt es von 
derfelben, fie beftehe „nur aus zufammengeftoppelten Nachrichten 
auswärts erfonnener Ereigniffe und Schidjale des Eilandes.“ 
Dies Urtheil if viel zu hart und ungenau; es paßt nur für die 
erſten Blätter und auch dafür nur theilweife. Von der Mitte des 
ſechszehnten Jahrhunderts bis 1698 enthält die Handſchrift eine 
ziemliche Reihe bemerfenswerter Angaben, denen zum Theil Urs 
funden zum Grunde liegen. Vom 18. Juni 1698 beginnen 
Nachrichten, die der Verfafler „mehren Theils” aus dem Kalender 
eines 1713 verftorbenen Gerichtsichreibers Stieff entnommen hat; 
und von-1713 bis 1723 finden fich fait tägliche Aufzeichnungen, 
welche hin und wieder, 3. B. über die dänifche Beſchießung und 
Beſitznahme, über Sturmfluten und dergleichen, von Bedeutung find. 

SHinfihtlich der frühern Größe Helgolands, welche gleich zu 
Anfange berührt wird, drüdt fih der Verfaſſer folgendermaßen 
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aus: „Daß die fogenannte Inſel Helgeland von Alters her an 
dem nächftangrenzenden friefifhen Lande fol landfeft geweſen fein, 
will man heutiges Tages vorgeben oder vielmehr präſumi— 
ten; fragt man, wenn oder zu welder Zeit dann dieſes Land von 
andern Dertern durch die ergangenen Wafferfluten ſei abgeriffen, 
fo findet man von ſolchen alten Sachen in der Antiquität 
feinen Beweis.“ Er erwähnt fodann einiger Fluten der „alten“ 
Geographen, 3. B. der „engliihen“ Flut, durch welche England 
von Frankreich getrennt worden, und meint, es ſcheine alfo wohl 
„nicht unmöglich,“ dag aud mit Helgoland fich ähnliches zugetra= 
gen habe; doch fegt er fogleich hinzu: „und kann man davon halten 
und glauben, was man will.“ Darf man mehr Einfiht und ein 
unbefangeneres Urtheil verlangen? Und ferner: würde der Aufs 
zeichner wohl unterlaffen haben, der Ueberlieferungen und Sagen 
von verfunfenen Tempeln, Burgen, Wäldern und dergleichen, wenn 
folde damals unter feinen Landsleuten herrſchend gewefen wären, 
zu gedenken? — 

An geihihtlihen Zeugniffen für eine vielmeilenweite 
Ausdehnung der Infel fehlt es gänzlich. Willfürliche Annahmen 
und Vermutungen, Aftergelehrfamkeit und Leichtfertigkeit haben 
dem Eilande die Größe und den Aufpug gegeben, in welchen es 
bei den verfchiedenen Schriftftellern dafteht. Aud eine Fehde 
zwifchen dem Serzuge Friedrich von Schleswig und den Städten 
Bremen und Hamburg ift dabei von Einfluß geweien. Die Städte 
behaupteten die Sreiheit der Inſel, der Herzog nahm die Ober- 
herrlichkeit darüber in Anſpruch. In den gemwechfelten Streits 
fohriften ließ der Herzog um 1496 geltend machen, daß Helgoland 
ein Zubehör von Klein- oder Nordfriesland fei und fchon aus 
diefem Grunde ihm zuſtehe. „ES wäre ganz unftreitig und 
aller Geographorum und Hiftoricorum einhelliger Gonfens“, daß 
Helgoland „juxta ducatum Slesvicensem in Frisia minori wäre be= 
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legen und für taufend und noch für weniger Jahren, mit 
Eyderftädt, Everſchop und Uthholm, ingleichen mit Nordftrand, fo» 
dann Föhr, Sylt und Amre, eine conterminirende Region 
geweft, und daß die Einwohner folder Landen und Inſuln nicht 
allein una eademque Frisiorum colonia et populus unius gentis, 
fondern auch dem Herzogthum ſchon vor 755 Jahren inceorporirt 
worden.“ Der Herzog wolle deßhalb „ungeachtet der Städte 
Einreden die Infel für fein Erb und eigenthümlich Land halten.“ 
Diefen Borfag fegte er auch duch, aber nicht ſowohl wegen 


des vorftehenden, als vielmehr wegen eines begründeteren und - 


wirffameren Umftandes, nämlich weil er im Beſitze war und fi 
mit gewaffneter Hand darin erhielt. Es mag aber dem Nechts- 
vorgeben zu Liebe Damals Manches erfonnen oder erweitert wor- 
den fein. Wenigftens ift in den nächften Jahrhunderten die An— 
nahme einftiger Größe und Zufammengrenzung im Schwange 
geblieben. Die fpätere Kleinheit der Infel wurde durch Abrei- 
Fungen und Wegſchwemmungen erflärt. Weil anderswo ganze 
Streden und Kirchfpiele überfhwemmt und vernichtet waren, fo 
mußten von Helgoland ebenfalls verfchiedene Kirchfpiele weggeriffen 
worden fein. In einem alten Regifter werden drei Kirchen aufs 
geführt. Ranzau erwähnt fieben Kicchfpiele, von denen fünf in 
den Fluten liegen; Heimreich weiß von neun, deren fieben daran 
glauben müffen. Namen aber und befondere Umſtände führt keiner 
von ihnen an. Niemand weiß von einer Altern Befchreibung, 
Niemand von einzelnen Abbrüchen und Zerftörungen. Auch Meier 
bat auf feinen Karten die vielen Kirchfpiele und ihre Namen 
nicht. Er führt nur zwei oder drei Kirchen und ein paar Kapellen 
auf. | 

Dieſer Mann bat für die ehemalige Geftalt Helgolands am 
meiften geleiftet. Er hat, wie fchon erwähnt, um 1649 Zeid- 
nungen entworfen, wie die Infel um 800 und 1300 befchaffen ger 
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wesen fei. Auch von den nordfriefifchen Infeln und Küften bat 
er ſolche Karten geliefert, und zwar für das Jahr 1240. Er foll 
dabei alte Leute zu Hülfe genommen haben und „den Tiefen fleißig 
nachgefahren fein.“ Wie mangelhaft folhe Grundlagen aber 
bleiben müffen, wenn nicht andere Stügen hinzukommen, liegt auf 
der Hand, Für Helgoland fehlen ſolche Stügen gänzlih. We— 
nigftens finden ſich deren in den befannten gleichzeitigen Quellen» 
fchriftftellern nicht. Die Kirchen und Tempel fiheint Meier aus 
einem angefochtenen Kirchenverzeichniffe erttuommen zu haben; 

einige Ortsnamen und Zahlen aus Peter Say, einige Wälder 
benennungen und den Marstempel aus Knobloch: wo das Uebrige, 
wo die Namen Baddum, Farrenbüll, Wenderup, Langberg und 
viele andere nebft ſechs Häfen hergefommen find, weiß Gott. 
Vielleicht hat er ich durch Mißverftändniffe, vielleicht durch will 
fürkiche und leichtfertige Annahmen Anderer leiten laffen. Selbſt 
Say und Knobloch find mit feinen Angaben nicht im Einklange. 
Sax ftüst fih auf eine Schrift des Komelins Kempius über Fries- 
fand, Köln 1588, Buch 2. Er führt darnach an, die alten Frie 
ſenkönige hätten zuweilen in Medenblick, zuweilen auch in Mil— 
tenburg (Wiltenborch, Wiltaburg, Utrecht) und in Gronenburg 
und mitunter in BPhofteland oder auf Helgoland gewohnt; er 
„gedenkt“ dann weiter, daß Jutho, Ubbo, Vitho und alle anderen 
friefifchen „Häupter, Athletae und Richtere“ daſelbſt müßten refidiert 
haben. Meier hat das vereinigt und die drei in Weftfries- 
land gelegenen Derter nah Helgoland verfegt als: Castellum 
Miltenburg Regis Juthonis, Castellum Medenblyck Regis Ubbonis, 
Castellum Gronenburg Regis Vithonis. — Knobloch erwähnt eines 
alten Waldes Namens „Heyligen Lunde oder Walde;“ es fann 
darunter mur ein einziges Gehölz verftanden werden, da Lund 
ebenfall® Wald bedeutet. Meier hat aber auf die Karte von 800 
drei Namen und Waldungen derfelben Bedeutung gebracht: 
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Hellegenwold, Hilligenwold und Helgelundholdt. Außerdem 
kommt ein Holmbuſch und noch mancher unbenannte Waldgrund 
vor. Dazwiſchen liegen die Tempel des Jupiter, der Veſta, des 
Mars und des Foſete, die Klöſter, Kirchen und Kapellen des Eif- 
bert, der Urfula, des Wigbert, Lindger u. f.w. Der Marstempel 
findet fi in einer Gegend, die fhon 1300 nicht mehr dagewefen 
fein foll, während die Bücher im fiebzehnten Jahrhundert ihn auf 
dem Oberlande vermuten. Die erften beiden Tempel find mit 
der Jahreszahl 692 verfehen, wahrfcheintich, weil PB. Say vom 
Heidenbefehrer Willibrord anführt, er habe zu jener Zeit die 
Tempel des Jupiter und der Befta niedergeriffen, was aber in den 
Quellennachrichten keine Beftätigung findet. | 

Wie wenig Wert auf die alten Zeichnungen zu legen ift, gebt 
fihon daraus hervor, daß Dankwerth felbft, mit deffen Beſchreibung 
fie veröffentlicht worden find, mehrere Angaben Meiers anfidt. 
Er hebt die Unzuverläffigfeit der Grundlagen, der menfchlichen 
Tradizionen, hervor und zweifelt fehr, ob ans den Alten zu 
erweisen fet, daß dergleichen Schlöffer, als Medemblid ꝛc., jemals 
auf Helgoland belegen gewefen, hält auch nicht dafür, „daß an ber 
Juthen und Vithenburgen etwas Wahres an fei.” 

Gleichwohl Haben Spätere großes Gewicht auf die Karten 
gelegt. Die Art der Entftehung blieb meift unbeachtet; man hielt 
fih an das Bild; man ſah mehr, ald man dachte. 

Das Verdienft, den alten Wuft zuerft gehörig unterfucht 
und geläutert zu haben, gebührt dem ausgezeichneten Geſchichts- 
forſcher Dr. Lappenberg zu Hamburg. Doc hatte ſchon vorher 
Dr. U. L. 3. Michelfen in feiner 1828 im achten Bande des 
faatshürgerlichen Magazins abgedrudten „Geſchichte Nordfries- 
lands im Mittelalter“ die meierfche Karte angefochten und die 
Größe Helgolands auf kaum 1?/, heutige Geviertmeile herabgeſetzt. 
Zappenberg behandelte den Gegenftand 1830 hei Gelegenheit der 
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führung geleitete die Naturgelehrten zu einem gemeinfamen Befuch 
der Infel am 23. und 24. September, und erjchien nachgehends, 
mit einer topograpbifchen und gengnoftifhen Zugabe von Lichten- 
ftein und Kunowski, im Drud, 

Bon feiner Seite erhob ſich eine ernfllihe Einſprache. 
B. Hoff, im dritten Bande feiner Gefchichte der Veränderungen 
der Erdoberfläche, verwies die ehemalige Größe ind Reid der Er- 
dihtung. Erft im Jahre 1838 trat 2. Wienbarg in einem Ans 
hange feines Tagebuchs von Helgoland gegen Lappenberg auf 
und ſuchte die alte Sagengröße zu retten. Doch muß diefer Ber- 
ſuch des geiftwollen Schriftfteller® als mißlungen betrachtet werben, 
obwohl nachdem die ehemalige Größe noch verichiedentlih, 3. B. 
von Theodor v. Kobbe im „malerifhen Deutfchland“ feftgehalten 
worden if. Kobbe meint, es fei „kein Grund vorhanden,” der 
meierfhen Karte den Glauben zu verfagenz gengnoftifche Beob- 
achtungen (?) und geſchichtliche Nachweiſungen hätten dazu gedient, 
jene vielfach angefeindeten Angaben zu bewahrheiten. Auch in 
Zurnerd Gefhichte der Angel» Sachen ift die Größe beibehalten 
worden. 

Am gläubigften bat 8. 3. Element in der 1845 erfchiene- 
nen „Lebens» und Leidensgefchichte der Friefen“ eine bedeutende 
Größe Helgolands gelten laffen. Auf die Forfhungen Lappen- 
bergs nimmt er gar feine Rüdfiht. Die Angabe Heimreichs, 
daß die Infel ſchon um 1010 neun Kirchfpiele gehabt habe, ber 
zeichnet er zwar als eine bloße Fabel, die Größe aber läßt er 
beſtehen und legt auch fonft auf die Darftellungen Heimreihs und 
Meiers großes Gewicht. Er fieht in Helgoland die Inſel des 
Tacitus; das Eiland heife darum eben das Heiligeland; der 
Bufammenfluß zu dem gemeinfchaftlichen Nazionalheiligtfum und 
die kurze Ueberfahrt habe ihm den bei Adam von Bremen vorkom⸗ 
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menden Namen Farria, was Fährinſel bedeute, erworben. Allein 
nad haltbaren Gründen für folhe Annahmen fieht man fi ver 
gebens um. Glement legt eine große und gerechte Vorliebe für 
die friefifche Borzeit an den Tag. In manchen Dingen hat er 
ſich aber allzuſehr von der Einbildungskraft tragen und treiben 
laffen. Er phantafiert große untergegangene Friefengebiete zwifchen 
Wangeroge und Amrum zufammen. Neuwerk fol der Reſt eines 
großen Landftrichs fein; zwifchen Helgoland und der jegigen 
nordfriefifhen Küfte nimmt er eine zwölf Meilen lange und acht 
bis zehn Meilen breite Friefenmarfch an, rings von Waſſer um- 
ſchloſſen und „taufendftriemelig durchfchnitten, durchfchlängelt und 
paradiefifch geformt von unzähligen Kanälen und ſchmalen Warfer- 
armen“ — ungefähr fo, wie e8 auf den meier'ſchen Karten fich 
ausninmt. Auch außerdem fol in der Nordfee eine Maffe Landes 
untergegangen und in den „Trichter“ zwifchen Schottland und 
Norwegen hineingefpült fein und diefen um hundert Faden flacher 
gemacht haben. Ja er will „aus hinreichender Lokalkunde den 
fthern Schluß zieben,“ daß noch innerhalb der chriſtlichen Zeit 
von Helgoland aus ein hoher, harter und fleiniger Landrüden 
Meilen weit nad den jebigen nordfriefifhen Außenlanden hin— 
gelaufen fei, wovon das NRotfliff auf Silt und Helgoland nad 
gebliebene Trümmer wären, u. f. w. Allein bis zu einer nähern 
Darlegung der VBorderfäße wird man dem Schluß feinen Beifall 
ſchenken fönnen. 

Gegen Wienbarg ift Wiebel aufgeftanden. Er bat 1842, 
1846 und 1848 in mehreren Abhandlungen die Annahmen Lap- 
penbergs näher ausgeführt und begründet, und fie durch die Er» 
gebniffe wertvoller Meflungen und Durdlotungen des Meeres- 
grundes, fowie durch geognofifche Erörterungen unterftüßt. Allein 
auch dadurch ift das alte Größengerede noch nicht zum Schweigen 
gebracht worden. In Frafers Magazin 1848, in den Wande- 
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rungen an der Nord- und Oftfee 1850, in der Weferzeitung 1853 
ift es wieder aufgetaucht; den Annahmen Elements ift noch 1854 
Dr. Kröger in den „norddentfchen Freiheits- und Heldentämpfen“ 
blindlings gefolgt. Ja man hat fogar den Seehandel Hamburgs 
mit der Bernichtung Helgolands in Verbindung gebracht, indem 
vorher die Elbmündung von der bedeutenden Infel beherrfcht und 
bedroht worden fei. 


So ift denn eine weitere Befprehung noch nicht überflüffig. 


4, 


Adam von Bremen über Heiligland. Mamen der Infel. St. Urfula 
und Urſa. Sturmfinten. Quellen und Begenwaffer. 


— —— 


Die aͤlteſte und wichtigſte Urkunde über die ehemalige Größe 
und Geſtalt Helgolands iſt die Beſchreibung Adams, des bremer 
Domherrn und Scholaſtikus, der bis zum Jahre 1072 lebte und 
ſchrieb. Sie findet ſich in feiner hamburger Kirchenge— 
fhichte, unter den Nachrichten über die Rage Dänemarks und 
über die Infeln des Nordens, Kapitel 3 und 10 (210 und 217), 
und lautet — nad Lappenbergs Tegtfeftellung im IX. Bande 
der Monumenta Germanise — wie folgt: ’ 

Archiepiscopus ordinavit .... in Funem Eilbertum, quem 
tradunt conversum a pyrätis, Farriam insulam, quae in ostio flumi- 
nis Albiae longo secessu latet in oceano, primum repperisse, con- 
structo que ibi monasterio fecisse habitabilem. Haec insula contra 
Hadeloam sita est. Cujus latitudo (longitudo) vix octo milliaria 
panditur, latitudo quatuor, homines stramine fragmentisque navium 
pro igne utuntur, Sermo est, piratas, si quando praedam inde vel 
minimam tulerint, aut mox perisse naufragio aut occisos abaliquo, 
nullum domum redisse indempnem. Quapropter solent heremitis 
ibi viventibus decimas praedarum offerre cum magna devotione. 
Est enim haec insula feracissima frugum, ditissima volucrum, et 
pecudum nutrix, collem habet unicum, arborem nullam, scopulis 
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includitur asperrimis, nullo aditu praeter unum, ubi et aqua dulecis, 
locus venerabilis omnibus nautis, praeeipue vero pyratis. Unde 
accepit nomen, ut Heiligland dicatur. Hanc in vita sancti Willi- 
brordi Fosetisland appellari discimus, quae sita est in confinio 
Danorum et Fresonum. Sunt et aliae insulae contra Fresiam et 
Daniam, sed nulla earum tam memorabilis. 

Occidentalis oceanus .... a meridie Fresos tangit, cum ea 
parte Saxonum, qui nostrae diocesi pertinent Hammaburgensi. 
(In hoc oceano insula est modica Heiligland, de qua supra dietum 
est.) 

Sp Klar diefe Stellen (von denen die letzten Worte nur in 
einer Handichrift vorfommen) im allgemeinen zu fein fcheinen, 
fo ift doch über Einzelnes viel geftritten worden. Ich möchte fie 
meinerfeit8 folgendermaßen genau überſetzen: 

„Der Erzbifhof — nämlich Erzbiſchof Adalbert von Ham— 
burg, 1043 bis 1072 — ordinirte für Fünen den Eilbert, wel- 
der, von Seeräubern gejagt, Farria, eine Infel, die vor der 
Mündung der Elbe durch weite Entfernung in der Eee verborgen 
if, zuerſt wieder aufgefunden und dafelbft ein Klofter errichtend 
bewohnbar gemacht haben ſoll. Diefe Inſel liegt dem Lande 
Habeln gegenüber. Ihre Länge beträgt faum acht, ihre Breite 
vier Milltarien (Zaufende). Die Einwohner gebrauchen Streu 
und Schiffstrünmer zur Feuerung. Es geht die Sage, daß See 
räuber, wenn fie auch nur die Heinfte Beute von dort entführt, 
entweder bald durch Schiffbruh umgelommen oder von Jemandem 
erihlagen worden; feiner fei unbefchädigt heimgelehrt. Weß- 
halb die Seeräuber den dort Iebenden Einfiedlern mit großer 
Ehrfurcht einen Beutezehnten darzubringen pflegen. Die Infel 
iſt nämlich fehr fruchtbar an Feldfrüchten, fehr reich an Geflügel, 
and nährt Triftvieh; fie hat einen einzigen Hügel, feinen Baum, 
wird von raubeften Felfen umfchloffen, ift ohne Zugang außer 
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einem, wo auch ſüßes Wafler, ein Ort allen Schiffern ehrwürdig, 
befonders aber den Seeräubern. Woher fie aub den Namen 
empfangen hat, daß fie Heiligland heißt. Im Leben des heiligen 
Willibrord, wiffen wir, wird fie Foſetisland benannt, im Grenz. 
bezirfe der Dänen und riefen gelegen. Es gibt auch noch andere. 
Infeln gegen Friesland und Dänemark hin, aber feine davon ift 
fo merkwürdig. | 

Die Weftfee .... berührt gegen Mittag die Priefen, mit 
demjenigen Theile der Sachfen, welche zu unferem hamburger 
Sprengel gehören. In diefer See liegt die Heine Infel Heilig» 
land, von welcher oben die Rede iſt.“ 

Man muß erftaunen, wie jehr dies fcharfe und knappe Bild 
dem jebigen Helgoland noch gleiht. Man glaubt das Fleine, 
baumlofe, fruchtbare, jchafenährende, zu gewiflen Zeiten von zahle 
fofen Bögeln befuchte Eiland, mit den fchroffen Felfen und dem 
einen Zugange, leibhaftig wor ſich zu fehen. 

Bon den verſchiedenen Anftchten und Streitfragen, welche 
über Adams Worte entitanden find, bleiben einige mehr unterhal- 
tend als erheblich. So hat man den Eilbertum conversum a 
piratis zu einem Seeräuber- Konvertiten gemacht, Andere haben 
bigig und wigig darüber geftritten, ob unter pecudes bloß Schafe 
oder auch Ochſen und Rindvieh zu verftehen feien. Sch laffe das 
auf fih beruhen. Auch an dem Bewohnbarmachen gehe ich 
ſchnell vorüber. Die richtigfte Auslegung ift gewiß die, welche 
nicht eine neue Bevölkerung und Bebauung der Infel, fondern 
nur die Herftellung eines chriſt lichen Wohnſitzes annimmt, ins 
dem die früher gegründeten Anfänge chriftlihen Lebens unter den 
Ueberbleibfeln und Erinnerungen des zähen nordiſchen Heiden- 
thums wieder erlofchen fein mochten, Nur zwei Punkte will ich 
ausführlicher berühren : x 

Was ift von der Benennung Farria zu halten? 
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Wie find die Größenangaben acht und vier Milliarien 
zu verfiehen ? 

Der Attufativ Farriam feheint fih auf Helligland oder Helgo⸗ 
land beziehen zu müſſen. Allein wie kommt die Inſel zu dieſem 
Namen? Unter den zahlreichen Bezeichnungen und Namensver ⸗ 
ſchiedenheiten des Eilands ſteht die Benennung Farria einzig 
und vereinzelt da; weder vor noch nach Adam findet ih eine Spur 
davon. Wo dieſelbe Bezeihnung oder ähnliche, 3. B. insulae 
Fareiae, vorfommen, wie namentlich in einigen für die Gefchichte 
des hamburger Erzbisthums wichtigen päpftlichen und Eaiferlichen 
Urkunden alter Zeit, da können fie nicht von Helgoland, fondern 
müſſen von anderen Etlanden verftanden werden. 

Die ältefte, einigermaßen jihere Benennung unferer Inſel 
ift Fofitese oder Foſetesland. Man hat in Helgoland, wie 
fhon erwähnt, auch die Infel Aktania des Plinius und eine der 
drei Sachſen-Inſeln des Ptolemäus finden wollen; allein es 
gibt dafür wenig Halt. Die in legterer Hinfiht vorkommenden 
Bezeichnungen, ald Sagenholm, Saxolandia u. a., find neuern 
und willfürligen Urfprungs; Ptolemäus felbit führt feinen Na- 
men an. Bei Alkuin und Altfrid aber, im neunten Jahrhundert, 
finden ih Nachrichten, welche mit Zuverfiht auf Helgoland bezo— 
gen werden fünnen. Ich fege die Stellen, aus denen wir zugleich 
die Einführung des Chriſtenthums kennen lernen, wörtlich ber. 
Alkuin jagt von Willibrord, der gegen Ende des fiebenten Jahr- 
hunderts eine Belehrungsreife nach Zütland unternahm, um 699 
auf Helgoland geweſen fein mag, und 739 als —— von 
Utrecht ſtarb, folgendes: 

Cum ergo pius verbi Dei praedicator iter agebat, pervenit 
in confinio Fresonum et Danorum ad quandam insulam, quae 
a quodam deo suo Fosite ab accolis terrae Fositesland appel- 
latur, quia in ea ejusdem dei fana fuere constructa, Qui locus a 
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paganis in tanta veneratione habebatur, ut nihil in ea, vel anima- 
lium ıbi pascentium vel aliarım quarumlibet rerum gentilium quis- 
quam tangere audebat, nec etiam a fonte, qui ibi ebulliebat, 
aquam haurire nisi tacens praesumebat. Quo cum vir Dei tem. 
pestate jactatus est, mansit ibi aliquot dies, quousque sepositis 
tempestatibus opportunum navigandi tempus adveniret. Sed par- 
.vipendens stultam loci illius religionem, vel ferocissimum regis 
animum, qui violatores sacrorum illius atrocissima morte damnare 
solebat, tres homines in eo fonte cum invocatione sanctae trinitatis 
baptizavit. Sed et animalia in ea terra pascentia in eibaria suis 
mactare praecepit. Quod pagani intuentes arbitrabantur eos vel 
in furorem verti vel etiam veloei morte perire; quos cum nihil mali 
cernebant pati, stupore perterriti, regi tamen Radbodo quod vide- 
rant factum retulerunt. Qui nimio furore succensus in sacerdotem 
Dei vivi suorum injurias deorum uleisei cogitabat, et per tres dies 
semper tribus vicibus sortes suo more mittebat, et nunquam dam- 
natorum sors, Deo vero defendente suos, super servum Dei aut 
aliquem ex suis cadere potuit; nec nisi unus tantum ex sociis sorte 
monstratus martyrio coronatus est. Vocatur vir sanetus ad regem et 
multum ab eo est increpatus, quare sua sacra violasset et injuriam 
deo suo fecisset. Cui praeco veritatis constanti animo En 
non est deus quem colis, sed diabolus. 

Altfrid, zweiter Bifhof zu Münfter, der die um 785 erfolgte 
Befehrung der-Infulaner durd feinen Vorgänger Liudger erzählt, 
fagt folgendes: 

Ipse vero cura sollerti, doctrinae Domini gregi sibi tradito 
fluenta ministrare studuit, fana destruere et omnes erroris pristini 
abluere sordes. Curavit quoque ulterius doctrinae derivare flumina, 
et consilio ab imperatore accepto, transfretavit in confinio Freso- 
num atque Danorum ad quandam insulam, quae a nomine dei 
sui falsi Fosete Foseteslant est appellata. Cui cum navi- 
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gando appropinquasset, tenens in manu sua crucem, et ad Domi- 
num preces cum laudibus fundens, viderunt qui in ea nave erant, 
caliginem tenebrosam de eadem egredientem, qua recedente, magna 
in ea serenitas perstitit. Tunc vir Dei ait: Videtis, qualiter per 
misericordiam Dei eflugatus est inimicus,, qui prius caligine oceu- 
paverat insulam hanc! Pervenientes autem ad eandem insulam, 
destruxerunt omnia ejusdem Fosetis fana, quae illie fuere con- 
structa, et pro eis Christi fabricaverunt ecclesias. Cumque habi- 
tatores terrae illius fide Christi imbueret, baptizavit eos cum 
invocatione sanctae trinitatis in fonte, qui ibi ebulliebat, in quo 
sanctus Willibrordus prius homines tres baptizaverat, a quo etiam 
fonte nemo prius haurire aquam nisi tacens praesumebat. Cujus- 
dam etiam eorum principis filium, Landrieum nomine, accepit a 
fonte, quem sacris literis imbutum ordinavit presbyterum. Qui 
multis annis genti Fresonum in doctrinae praefuit studio. 


Wir erfahren alfo, daß die heiligen Männer zu einer ge— 
wiffen Infel auf der Grenzfcheide zwifchen Friefen und Dänen 
gekommen feien, die nach dem Gotte Foſite oder Fofete, deffen 
Heiligthümer dort waren, von den Umwohnenden Fofitesland 
benannt wurde und bei den Heiden in jo großer Verehrung fand, 
dag Niemand die weidenden Thiere 2c. zu berühren, und aus der 
Quelle, welche dort hervorfprudelte, anders als ſtillſchweigend 
zu fhöpfen wagte. Die Glaubensboten aber hätten in diefer 
Quelle die Einwohner getauft und an Statt der Heiligthümer 
des Foſite chriftliche Gotteshäufer errichtet. 

Dagegen erfahren wir Nichts, was auf den Namen Farria 
Bezug hat, da er mit Fofite nicht wohl zufammenhängen fann. 


Ueber diefen friefifchen Gott ift viel gefchrieben und vermutet 
worden, Man bat fogar eine Göttin, fogar eine Veſta daraus 
gemacht, nämlich fo: Fosite, Fosete, Foseta, Fosta, Vesta, woher 
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fih die Namen Fostelandia, Fosteland, Insula Phosea, Terra 
Phosetanea 2c., welche bei einigen Schriftftellern für Helgoland 
vorfommen, erllären. — Jakob Grimm bringt den Fofite mit 
dem Forfeti der Edda, dem weifeften Richter bei Göttern und 
Menfihen, in Verbindung, und nimmt an, die Infel habe feit der 
Einführung des Chriſtenthums, den Ramen helegland, Helgoland,“ 
angenommen. Grimm zweifelt alfo an der Einerleiheit der Fofites- 
Inſel mit dem heutigen Helgoland nicht. Auch ift dazu ficher 
fein Grund. Altuin befchreibt zwar fein Foſitesland nicht näher; 
allein Adam von Bremen, der, wie Altfrid, auf deffen Angaben 
Bezug nimmt, gibt fein Heiligland beftimmt für diefelbe Inſel, 
und befchreibt e8, wie wir gefehen haben, in einer Weife, daß 
unfer heutiges Helgoland nicht zu verfennen iſt. Statt des „Orts, 
der bei den Heiden in Berehrung war“, wie Alfuin fagt, hat er 
aber einen „Ort, allen Schiffern und vornehmlich den Seeräubern 
ehrwürdig“, und fnüpft daran die Herleitung des Namens. 

Nah der Benennung Heiligland kommt Helgäland und 
Hilligheland nebft einer Unzahl von ähnlichen Bezeichnungen vor. 
Ich will nur einige anführen, als: Helligenland, Hildigland, 
Helingelandt, Helgenlandt, Hilgerlandt, Helgarlandt, Halegland, 
Helgelund, Heiligenlund u.f.w. Der alte Poet Hamfonius, 1609, 
bildet für feine Tateinifhen Herameter Heiligelandia. Ranzau 
fchreibt Insula sacra; Peter Sax und fhon vor ihm Boetius, 
Prediger auf Nordftrand, Helgoland. Diefe legte Benennung 
ift neuerdings am-üblichften geworden, während im vorigen Fahr: 
hundert der hochdeutſche Ausdrud noh Heiligland vorzog. 
Auch die amtliche Bezeichnung auf der Infel ift gegenwärtig Hel- 
goland. Die Engländer gagegen fihreiben Heligoland; die Hol- 
länder Helgeland. Die Infulaner nennen im gewöhnlichen Aus- 
druck ihr Eiland nur Lunn, neuerdings auch wohl Helgolunn, und 


ſich felbft Helgolunners, auch Hallunners. 
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In allen diefen Benennungen ift wohl die Bedeutung heilig, 
nach verfchtedenen Sprachformen, enthalten. Auch das nordifche 
Helgewitd jo zu deuten fein; wie auch in der Sprache des Simplicif- 
fimus die Heiligenbilderbogen Hellgen heißen. B.d. Deden hat das 
Wort haleg aus dem, Vaterunſer“ herangezogen. Die Helgoländer 
haben nun zwar weder ein Wort haleg, noch ein Baterunfer in 
ihrer Mundart; fie kennen feit undenflichen Zeiten das Gebet nur 
hochdeutſch, und ſagen für heilig ebenfalls heilig und in einigen 
Wendungen hellig, 3. B. Helliginn HeiligersAbend ; allein mit der 
Bedeutung heilig mag es doch feine Nichtigkeit haben. Diefelbe 
paßt auch zu den gejchichtlichen Beziehungen der Inſel jo wohl, 
daß e8 kaum nötig erjcheint, fich nach weiteren Erklärungen und 
Ableitungen umzufehen. Indeſſen haben fih die Forſcher älterer 
und neuerer Zeit damit nicht begnügt. Die Einen haben einen 
König Helgo zu Hilfe genommen, die Andern einen Fürſten 
Heligo; Andere denken gar an einen helgolander Biſchof Hilgo 
oder Heligo. Auch an einen Theil Norwegens, Helgeland, früher 
Halagland, Halogaland, iſt erinnert worden; eine Sage von Föhr 
läßt Helgoland vom Teufel aus Norwegen geholt werden, wobei 
der Gottſeibeiuns über jene Infel gefihritten jet und ein paar 
bleibende Spuren zurüdgelajien habe. Andere endlich haben die 
Halligen, die unbedeihhten Eiländer an der fchleswigfchen Küfte, 
herangezogen, und finden darin die Bedeutung hochliegende 
Wafferländer, Der Name fol von hal, hoch, herfommen; 
man nimmt dann an, die hriftlichen Bekehrer hätten ſprachunkun— 
dig das Hochland oder Halligland für Heiligland genommen 
und fo einen irrthämlichen Namen veranlaft. 

Ich verfolge dies nicht weiter. Dagegen muß ich der Volk. 
ftändigfeit wegen noch bemerken, daß Helgoland auch den Namen 
St. Urfula-Infel geführt hat. St. Urfula und die elftaufend 
Sungfrauen haben zwar die Zeiten des helgolander Chriſtenthums 
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nit erfebt, fie follen ja ſchon zu Attilas Zeit, um 453, nad 
anderen Annahmen noch ein paar Jahrhunderte früher, nad der 
fölner Kichenfagung im Oftober 238, ihr Märtyrertbum gefuns 
den haben; allein ihre Anweſenheit auf der Infel fteht doch in 
fofern feit, als dem Ritter Bertram Pogewifch, den wir fpäter 
weiter fennen lernen werden, im jechszehnten Jahrhundert noch 
ihre Fußtapfen gezeigt wurden. — Der heidniſche Sinn mag 
bei den Bewohnern des alten Fofiteslandes fo nachhaltig und 
zäh geweſen fein, daß die hrijtfichen Priefter auch die weiblichen 
Streiterinnen dagegen haben zu Felde ziehen laffen. — Die kirch— 
lihe Sage von der Urfulafhaar, mit deren Deutung fih auch 
Göthe befaßt hat, und die kürzlich von Oskar Schade ausführlich 
behandelt worden ift, lautet furz wie folgt. König Deonatus in 
Britannien hatte eine Tochter Urfula von wunderbarer Schönheit 
und hoher Tugend. ALS ein wilder Heidenfürft fie für den Sohn 
zur Ehe begehrte, erleuchtete fie Gott durd ein Geficht, daß fie 
ihren Lebensweg und die Palme des Märtyrertbums erkannte. 
Sie verlangte, daß man ihr elf Schiffe ausrüfte, jedes mit 
taufend Jungfrauen beſetzt, und dann drei Jahre lang Zeit ver» 
gönne. Im diefer Friſt ftellte fie vielfache Uebungen mit ihrer 
Heerſchaar an. Als aber der Tag der Hochzeit nahete, flehten 
die Jungfrauen zu Gott um Erhaltung der Keufchheit. Da ftieg 
ein. Wind auf, der fie glüdlich über See führte. Dann fchifften 
fie den Rhein hinauf; erſt bis Köln, darauf bis Bafel; dort 
banden fie ihre Schiffe feit und pilgerten über die Alpen gen Rom. 
Als ſie heimkehrten lag das Volk der Hunnen vor Köln, und fie 
fanden alle den Tod. 

An gefhichtlichen Zeugniffen für einen ſolchen Jung« 
frauenzug, der den nächften Gefchlechtern nicht leicht unbekannt 
bleiben Tonnte, fehlt es gänzlih. Beda Benerabilis, der 


am Ende des fiebenten Jahrhunderts lebte, erwähnt in. feiner 
—— 
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Kirchengeſchichte nichts davon, obwohl er bemerkt, daß bei 
der angelfächfifchen Einwanderung viele geflüchtet jeien. Auch 
Helgolands gedenkt er nit. Eben fo wenig wiflen die älteften 
Martyrologien etwas von der Urfulafchaar. Erſt im neunten 
Sahrhundert werden zwei, dann fünf, elf, und fpäter elftaufend 
Märtyrerinnen genannt. Auch die Gebeine follen erft nach und 
nach aufgefunden fein. Im zwölften Jahrhundert, als die Neli- 
quienverehrung mit Eifer verbreitet wurde, nahm man zu Köln 
mehrtägige Ausgrabungen im Großen vor. Biele halten den 
Pla für einen römifshen Begräbnifader. Es fanden fih auch 
Gebeine von Männern und ganz Heinen Kindern. Die Kirchlichen 
aber haben das von der Schiffsmannfhaft und von den Frauen, 
welche die Schaar begleitet hätten, erklärt. Die zahlreichen Ge» 
beine werden bis auf den heutigen Tag in der Urfulaficche zu 
Köln bewahrt und verehrt. 

Die dem allen au fein mag, gewiß ift, daß die Urfula- 
legende felbft bis Helgoland gedrungen ift und hier allerlei Aus— 
fhmüdungen und Zudichtungen gefunden hat. Die Helgoländer 
follen mit den Jungfrauen fehr gottlo8 umgegangen fein. Das 
Aergerniß war fo groß, heißt. es, daß der Zorn des Himmels 
erwachte, ein großer Theil des Landes zerftört wurde und verſank, 
und viele Gegenftände in Stein übergingen. So entitanden die 
mancherlei Berfteinerungen, welche noch fortwährend gefunden 
werden, namentlich die Wachs lich te — candelae cereae induratae, 
deren Ranzau gedenft und die auch noch heut zu Tage bei 
den Helgoländern Löchter heißen. Der büfumer Pfarrer Johann 
Adolph, genannt Neokorus, der um 1630 ftarb, gedenkt in feiner 
Chronik des Landes Ditmarfchen der Sage mit folgenden Wor- 
ten: Vund fecht men, dat de 11,000 Iungfeuwen dar 
angelandet, do it ein grot fchone Landt gewefen, de 
Lüde awerft, fo gottloß, hebben mit chuen Schande 
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gedreven, darup dat Land fo verſunken, affgereten 
unnd alles ihom Steine vorflöket; wo ick denn ein En- 
delin vom Waflichte, weldes - Stene geworden, 
in Dorwharing. 

Ob die Helgoländer ihre Gottlofigkeit eingeſehen und be—⸗ 
reut haben, wird nicht bemerkt. Sie ſollen aber die elftauſend 
Jungfrauen in einem Schiffe in ihr Landeswappen aufgenommen 
haben. Doch möchte dies einigermaßen zweifelhaft bleiben. Unter 
den alten Wappenabdrücken in Weſtphalens Monumenten findet 
fih für Helgoland nur ein leeres Schiff. Siemens gibt dem 
alten Inſelwappen nicht elftaufend Jungfrauen, fondern nur 
drei Häringe, die ein Mann auf der Bruft habe. Ich felbft 
babe nur Siegel mit einer Infelanfiht, und aus neuerer Zeit 
mit dem vollen großbritannifchen Wappen gefehen. Mit den 
Häringen fann es indeffen feine Nichtigkeit haben. Vermutlich 
find fe eine Erinnerung an den einftigen außerordentlichen Häs 
ringsreihthum bei Helgoland, vielleicht ein befonderes Andenfen 
an die wahnfinnigen Häringe, die einftmals bis an die Treppe 
geſchwommen fein follen, damit fie doch gefangen werden möch— 
ten, was denn freilich ein altes Weib fo unwirfch gemacht, daß 
fie die zudringlihen Gäfte mit dem Befen hinweggekehrt oder 
einen Häring „mit Nuthen geftrihen“ habe, was wiederum 
die Häringe fo übel vermerkt hätten, daß fie feitdem nicht wieder 
in die Nähe der Infel gefommen wären, vielmehr eine Peſt er- 
ſchienen fet, und Alles bis auf — Hausgeſeſſene hinweg⸗ 
gerafft habe. 

Thedor v. Kobbe hat St. Urſula und ihr Kloſter mit der 
dunklen Geſchichte von Urſa, der Tochter Olufas und des Kö— 
nigs Helgo in Verbindung gebracht. Dieſelbe ſtützt ſich auf 
ſagenhafte, mit einander mehrfach im Widerſpruch ſtehende Nach-⸗ 
richten des Nordens. Sie lautet wie folgt, und ſpricht, wenn 
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auch wenig anderes, doch den uralten — Gegenſatz 
zwiſchen Dänen und Sachſen aus. 

„Der König von Lethra, Helgo, war im ſechsten Jahr- 
hundert an der ſächſiſchen Küfte gelandet, wo die flreitbare und 
ſtolze Fürftin Olufa herrſchte. Sie entzog fih den Bewerbungen 
des Königs; als diefer aber mit Gewaltthätigfeiten drohte, wich 
fie fcheinbar der Uebermadt. Sie gab ihre Einwilligung und 
ſtellte die Hochzeitsfeier an. An dem feftlichen Tage aber forgte 
fie dafür, daß Helgo berauſcht und darauf fein Kopf geihoren, 
mit Pech und Theer beſtrichen, und er dann in einem Sad auf 
fein Schiff gebracht wurde. Als er erwachte und fich feinen Zeus 
ten in ſolcher Geftalt zeigte, erſchien auch die Fürftin mit einem 
fo anfehnlichen Heere, daß Helgo die Ausbrüde feiner Rache 
zurüdhalten mußte. Beſchämt z0g er fi zurüd; nad einiger 
Zeit aber erjchien er wieder an der Küfte, Er vergrub einige 
‚Koftbarkeiten in einem Walde und beſtach einen Knecht der Olufa, 
feine Herrin von diefem Schage zu unterrichten. Sie folgte der 
Lockung, ließ fich verleiten, in den Wald zu gehen, wo Helgo fie 
auffing, fie auf fein Schiff nahm und fie nicht eher entließ, bie 
er ihrer überdrüffig geworden. Olufa gebar eine Tochter Urfa, 
welche fie insgeheim bei einem Bauer am Strande erziehen ließ. 
Helgo befuchte oft diefe Küſte; er traf hier das Tiebliche Mädchen. 
Als fie faum ihr zwölftes Jahr erreicht hatte, nahm er fie mit fich 
und heiratete fie. Als fie ihm fchon einen Sohn, den nachmals 
jo berühmt gewordenen Rolf Krafe geboren hatte, ſah Dlufa das 
Werk ihrer Rache vollführt; fie unterrichtete ihre Tochter von 
dem Berhältniffe, in welchem fie lebte, nötigte fie, Helgo zu 
verlaffen und verheiratete fie wieder an einen König von Schwe- 
den. Als Helgo fein Unglüd erfuhr, fol er ſich felbft erſtochen 
haben. . Bon diefem Könige nun leiten Einige den Namen Helgo- | 
land ab.” 
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Paſtor N. Dutzen zu Brecklum hat in feinem 1837 erſchie— 
nenen Gloffarium der friefiihen Sprache fogar die Meinung auf 
geftellt, daß Urſa auf Helgoland geboren und aufgewachfen fei. 

An zahlreichen Benennungen und Namenserklärungen fehlt's 
alfo nit, allein Feine bringt uns der Bezeihnung Farria 
näher. Manche Ausleger haben daher an ganz andere Infeln als 
Helgoland gedacht. Dan hat die Faröer, die dänifche Inſel 
Balfter, ja fogar Femern herangezogen; Lappenberg hat auf Föhr 
die Aufmerffamfeit gerichtet und vorgefchlagen: a piratis Farria- 
nis zu lefen; Wiehel meint, a piratis Foeranis fei noch beifer. Der 
Sinn würde dann fein, Eilbert fei vor den Seeräubern von der | 
Inſel Föhr entwichen. Auch Jakob Grimm nimmt in der zweiten 
Auflage der deutjchen Mythologie an, Farria fei entweder aus 
Berwehhlelung der Infel Föhr mit Helgoland entfprungen oder 
man habe zu beffern: a piratis Farrianis. Allein follten die 
verfolgenden Sceeräuber fo genau erfannt worden fein, daß gejagt 
werden konnte, fie feien von der Infel Farria oder Föhr gewefen ? 
Wäre es nicht anfprechender, an eine Ortsbeflimmung zu denken 
und etwa die Auslaffung eines apud oder prope anzunehmen? 
Es würde dadurd der Sinn entftehen, Eilbert fei in der Nähe 
von Farria vor Seeräuber geflüchtet und fo nad Helgoland gefoms 
men. Das heutige Eiland Föhr mag dann allerdings am beften 
für jenes Barrialand gelten, welches ſammt der Infel Bünen das 
Bisthum Eilberts Hildete, der deßhalb auch farrienfifcher Biſchof 
genannt wird, 

Ich überlaſſe den ſcharfſinnigen Lefern, auch ihrerfeits noch 
eine Konjeftur zu machen; nur fei das Ergebnif nicht acutius 
quam verius!! Muß aber die Bezeichnung Farria auf Helgos 
land figen bleiben, wofür allerdings ein Schollon zu Adam fpricht, 
fo denke ich mir die Sache in der Weife, daß es für das Eiland 
neben dem feierlichen Heiligen-Namen auch eine Benennung 
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des gemeinen Lebens, gleihjam einen Spignamen oder Hoäkels- 
nöm, wie die Helgoländer jagen, gegeben habe. Diefer war Farria, 
alfo etwa Raubloch oder Schafsneft, je nachdem man in dem 
Worte eine Raub- oder Fährlichfeits- oder eine Schaf: 
Bedeutung finden will, was beides gefchehen iſt. Zieht man aber 
vor, an das angelfächlifche fara oder für oder gar var, alfo etwa 
an Wanderplag, Schiffsland, Tangkfüfte oder dergleichen 
zu denken, jo habe ich auch nichts dagegen; denn jede diefer Be— 
nennungen könnte ſchon paffen, wenn nur die Herren Radifalen, 
die Sprah- Wurzel: Forfcher, damit zufrieden find. 

Die wichtigſte Frage, welche die Worte Adams erregen, 
bezieht fih auf die Größe Helgolandse. Wie find die aht Millia« 
rien Länge und vier Milliarien Breite aufjufaffen? 
Meilen, wie gewöhnlich überfegt wird, zumal deutſche Meilen, 
können nicht darunter verftanden werden. Für eine ſolche Aus- 
behnung fehlt im Meere jede Grundlage, jede Spur. Die See 
bat in geringer Entfernung von der jegigen Infel fchon gegen 
hundert Fuß Tiefe; es ift aber zweifellos ganz unmöglich, daß feit 
acht hundert Jahren fo bedeutende Ab: und Ausfpülungen hätten 
Statt finden können. Die ftärffien Stürme bringen bei einer 
Tiefe von fehszehn Baden keine erhebliche Einwirkungen mehr 
hervor. Aber auch die römifche Bedeutung von Milkiarium, 
nämlich taufend passus oder Doppelfchritte, alſo 5000 römifche 
Fuß, ergibt noch eine bedenkliche Ausdehnung. Darnach würde 
die Infel an 40,000 Fuß oderetwa 1%/, deutfche Meile lang und 
halb fo breit gewefen fein, wofür ſich ebenfall® feine Grundlage 
findet. Zudem fcheint das Verhältniß der Breite zur Länge nicht 
recht zu paflen; wenigftens ift daffelbe bei der roten Kante und 
beim heutigen Oberlande nicht wie 1 zu 2, fondern ungefähr wie 
1 zu 3%. Was tft da zu thun? wie dem alten Adam beizu—⸗ 
fommen? 
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Lappenberg hat vorgefählagen, nicht Schritte, fondern Fuße 
zu unterftellen. Wiebel findet fih vornehmlich durch das Mif- 
verhältnig der Länge zur Breite geftört, und greift daher zu Ver⸗ 
änderungen des Textes. Wenn Adam oder Die fpäteren Abfchreiber, 
meint er, „stadia mit milliaria verwechfelt haben follten, wenn 
ferner VIII ftatt XIII gefeßt worden‘ jet, fo ergäbe fich eine Länge 
von 13 Stadien oder 13 Mal 625 römifchen Fußen, gleih 7392 
parifer 8. und eine Breite von vier Stadien oder 2274 p. F. 

Diefe Größen mögen allerdings der Ausdehnung der jegigen 
Hauptinfel zur Zeit Adams ziemlich entſprechen; allein die Art, 
wie Wiebel dazu gelangt, namentlich die Bertaufhung von Millia- 
rien mit Stadien, erfcheint Doch allzufühn. Es bietet fih dafür 
feinerlei Handhabe. Auch an Fuße ift nicht zu denken, Adam 
wollte offenbar nur ungefähre Größenbeftimmungen zur Ver— 
anfhaulidhung geben. Er mißt nur nah ZTaufenden; auf 
einige Hunderte mehr oder weniger fommt es ihm gar nit an. 
Der aber nur ungefähre Angaben machen will, der wählt keine 
fünftlichen oder fernliegenden oder unbequemen Maße, fondern 
natürliche; er mißt Helgoland nicht nah Stadien aus, und 
fest auch nicht einige taufend Male einen Fuß vor den andern, 
fondern er [reitet ed ab, und wo er nicht fchreiten kann, ſchätzt 
er. So verfuhr wohl auh Adam oder fein Gewährsmann; fo 
erhielt er eine Länge von faum acht und eine Breite von vier tau⸗ 
fend Schritten. Da er.aber in lateintfcher Sprache ſchrieb, fo 
fegte er VIII milliaria; denn milliarium oder milliare bedeutet ein 
Zaufend, nämlih Schritte. Er unterließ aber, die deutfchen 
Schritte in fünffüßige römifche passus zu übertragen. 

Sp, meine ih, läßt fich die Sache allenfalls denfen. Doc 
werde ich mich auch wenig beunruhigt finden, wenn wirklich tau— 
fend römische oder zweitaufend deutfhe Schritte, oder eine 
ttalienifche Meile unter milliarium verftanden werden müffen, wie 
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Fald im zweiten Bande des ftaatsbürgerlihen Magazins an⸗ 
nimmt. Die den Größenangaben zum Grunde liegende Schägung 
würde dann ungefähr um die Hälfte fehlgegriffen haben; allein 
dergleihen Tann man bei fo unregelmäßig geformten Gegenftänden - 
und in Fällen, wo keinerlei Genauigkeit erfordert wird, wo der 
Schätzende vielleicht nach der Erinnerung urtheilt, auch nod heut 
zu Tage erleben. Ein Flächeninhalt von 1%, deutfchen Ge- 
viertmeile, wie Falk und Michelfen annehmen, würde aber darum 
noch keineswegs fi) ergeben, da die Ausläufer der Infel gewiß 
immer lang und fehmal geweſen find. Die Land» und Felfenftriche 
mögen höchftens I/, Geviertmeile betragen haben, während gegen- 
wärtig Infel und Düne faum den fünfzigften Theil einer ſolchen 
ausmachen. 

Aber wo und wie lag der Raum für die acht und viertau- 
fend Schritte? Wiebel geht davon aus, daß ſich die Größen, 
angaben Adams nur auf den Haupttheil Helgolands beziehen. 
Allein wo bleiben dann die Dünen, die Weißklipve, die Seehunds- 
klippen? Die Weißflippe war vordem faft von gleicher Höhe wie 
das rote Felfenland; ſelbſt Dankwerth gibt fie noch zu „beinahe 
gleiher Höhe an. Es ſteht auch feft, daß fie mit der Düne 
zufammenhing. Die Düne aber war mit dem Hauptlande ver- 
bunden. Auch die Seehundsklippen und andere Riffe werden 
früher in färkerer Verbindung mit der Sandinfel gewefen fein, 
als jegt, „geſtalt man nad dem Oſten“, wie Danfwerth fagt, 
„bei ftarfem Ofwinde eine Meile Weges auf dem Lande hin- 
ausgehen kann.“ Wie hätte nun Adam bei feinen Angaben alle 
diefe Beftandtheile der Infel außer Acht laffen follen? Konnte 
er in der Meeresbucht zwifchen dem roten und weißen Felfen oder 
in der Schmalheit und Fläche des verbindenden Steinwalls einen 
Grund für ſolche Nichtberüdfichtigung finden? Das wäre etwa, 
als wenn man bei der Längenbeftimmung der Infel Rügen das 
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nördliche Wittow mit Arkona außer Acht laffen wollte, weil es 
nur durch die niedrige und ſchmale Schabe mit Jasmund und dem 
übrigen zufammenhängt und weil der Breeger- und Jasmunder 
Bodden dazwifchen liegen. 

Noch die fpäteren Beichreiber Helgolands, bis auf Bötticher 
herab, ftellen die verfchiedenen Theile ſtets als ein Ganzes dar. 
Ranzau fagt, die ganze Infel — insula haee tota — beftehe aus 
zwei Felfen, und nennt das rote Oberland. einen Beftandtheil — 
pars insulae. Knobloch vergleicht die Geftalt des Ganzen mit 
einem Pofal, wobei „der Inſel Untertheil‘ den Fuß, „des Landes 
Mitteltheil‘ den Griff vorftelle.. Die Weißklippe rechnet er aus 
drüdtich zum Unterteil. Die Größe „der ganzen Inſel“ fei vor 
Zeiten „nach Meilen‘ berechnet worden — vor 900 Jahren zwei 
Meilen lang und eine breit — „heutiges Tages aber begreife 
fie zum meiften zwei Stunde Gehens oder eine Heine Meile im 
Bezirke“. 

Selbſt die Ausdrudsweife der Helgoländer deutet bis auf 
den heutigen Tag darauf hin, daß die Sandinfel und das Ober- 
land als ein Ganzes betrachtet wurden. Wie der nördliche 
Theil des roten Felfens Nadhürn, der füdliche Sadhürn ge⸗ 
nannt wird, fo hieß und heißt der öftlihe Theil des Ganzen 
fhlechthin Ost. Man fagt nicht anders, als: he es ostert oder 
he es bi Ost, er ift bei Often, d. h. auf der Sandinfel. Erft 
wenn die Düne felbftftändig in Betracht kommt, heißt fie 
Hallem. = 

Faßt man nun diefes Ganze, das zur Zeit Adams noch 
mehr als im fiebzehnten Jahrhundert wie ein folches erfcheinen 
mußte, ins Ange, fo ergibt ich, daß die Länge nicht in der Ridh- 
tung der jegigen Süd- und Nordipige ded Oberlandes, fondern 
zwiichen dem Südende der Sandinfel und den Nordhorn. Brunnen, 
beziehungsweife den Weiß- und Seehundsktippen, zu fuchen ift, 
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und allerdings nicht viel weniger ald 8000 Schritte betragen 
mochte. Auch das Berhältniß der größten Breite zur Länge, wie 
etwa 1:2, ftellt fih dann ziemlich genau heraus. Eben fo 
ſteht Knobloch Mapbeftimmung, „zwei Stunden Gehens“ im 
Umfange, damit in gutem Einklange, zumal auch er nur eine un⸗ 
gefähre Angabe macht. 

Vielleicht wird man mir aber denfelben Einwand machen, 
den Wiebel mit Recht gegen das von Wienbarg unterftellte und 
vertheidigte „„befcheiden niedrige Wifchland‘ erhoben hat, daß 
nämlich die Befchreibung Adams nur auf das von fhroffen Felfen- 
wänden eingefchloffene, baumlofe Oberland mit dem einzigen 
Zugange und der Quelle dabei pafle, indem eine weitere 
Ausdehnung ja Zugänge und Bäume genug geboten haben würde. 
Allein bei genauerer Anficht der Schilderung Adams dürfte diefer 
Einwurf doch in nichts zerfallen. Beachten wir nur den Ges 
dankengang! Zunähft gibt der Befchreiber die Lage der Inſel 
im Ocean anz dann bemerkt er die ungefähre Größe derfelben. 
Hierauf geht er zu den Bewohnern über: er führt an, daß fie 
Streu und Schiffstrümmer zur Feuerung brauchen, daß ihnen fein 
Seeräuber etwas nehmen könne, ohne Schaden zu leiden, und daß 
den unter ihnen lebenden Heremiten der Beutezehnten dargebracht 
werde. Dann fährt er in Betreff des Wegnehmens von Seiten 
der Seeräuber fort: „ſie ift nämlich- reich an Früchten und Geflü- 
gel und nährt Schafvieh“. So fommt er von den Bewohnern zu 
dem fruchtbaren Theile der Infel, den fie bewohnten, und das 
war das Oberland. Diefes befchreibt er nun näher: eszhat einen 
einzigen Hügel, feinen Baum, wird von fehr rauben Felfen ums 
ſchloſſen — und nun erft fagt er die Worte: nullo aditu praeter 
unum, ubi et aqua duleis, feinen Zugang außer einem, wo aud 
füßes Wafler if. Kann man nach diefem Gedanfengange die 
legte Angabe im geringften auffallend finden, auch wenn unter 
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der Größenbeftimmung die kalfige und fandige Weißklippe nebft 
Zubehör mitbegriffen ? 

So erhält denn die merfwürdige Stelle des alten Domberrn 
einen ganz natürlichen, mit fpäteren Zeugniffen und den Wahrnehs 
mungen der Gegenwart im vollften Einflange ſtehenden Sinn, 
ohne daß man zu Nenderungen feine Zuflucht zu nehmen braucht, 

Weißt du Befferes, fo theile es mit! wenn nicht, his utere 
mecum! 

Diejenigen, welche eine größere Grundfläche Helgolands in 
früheren Sahrhunderten fefthalten, nehmen an, daß die Räume 
zwifchen den Klippen ausgefüllt gewefen feien und außerdem jen- 
feit8 der Riffe, befonders nordöftlich von der Infel, weite Streden 
Geſteins oder lodern Erdreich fih befunden hätten, welche von 
den Sturmfluten zerriffen und weggeſchwemmt worden wären. 
Allein ſolche Annahmen find nah der Beichaffenheit und Tiefe des 
Meeresgrundes nicht zuläffig. Zwiſchen den Klippen, namentlich 
in der Nähe der Sandinfel, wird allerdings vor Jahrtaufenden 
mehr Land und Zufammenhang geweſen fein, als gegenwärtig; 
aber viel weiter wird man in feinen Unterftellungen nicht gehen 
dürfen, ohne allen Boden zu verlieren. Zwar liegen nordweſtlich 
von Helgoland, etwa drei Meilen entfernt, noch bedeutende ein- 
zelne Steinmaffen, welche Wiebel nicht berüdfichtigt hat; allein 
eines Theils find fie mit den Infelriffen nicht in Berbindung, und 
andern Theile weiß man auch nicht einmal, ob fie aus feſtgewach— 
fenem Geftein oder aus einem großen Rollfteinlager beftehen. 
Nah den Angaben und Bezeichnungen- der Fifcher, welche fie 
Ballsteaner (Ballfteine) nennen, fowie nach dem nebenliegenden 
Heinern Gerölle, ſcheint das Teßtere der Fall zu fein. Sicher 
aber liegen fie gegen hundert Fuß tief, alfo der Einwirkung der 
Stürme fo fehr entzogen, daß eine Abfpülung bis zu folhem Be- 
- trage und ein Ausfhwenmen der zwifchenliegenden Räume 
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innerhalb geſchichtlicher Zeit nicht Statt gefunden haben kann. 
In einer Tiefe von hundert Fuß haben die Wellen keine erhebliche 
Einwirkung mehr. Daſſelbe gilt von einem ſchmalen Felsrücken, 
den die Hummerſiſcher einige Meilen nordöftlich von den helgo⸗ 
lander Klippenriffen in paralleler Richtung kennen. — Wie wenig 
die Wellen in der Tiefe und bei allmählich auffteigenden Erd— 
und Sandmaffen vermögen, das zeigen die feit Jahrhunderten bes 
flürmten und überſchwemmten Halligen und ihre Umgebungen an ber 
ſchleswigſchen Küſte, das fieht man auch an den weichen Kreide: 
tlippen und an dem lodern Sande und Heinen Gerölle des che- 
maligen Steinwalld, der in einem vollen Jahrhundert noch nicht 
über zwanzig Fuß an der tiefften Stelle weggeriffen worden iſt. 
Eine halbe Meile füdöftlich von der Düne liegt ein fchmaler Sand» 
rüden, faum ſechs bis fieben Faden tief. Ringsumber findet das 
Lot gegen fiebenzehn, ja in einem nahen Keſſel gegen dreißig 
Faden Waſſer. Und doch ift jener Sandrüden feit Menfchen- 
gedenken nicht abgetieft worden; auf Kind und Kindeskind haben 
fi die alten. Lotfenangaben vererbt und paſſen noch heute. 

Nach den Gebrüdern Weber, welche die Lehre von der Wellen- 
bewegung zuerft auf genaue Berfuche geſtützt haben, ift zwar die 
Wirkung der Wellen bei einer Tiefe, welde dem -350fachen 
Detrage der Wellen Höhe gleihfommt, noch deutlich wahrnehmbar. 
Ja e8 wird angenommen werden dürfen, daß die Wellenbewegung 
überall bis auf den Grund oder doch weit tiefer wirkt,. als der 
Waſſerſtand der Nordfee if. Aber die Wirkung wird mach der 
Tiefe immer geringer; die freisförmige Bewegung der Waſſertheile 
geht zulegt in ein bloßes Hin» und Herfchieben über. Die Sturm» 
wellen auf dem Dcean follen gegen vierzig Fuß hoch werden ; in 
der Nordfee, die ſüdweſtlich von der Doggerbanf meift nur 100, 
150, 200, jelten bis 300 Fuß tief ik, find fie zwar weit niedriger, 
kürzer und darum gefährlicher; ihre Wirkung bis zum Grunde iſt 
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jedoch zweifellos. Aber dieſe muß gering fein. Die Hummerförbe 
der Fiſcher ſtehen bei ſechs bis acht Faden Tiefe ſchon ziemlich 
fiber. Es kann halbe Tage lang flürmen und man bemerkt in 
einiger Entfernung von Helgoland noch feine Trübe. Erft nad 
längerer Zeit wird bei einer Tiefe von 20 bis 30 Faden das Waſſer 
tjock, wie, ed die Fifcher nennen, und man erwartet dann feinen 
guten Fifchzug. Dabei werden aber nur die leichten Schlamme 
theilhen aufgeregt, und auch diefe von der Welleneinwirtung 
nicht fortgefpükt, weil die Wafler fi nicht weiter bewegen, 
fondern fie fallen, abgefehen von dem ſchwachen Einfluffe der Ehbe 
und Flut, faft an derfelben Stelle wieder nieder. 

Außerdem fehlt aber auch jedes glaubwürdige Zeugniß von 
beftimmten Abbrühen und einzelnen erbeblicheren - Weg— 
ſchwemmungen bei der Infel. So viel Angaben von Sturm 
fluten die älteren Aufzeichner haben, Helgolands gefhieht niemals 
befonderer Erwähnung Am wenigften wird der VBerwüftung 
einzelner Ortichaften gedacht. Nicht einmal ſolche allgemeine 
Angaben, wie binfihtlih Hollands und Frieslands, der Gib: 
und Wefergegenden, vortommen, finden fih. Erft Anton Heimreich 
und nach ihm der Helgoländer Broders führen bei den Jahren 
1102, 1162 und t216 die Verkleinerung der Infel durch Sturm«- 
fluten an. Aber feiner von beiden nennt feine Quellen. Heimreich 
war Prediger auf der von Ueberſchwemmungen fo oft heimgefuch- 
ten Infel Rordftrand und ftarb 1685 5 Broders lebte zu Anfange 
des nächften Jahrhunderts. Heimreichs norfrefifhe Chronik 
erihien 1666 und ift 1819 von Fald wieder herausgegeben 
worden. Sie nimmt Band J. S. 193. 256 an, daß Helgoland 
1010, ja. 1030 noch „neun Kirchfpiele” gehabt habe; es ſei aber 
„in den A. 1162 und A. 1216 ergangenen Fluten alfo weg— 
gefpület, daß davon A. 1300 nur zwei Kirchen fein übergeblieben.“ 
Broders, der viele Flutangaben wörtlich aus Heimreich ent- 
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lehnt hat, fagt zum Jahre 1216: „In diefer und vorige Wafler- 
fluten ift die Inſel Helgoland dergeftalt mitgenommen, daß von 
neun Kirchfpielen, fo.Anno 1030 darauf waren, nun nicht mehr 
denn zwei überblieben.” Außerdem führt er zu den Jahren 1102 
und 1116 an: „In den ergangenen hoben Waflerfluten ift ein 
gut Theil Landes von der Inful Helgoland heruntergefallen und 
ausgeworfen.“ Die Zahl 1116 beruht vielleicht auf einen 
Schreibfehler für 1216. 

Dffenbar haben aber alle diefe Angaben wenig oder gar 
feinen Wert. Sie ftügen fih auf feine Quellen, finden in den 
Nachrichten der Zeitgenoffen der angeblichen Ereigniffe feine Be- 
ftätigung, ja fie ftehen damit in entſchiedenem Widerfpruche. Hätte 

Helgoland 1030 neun Kirchfpiele gehabt, wie wäre das Adam 
von Bremen, der die Infel etwa vierzig Jahre fpäter fo genau 
befchrieb, unbekannt geblieben? Und wenn damals die Kirchfpiele 
beftanden und die Berwüftungen erft 1102 bis 1216 erfolgten, 
wie hätte Eilbert das Eiland um die Mitte des elften Jahr⸗ 
hundert von allem chriftlichen Leben verlaflen und verödet finden 
können? Dazu kommt, daß die Flut von 1102 überhaupt fein 
weiteres Zeugniß für fih bat. Kuß, der 1825 eine Zufammen- 
ftellung der denfwürdigen Naturereigniffe in den Herzogthümern 
Schleswig und Holftein herausgegeben hat, bemerft daher aus- 
drücklich: „Heimreih möge für die Wahrheit einftehen.“ Die 
Flut vom 16. Februar 1162 ift ohne Zweifel diefelbe, welche der 
gleichzeitige Helmold in feinem Chronifon der Slaven er- 
wähnt. Sie fand am 14. Tage vor den Kalenden des März in 
dem Sahre flatt, wo Graf Adolph II. von Holftein im Kampfe 
mit den Siaven den Tod fand, an demfelben Tage, als die 
Slaven Medlenburg einnahmen und großen Jammer anrichteten. 
Es wird dafür der 16. Februar 1164 angenommen. Auf einen 

furchtbaren Gewitterfturm folgte ein feit langen Zeiten unerhörter 
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Austritt des Meered — maris exundatio quanta non est audita a 
diebus antiquis. Die Meeresfirihe von Friesland und Hadeln 
und alle Marfchgegenden — terra palustris — an der Elbe und 
Weſer, mit vielen taufend Menfchen und unzähligem Vieh, wurden 
ergriffen und unter Waffer gelebt. Bon weggeriffenen Länder: 
ftreden aber jagt Helmold nichts. Und Helgoland wird gar 
nicht erwähnt. Und doch hätte ein Untergang ganzer Kirchfpiele, 
falls feit Eilberts Zeit bis 1164 ein ausgebreitetes chriftliches 
Leben auf der Infel erftanden fein follte, wohl bis nad Stade, 
wo einige Tage zuvor der neue Bifchof Konrad von Lübeck geweiht 
worden war, und weiter bis zu Helmold, dem Presbyter von Bofau 
in Wagrien, der bis 1170 lebte, dringen fönnen. Auch Albert 
von Stade, der 1232 Abt wurde und noch 1256 an feinem 
Ehroniton fchrieb, gedenft der Ueberfhwemmung von 1164; 
involuit aqua omnes fines maritimos Frisiae. $erner führt er zum 
Sahre 1158 eine große Waflerflut, zum Jahre 1247 einen mäch- 
tigen Sturm an. Aber Helgoland wird gar nicht genannt. Auch 
der Flut von 1216 gedenkt er niht. Bon anderen Waffersnäten, 
die Heimreich zu den Jahren 1204, 1218 2e, aufführt, bemerkt 
er ebenfalls nichts. Dagegen lajfen ſich für dieſe Fluten die alten 
lübecker und andere Chroniken anziehen, wenn auch die Jahre 
nicht genau zutreffen. Zum Jahre 1206 wird dort eine ſo große 
Aufſtauung der Waſſer — ſo grot upſtowinghe der watere — 
berichtet, wie je im Leben vernommen ſei; zum Jahre 1217 oder 
1218 ebenfalls eine große Waſſerflut, welche hauptſächlich in den 
Weſergegenden geherrſcht zu haben ſcheint und „viel tauſend 
Volks“ zu Grunde richtete. Von weggeriſſenen Länderſtrecken 
und namentlich von Helgoland wird nichts erwähnt. 
Wahrſcheinlich hat Heimreich oder fein nächfter Gewährsmann 
die Wirkungen der Fluten auf Helgoland willfürlih hin— 
zugefegt. Die Annahme eines ehemaligen größern Umfangs der 
8 


114 


Infel war jener Zeit gang und gäbe; die fpätere Kleinheit wurde 
durch die fraglichen Fluten erflärt. Diefe Wahrfcheinlichkeit 
wählt no dur den Umftand, daß Matthias Boctius, der um 
1615 Pfarrer auf Nordftrand war und in feiner 1623 erfchienenen 
Beſchreibung eines Deichbruchs eine Reihe früherer Sturmfluten 
anführt, zum Jahre 1216 der Infel Helgoland nicht gedenft, ob» 
wohl er die Flut diefes Jahres anführt und wie der fpätere 
Helmreich 10,000 Menſchen in Nordfriesland umkommen läßt. 
Broders iſt nachgefolgt. Er hat zum Jahre 1010, in Anleh— 
nung an eine Annahme Knoblochs, eine Länge der Inſel von 
zwei Meilen und eine Breite von einer Meile bemerkt; darnach 
mußte alfo freilih „ein gut Theil” abhanden gekommen fein. Der 
treffliche Ratmann dachte ſich den Borgang ganz Ähnlich, wie 
er felber ein paar Abſtürze erlebt hatte, er lieh das Fehlende 
„beruntergefallen und ausgeworfen“ fein. 

Bei fpäteren Fluten, namentlih bei einer „Marcellifiut“ 
am 16. Sanuar 1300, bei der „alfergrößeften“, der furdhtbaren 
Mandrantels, die bald ins Jahr 1354, bald ins Jahr 1362 
gefeßt wird, ferner bei der Gäcilienflut 1412, bei den verſchiedenen 
Gullusfluten 1434, 1474, 1476, 1477, 1483, bei der Aller 
heiligenflut 1570, die von Holland bis Jütland 400,000 (?) 
Menfchen das Leben gefoftet haben foll, ferner bei den von Box 
tius befchriebenen Fluten des Jahres 1615 und bei der von 
Heimrich felbft erlebten „Landverderblichen Sündflut“ am Burchardi⸗ 
tage 1634, welche Nordftrand und Pelworm trennte, bei alten 
diefen und vielen anderen Waffersnöten wird Helgolands gar 
nicht gedacht. Im September 1621 war eine fo hohe Sturm- 
flut, dag man nad Neoforus „mit großen Schiffen über Heilig» 
fand", das heißt, über die Landenge zwifchen der Düne und dem 
Oberlande, fahren fonnte; und doch that diefe Flut fo wenig 
Schaden, daß die ſchmale Landverbindung noch ein volles Jahr⸗ 
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hundert aushielt. Spätere Fluten, z. B. von 1653 und 1665 
haben noch weniger geſchadet 1649, worauf Böttisher und Büſching 
eine Hauptverkleinerung fügen, war gar feine Flut. Nur, Fleine 
Abfälle haben nachgehends, außer der früher erwähnten Zerftörung 
der Weißklippe ꝛc. Statt gefunden. So fiel 1706 die „Hude von 
der Rodenborg“ ab und unterhöhlte eine Batterie fo bedeutend, 
dap kaum „das Stück davon zurückgebracht werben konnte.“ 
Endlich ift niht außer Acht zu laſſen, daß die heftigften An- 
griffe der Sturmfluten nicht von Often und Nordoften, fondern 
bis auf diefe Stunde von Nordweſten und Welten fommen, alfo 
an der Nordoftfeite Helgolande, wo am meiften vernichtet worden 
fein foll, am wenigften ſchaden. Faſt alle bedeutenden Ueberr 
flntungen und Umftürmungen, von denen man Genaueres weiß, 
3. B. am 26., 27. December 1653, 3. December 1705, 1. Nor 
vember 1711, 2. März 1714, 5. December 1716, ergingen bei 
wordweſtlichen Winden, — 
Befondere Aufmerkſamkeit hat von jeher das „ſüße Waſſer“, 
deifen Adam bei dem einzigen Zugange erwähnt, und die 
heilige Quelle, aus welcher manmur ftilfhweigends zu ſchöpfen 
wagte und in welcher die Heiden getauft wurden, erregt. Die 
Aitertbumsfreunde haben nicht unterlaffen, ſich darnach umzuſehen. 
Laß und Andere nehmen die ältefte „Sapskuhle“ für das Zauf- 
beden; Bahsmann weiß von einer Quellen-Tradizion; Einige 
haben den Brunnen an der Treppe für Die Quelle genommen; 
Kobbe und feine Nachfolger laffen fie in Brennerei des Jasper 
Bufe verwendet werden ꝛc. Auch Lichtenftein und Kunowski find 
nah den topographiſchen und gengnoftifhen Bemerkungen zu 
Lappenbergs Schrift der Anficht gewefen, Daß man in dem bufe'⸗ 
ſchen Brunnen „ohne Zweifel“ die alte heilige Quelle vor fich. 
babe. Sie werfen fogar die Frage auf: ob das Berfihmähen des 
wohlſchmeckenden Waflers feitens der Helgoländer nicht die Felge 
g* 


116 ' 


„einer von den Vorfahren ererbten Gewohnheit fei, die ſich des 
heiligen Waſſers enthielten?" Noch in den legten Jahren ift diefe 
Anführung in eine mythologifhe Erörterung übergegangen, Allein 
eins iſt fo grundlos wie das andere. Der Brunnen an der Treppe 
iſt erft von den Engländern, der bufe'ſche noch fpäter angelegt 
worden. Auch ein anderer Brunnen zwifchen den Häufern des 
Unterlandes, und ein vierter, den man verjchüttet hat, find feines 
hohen Alters. Und alle haben Brackwaſſer. Selbft der bufe'ſche 
Brunnen, obwohl den Fremden das willfommenfte Trinkwaſſer 
gewährend, hat einen gelinden Salzgehalt. Das ift au der 
Grund, warum die Helgoländer nicht gern daraus trinken. Sie 
find nicht daran gewöhnt und befommen leicht Durchfall davon; 
das ift, neben der Unzugänglichfeit für die metften, das Geheim— 
niß des Berfchmähens, 

Es fcheint überhaupt ein ziemlich unfruchtbares Bemühen 
zu fein, der alten Quelle noch nachforfchen zu wollen. Sie ift 
weniger beftändig gewefen, als die berühmten Quellen Griechen- 
lands, als die Kafotis und Kaftalia, welche noch heute da ſprudeln 
follen, wo vor zwei Sahrtaufenden. Nah Ranzau murmelten 
an der Weißklippe die lieblihften Quellen hervor — suavissimi 
fontes passim eructant. Auch das hat längft aufgehört. Bötticher 
bemerkt, daß fowohl „ohnweit der Treppen“, ald auch „vorn in 
den Dünen“ frifche Quellen feten, und wäre das Waffer der Dünen 
das befte. Dies ift auch noch jeßt der Fall; doch hat man längft 
fürmlihe Brunnen, und zwar immer mehr nad dem Innern der 
Dünen, graben müſſen. Das Wafler ift fehr wohlfchmedend. Es 
fteigt und fällt, je nachdem das Meer flutet oder ebbet. Zur Er= 
Härung diefer Erfcheinung, deren fhon Laß gedenkt, wird gewöhn⸗ 
ih eine Speifung aus der See und eine Filtrirung während des 
langfamen Durchſickerns angenommen; indeffen ift diefe Anficht 
fhwerlich haltbar. Eben jo wenig darf wohl an ein Aufquellen 
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aus der Tiefe gedadht werden. Bielmehr wird eine andere Mei⸗ 
nung die richtige fein, daß nämlich das Waſſer von Regen und 
Dunftniederfchlägen herrühre. Die Sandhügel find nicht fo troden, 
wie fie zu fein ſcheinen. Selbft bei großer Dürre fann man mit 
der Hand bis zur Feuchtigkeit einwühlen. Diefe nimmt in der 
Tiefe zu, bis nah dem Durchgraben mehrerer Sand= und Ge- 
röllefhiihten Meine Wafferadern hervorbrechen, noch ehe der Felfen- 
grund, welcher ſich vermutlich unter den Dünen hinzieht, erreicht 
worden. Genauere Beobachtungen hierüber, wie über das Ber- 
haͤltniß des Wafferftandes zur Höhe des Meeresfpiegels, fehlen. 
Deßhalbige Erforfhungen und Bohrverfuche auf der Sandinfel 
müßten zu bemerkenswerten Auffchlüffen führen. Gewöhnlich 
beträgt der Unterfchied der Waſſerhöhe zur Flut» und Ebbezeit 
gegen einen Fuß, während die Flut des Meeres 9 Fuß, in 
Springzeiten 11 bis 12 Fuß Höhe hat. Bei heftigen Nord» 
weftffürmen foll das Waller im Brunnen zuweilen gegen 2 bis 
3 Fuß fleigen; die Flut erreicht dann eine Höhe von 15 bis 20 
Fuß. 

Der Grund der Einwirkung der Meereshöhe auf dem Waſſer⸗ 
ftand des Brunnens wird in einem Drud und Gegendrud der 
verfchiedenen Wafleradern zu finden fein. 

Au die Brunnen an der Treppe und bei Bufe zeigen ähn- 
liche Einwirkungen: der Ebbe und Flut. Ihr Waffer, foweit es 
ſüß ift, ſtammt ebenfalls nicht aus der Tiefe, fondern dringt aus 
dem Seitengeftein. Ueberhaupt findet ih an der ganzen Dftfeite 
des Felfens ſüßes Waſſer. An einigen Stellen dringt es ſogar 
in der Höhe hervor, und bei Sroftwetter hängen dort oft ganze 
Reihen langer Eiszapfen. Es erflärt fich dies leicht daher, daß 
die Schichten des Infelgefteins in einem Winfel von etwa 20 Grad 
nach Often zu geneigt find und ihre Köpfe zum Theil unter den 
Wiefen und Aderflächen des Oberlandes haben, wo fie das ein- 
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dringende Regenwaſſer und die Nebeiniederfhläge aufnehmen und 
nach der Tiefe führen. 

Auch auf dem Oberlande wird Quellwaſſer angetroffen; in 
einigen Häufern dringt es fogar in die feichteften Keller. Man 
hat daher mehrere Brunnen angelegt; allein die Helgoländer lieben 
das Waffer, weldhes fie har und apdringen Wöter nennen, nidht, 
und verwenden es nur zum Scheuern und dergleichen. Auffallender 
Weiſe ift auch dieſes Waffer etwas bradig, zumal bei anhaltender 
Dürre. Alſo ein neues NRätfel! Wie kommt auf das hohe 
Dberland Salzwafler? Bermutlich it der Grund in den vom 
Binde anf die Oberfläche getragenen Salztheilchen des Meerwaſſers 
zu finden; allein warum trifft man diefelbe Erſcheinung nicht auch 
beim Dünenwaffer an? Etwa weil dies reichlicher fließt? Oder 
follte das Geftein des Dberlandes Salzfpuren enthalten ? 

Die Helgoländer benutzen am liebften Negenwafler. Sie 
haben zu dem Ende Fäffer, die Wohlhabenderen Külen, das find 
atısgematierte, mit Gement gegen das Quellwaſſer gefhügte Gru- 
ben, in welchen fie das Regenwaſſer von den Dächern auffangen 
und bewahren. Seit einer Reihe von Jahren hat man dazu Rinnen 
angelegt. Noch zu Anfange diefes Jahrhunderts ftellte man Mulden 
und dergleihen unter die Daͤcher. Die Engländer haben auch 
das Ktirchendach mit Rinnen umgeben und eine unterirdifche Lei- 
tung nad einer großen, außerhalb des Orts liegenden Gifterne 
angelegt, Neuerdings bildet diefer Waflerbehälter eine allgemeine 
Aushülfe in der Rot, Der Erlös fließt in die Armenfaffe Im 
teodenen Sommer von 1826 wurden 152 94. gelöfl. Dann 
mußte man auf der Düne einen tiefern Brunnen graben, um der 
Not -abzuhelfen. Im Jahre 1809 war ein folder Waffermangel, 
daß eine Schildwache an die große Sapsfuhle geftellt wurde, um 
die Benngung des fpärlichen Wafferreftes darin zu regeln. Ges 
wohnlich tritt im April bedeutender Mangel ein, Auch anhal⸗ 
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tender Froſt bringt zuweilen für die ärmeren Bewohner, welche 
feine gemauerten Behälter haben, die bitterfte Not. 

Die Sapskuhlen liegen außerhalb des Orts und find offens 
bar zum Zwed des Waſſerſammelns gegraben worden, Seitdem 
aber die höher liegenden Weide: und Wiefenpläge meiſt in Kartof- 
felland umgewandelt wurden, welches das Regenwaſſer verfchludt, 
ift ihr Nugen gering. Es find deren drei. Die jüngfte, vermuts 
fich die größefte, wurde 1736 angelegt. Bon einer zweiten jagt 
Bötticher, fie fei noch nicht „gar lange gewefen und gemacht, weil 
die alte zu Hein“ geworden. Die meier'ſche Karte deutet nur eine 
Sapskuhle an, deren Lage aber zu feiner der vorhandenen recht 
paßt. Auch die Karte von Papen bei v. d. Deden bat nur eine 
einzige und zwar noch mehr an verfehrter Stelle. 

Die dritte Kuble ift hoben Alters. Nah Knobloch und Pon— 
toppidan, fowie nach angeblicher Tradizton, findet v. d. Deden 
darin das Waſſer, in welchem König Radbod vom heiligen Wulf: 
ram habe getauft werden follen. Die Belchrungsgefhichte des 
tapfern Friefenführers ift indeg mit vielen Sagen und Aus: 
Ihmüdungen umgeben; nur ein geringer Kern beruht auf 
Wahrheit. Nadbod war anfangs gegen die taufenden Glaubens» 
boten jehr ergrimmt; er ließ einen — wie es heißt, den heiligen 
Wigbert — mit dem Tode belegen, und zwar nad v. d. Deden 
erwürgen, nah Peter Sax fäbeln, nah Knobloch ſäbeln 
und binrihten. Auch den Erzbifchof Willibrord felbft fuhr er 
nicht wenig anz fein „feinernes Herz“ widerftand aller Wärme 
des heiligen Mannes, wie Alktuin berichtet. Aber nachgehends, 
meint man, nad) wiederholtem Kriegsunglüde gegen die Franken 
um 718, ſei er in fih gegangen. Der von Karl Martel abge 
fandte Biſchof Wulfram habe den alten König zur Annahme 
des Chriftenthums zu bewegen gewußt. Schon „hätte Radbod 
entkleidet vom weißen Gewande, einen Fuß ind Waffer gefept, um 


120 


getauft zu werden,“ da ſei „durch die unzeitige Beredtſamkeit des 
Heiligen“ alles zu Waller geworden. Wulfram habe nicht wie 
Luther gedacht: 

Thu's Maul auf, 

Hör’ bald wieder auf! 


Als er am Schluß feiner Taufrede noch die hohe Glüdfeligkeit 
gepriefen, welche Radbod dereinft im PBaradieje finden werde, 
während die Borfahren „ewig in der Hölle braten müßten,“ habe 
jener ausgerufen: wie, ich fäme nicht zu meinen Borfahren?! 
da ift e8 beffer, dem großen Haufen zu folgen! Und fomit fei 
er entfchloffen zurüdgetreten und bald ald Heide zu den Bätern 
verfammelt worden. Kempius und Andere legen die Gefchichte 
nad dem Feftlande; nad Einigen fei Radbod hochbetagt ge- 
ftorben, nach Anderen habe ihm der Teufel die Kehle zugefchnürt ; 
Andere meinten, er fei auf Helgoland anı Fieber oder aus Gram 
geſtorben. Knobloch läßt ihn auf Heiligland nad dreitägigem 
Fieber ein Ende mit Schreden nehmen und allda begraben werden. 
Und dergleichen mehr. 


Bieles hiervon ift fpätere Zuthat; felbft die älteren Nachrich- 
ten, namentlich das Leben des heiligen Wulfram von Jonas, das 
ohnehin nicht überall für Acht gilt, enthalten ſchon Sagenhaftes. 
Bon einem Borgange auf Helgoland wird nichts erwähnt. Die 
dem neunten Jahrhundert angehörenden Jahrbücher von Kanten 
erzählen die Sache einfacher, gedenken aber ebenfalls unferer Infel 
niht. Radbod fol ſelbſt, als er bereits den Fuß an die Quelle 
geſetzt hatte, gefragt haben, wo die „größere Zahl“ der friefifchen 
Könige und Edlen feien, im Himmel oder in der Hölle? und 
babe dann gemeint, als die ungetauften das Verdammungs— 
urtheil empfingen: er koͤnne die Gefellfhaft der Vorfahren nicht 
entbehren und möge nicht mit Wenigen im Himmelreich zubringen 
— statim pedem a fonte retraxit, dicens se non posse carere 
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consortio praedecessorum suorum, et cum parvo numero sedere 
in coelesti regno. Worauf er im naͤchſten Jahre ungetauft geftor- 
ben fei. 

Nah neueren Forfhungen ift Radbod durch den heiligen 
Bulfram zu Medemblid in Weftfriesland wirklich getauft 
worden. 

„Roh blühet, verfihert v. d. Deden, fein Andenken unter 
den Helgoländern, die gern die große Sapsfuhle, in welcher er 
getauft werden follte, und den Plaß zeigen, wo einft fein Palaft 
fand." Wie es indeflen mit diefen und ähnlichen Sagenblüten 
fteht, habe ich fchon früher erwähnt. 

Ueber den Namen Sapskuhle oder Sapskül hat man 
viel geraten und vermutet. Einige haben Sachskuhle daraus ges 
macht; Laß denkt an „fappen“, was fo viel als „beftändig Waller 
von fih geben“ bedeute u. f. w. Lappenberg erinnert an Zappi, 
einen Ritter König Waldemars IV. von Dänemarf, der um 1356 
fi der Infel bemächtigt und eine Feine Feſte angelegt hatte. 


5. 


Die Helgoländer. Acltere und neuere Schilderungen. Aäßigkeit. 
Strandfegengebet. Linmwohnerzahl, Sterblichkeit. 
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Die Helgoländer ſind frieſiſchen Stammes. Sie haben zwar 
im Laufe der Jahrhunderte durch Zuwanderung, durch Seeräuber 
und Häringsfänger, durch Schleichhändler und Badegäſte, mancher⸗ 
lei Einbürgerungen und Einſchmuggelungen erfahren; dennoch aber 
und trotz der verſchiedenen Einflüſſe und Botmäßigkeiten, welche 
ſich ihnen in plattdeutſcher und hochdeutſcher, in dänifher und 
englifcher Zunge aufgedrängt haben, ift ihnen eine eigene Mund» 
art und mancher eigenthümliche Charakterzug, in Behlern und Bor- 
zügen des alten Friefenvolfs, verblieben. Weniger mag die 
äußere Leibeserfcheinung Beitand gehabt haben. Germanifches 
Blond und himmelblaue Augen der Friefen fieht man nicht viel; 

dunkles Haar und dunkle Augen find vorherrfchend. 

| Die Helgoländer find im Ganzen ein fhöner Menfchenfchlag. 
Die Männer find meift fräftig und hochgewachſen; unter den Alten 
gibt e8 einige Geftalten, die mit ihren gebräunten, fturmdurchwet» 
terten Zügen die Aufmerffamteit erregen. Die Weiber find fchlant, 
oft zierlih gebaut, von leichter Haltung und zarter Farbe, na« 
mentlich in der Jugend. Dan fieht viele hübſche Kinder; aber 
fie verblühen fehnell, manche, noch ehe fie fich zu voller Lebenskraft 
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entwickelt haben. — Das Auftreten der Männer ift ernft, zurüds 
haltend, gemeffen, faſt fchleppend; die Frauen find nett und unge 
zwungen, die Mädchen freundlich und ſchalkhaft, die Kinder mun- 
ter, die Jungen bis zur Ungezogenheit lebhaft. 

Faft alle Schriften über das Eiland enthalten Abſchilderun⸗ 
gen der Bewohner. Es fiheinen aber früher wie fpäter mande 
Einfeitigkelten und Uebertreibungen mit untergelaufen zu fein. 
Am ärgiten ift es den Helgoländern in den legten Jahrzehnten 
ergangen, wo fie das Unglüd hatten, einigen überfhwänglichen 
Seelen und vielen unfundigen Tagesarbeitern unter die Hände 
zu kommen. „Oft erfeheinen fie mir,” fagt der liebenswürdige 
Theodor von Kobbe, „wie Königsſöhne, welche von einer großen 
Infel ausgezogen find und Fürftentöchter entfernter Länder fi 
geholt haben, die aber, zurüdgelehrt, den größten Theil ihrer 
unermeßlichen Infel durd einen böfen Geift weggezaubert ſehen 
und nun auf dem übrig gebliebenen Felsblod zu plebejifcher Arbeit 
und plebejifchem Mangel verurtheilt find.“ 

Andere haben andere Herrlichkeiten gefehen. Man hat die 
Friedlichkeit / die Nüchternbeit, die Redlichteit gerühmt; noch in 
den jüngften Zeiten ift alles Ernftes behauptet und nachgefchrieben 
worden, e8 fei auf der Inſel nur ein Diebſtahl, nur ein unfitt- 
liches Attentat vorgefommen, Ehebruch fei ein „unbefanntes Ber: 
brechen“ u. f. w. 

In anderen Dingen dagegen hat man die Infulaner dann 
wieder bis zur Ungerechtigkeit gefhmäht und fe durch allerlei 
alberne Geſchichten und Erfindungen herabgewürdigt. 

Auf beiden Seiten liegen offenbare Unrichtigfeiten vor, und 
man kann 28 hegreiflih finden, wenn die Helgoländer über die 
wunderlichen Urtheile der Fremden oft erftaunt gewefen find. 

Nichts kann unrichtiger fein, als die Infulaner für ein ein- 
faches Fiſcher- und Lotfenvölfchen voll Unbefangenheit und Ans 
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fpruchslofigfeit zu halten. Dazu find fie mit den Leidenſchaften 
und dem Treiben der Welt viel zu fehr in Berührung gefommen. 
So flein das Eiland ift und fo befchränkt und einförmig die mei« 
ſten Verhältniffe find, fo gibt e8 doch Dinge genug, die an Lächers 
lichkeit und Berwerflichfeit den Thorbeiten und Berderbniffen 
großer Städte wenig nachſtehen. Befonderd gilt dies von den 
oberen und unteren Schichten der Bevölkerung; denn folche gibt's 
auch bier. Da hat fih der Firniß und Schmuß der fremden Welt 
am meiften angefegt. Bon dem alten Sein und Leben dagegen 
ift am meiften in der Mittelftufe, unter den eigentlichen Fiſchern, 
in Mitten des Orts, in Mitten der Heinen befcheidenen Häuschen, 
in Mitten der Arbeit und Mühe, erhalten; da tft vorzugsweiſe die 
Redlichkeit, die Treue, die Zucht zu fuchen; da ift ficher auch man- 
ches weibliche Leben noch fo ehrbar und rein, wie die — 
Sauberkeit des garizen Hausweſens. 

Im Uebrigen aber fehlt e8 weder an Diebftählen noch an 
Unfittlichleiten. Zu Diebereien im Großen bietet fih natürlich 
wenig Gelegenheit; Entwendungen von Hummern, Holz, Lebens: 
mitteln, Schafen u. ſ. w. find aber feit einer Reihe von Jahren 
genug vorgefallen. Das Nichtverfähließen von Häufern und Bus 
den ift fchon fehr außer Gebrauch gekommen. Außerordentlich 
felten dagegen werden fih Badefremde über Diebſtahl feitens der 
Helgoländer zu beklagen haben; mir ift fein zuverläffiges Beifpiel 
befannt. 

Auch an ehebrecherifchen Berhältniffen, an wilden Ehen und 
dergleichen fehlt es nicht. Im Jahr 1842 kam fogar ein Straf- 
urtheil wegen Ehebruchs im zweiten Betretungsfalle vor; man 
erfannte auf eine Geldbuße von 150 Thalern. Selten find un- 
ebeliche Geburten. Aber auch das darf nicht allzuhoch angefchla- 
gen werden. Es gibt Dinge im fittlichen Zuftande einer Bevöl⸗ 
ferung, die ärger find als ſolche Geburten; und dag Helgoland 
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von dergleichen bedroht ift, das ift hauptfächlich die Folge des 
Einfluffes und des Beifpiels der Fremden. 

Es wäre in der That ein halbes Wunder, wenn das wogende 
Treiben der neuern Zeit auf der Inſel eine Einfalt und Sitten- 
reinheit zurüdgelaffen hätte, wie fie vielleicht in entlegenen Fifcher- 
und Gebirgshütten, unter den fargen Händen und in. der 
fhüsenden Obhut einer firengen Natur, gefunden werden mögen, 
Helgoland ift fein unfchuldiger Fifcherort, fondern eine Stätte 
leidenfchaftlichen Lebens; neben dem einen Maufbeerbaume fteht 
fängt — troß der Nähe des Pfarrhaufes und der Kirche — der 
Baum der Erfenntniß, und zwar ftärfer und treibender als jener, 
Schon die Befagungen des vorigen Jahrhunderts fonnten nicht ohne 
Einfluß auf die Sitten und Anſchauungen der Infulaner bleiben, 
Sf auch die Bemerkung: Dulcinea lapidata est — weldye ein Jahr: 
buch zum 8. Sanuar 1700 macht, dunkel und vielleicht jehr uns 
fchuldiger Beziehung, fo wird doch in 1715 einer Barbara ge 
dacht, deren Verhältnig zum Kommandanten ziemlich klar gewefen 
fein muß. Auch aus der fpätern Zeit fehlt es nicht an Ueberlies 
ferungen. Ueber eine Dulcinea und ihren Krieger aus den legten 
vorengliſchen Jahren find mir glaubhafte Mittheilungen geworden, 
die einem die Haut fhaudern machen. Sie war an einen Helgo— 
länder verheiratet worden, der Witwer gewefen. Drei Stieffinder, 
zwei Knaben und ein Mädchen, mißhandelte fie Jahre lang durch 
Hunger und Froft und Schläge in fo entjeglicher Weife, daß das 
Mädchen aus Verzweiflung von der Klippe fprang und die Knaben 
endlich zu Verwandten gethan werden mußten, nachdem ein paar 
Zechgenoſſen in fheußlichfter Fühllofigkeit von dem Unfuge lange 
Zeit Kunde gehabt und ruhig zugefehen hatten. Kinder und Mann 
durften nicht in die Stube treten, wenn des Herrn Federhut vor 
der Thüre lag. Später wurde fie wegen gefährlicher Berwundung 
zum Zuchthaus verurtheilt. 
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Dann fam die englifche Zeit. B. d. Decken berichtet Darüber 
folgendes: „Die Männer verloren allen Sinn für die Befchäf- 
tigungen, die ihnen vorher Unterhalt verſchafften .... Viele 
ergaben fih dem Müßiggange, dem Trunke und dem Spiele. 
Schlimmer noch "wirkten die neuen Berhältniffe auf die Helgor 
länderinnen. Bwar gab es einiges Aufiehen, als die erften unter 
ihnen das unerhörte Beifpiel gaben, mit Fremden öffentlich zu 
eben. Bald gewöhnte man fih daranz das Sittenverderbniß 
erhielt zu einem hohen Grade die Oberhand. Die Weiber ver- 
nachläfftgten die Arbeit im Haufe, um defto öfterer die Wirts- 
bäufer und Tanzböden zu befuchen.“ 

Alte Leute haben mir verfihert, daß dieſe Schilderung über- 
trieben fei und nur auf Wenige paſſe. Indeſſen mag doch Wahr: 
beit genug bleiben. 

Die Einwirkungen der Badezeit und der Reifeluft Siegen noch 
mehr am Tage. Die Helgoländer. kennen und gefteben das ſelbſt. 
Ein „alter Helgolander“ fingt: 

De Boadtid verdervt uhn de Grünn 

Üs Nakömenskaft van kinn to kinn, 
Freilich, ſetzt er glei hinzu, wäre Die Badezeit nicht, fo hätten 
wir nicht viel zu Leben! — Ein junger Burfche, den ih um das 
Berhalten der Mädchen fragte, meinte, es würden wohl manche 
von den fremden Herren verdorben. Auf Die Frage: ob demu 
nicht auch die Burfihen von „Fremden Damen“ verdorben würden, 
erwiderte er verdußt: Das fünne „nicht angehn.“ Wie er's eigent- 
lich verftand, laſſe ich dahingeftellt fein. 

In manden Stüden jcheinen die Helgoländer viel vom alten 
Frieſenſinn bewahrt zu haben. Man kann felbft an den „Stolz“, 
felbft an jenes Selbftgefühl erinnert werden, mit welchem die frie- 
fühen Abgefandten unter Nero fid im Theater des Pompejus auf 
den Plag der VBornehmften und Beften feßten, weil ihr Volk „von 
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feinen Sterblihen in Waffen und Treuen übertroffen werde.“ 
Ueber einen belgolander Lotfen gibt e8 in der Meinung eines 
alten und Achten Helgoländers nicht leicht Etwas. Einem Rei- 
Tenden der neunziger Jahre wurde verfihert, er könne weit und 
breit gehen und werde ein folches Land und ſolche Leute nicht 
finden. 

Noch mehr zeigt fich der eiferfüchtige Gleichheits- und Unab- 
hängigfeitögeift der Briefen. Alle Helgoländer behandeln ih auf 
dem Fuße vollfommener Gleichheit; ſelbſt das Ratmannsamt 
gibt nur Gefchäfte, nit Rang und Würde. Es kommen Reiche 
und Arme vor, aber der Aermſte nennt den Reichften du; es ha— 
ben ſich Vornehme hervorgethan, die ſich anders Fleiden und ge 
haben, aber fein Bettelmädchen nennt ein BorzellansFränlein diefer 
Adligen, wie fie fpottweife bezeichnet werden, anders als beim 
Bornamen. Alles unter einander, Alt und Jung, Fein und 
Grob, Bekannt und Unbekannt, heißt fh beim Tanfnamen. 
Selbft Kinder reden alte und fremdftebende LXeute fo an. Da: 
gegen wird zu alten Perfonen, namentlich zu Eltern und Grof- 
eltern, nicht du, fondern jim, ihr, gefagt. Auch Fremde 
erhalten meift diefe Anrede, die dann zumeilen in Die Hochdentfche 
Veberfegung übergeht, z. B. Herr Fürft, wollt Shr fahren? Unter 
fih haben die Infulaner Feine Herr- Anrede, auch Feine Herren, 
auch Feine Knechte, Feine Diener und Dienerinnen. Der Shiffer 
und Fifcher hat feine Mackes und Mäten, feine Gensffen und Ge: 
hülfen, die Fifchersfrau ihre Helferin, die üs Helper heißt für's 
ganze Leben; aber alle ftehen auf dem Fuße der Gleichheit, Fein 
Mat oder-Helper würde Etwas thun, wozu fih die Anderen zu gut 
hielten. Wie Jemand ein Bediente fein kann, begreift ein 
ächter Helgoländer fehr ſchwer, felbft dann faum, wenn er ans 
Geld denft. Und das Geld ift es doch hauptfächlih, warım ex 
felber die Fremden bedient. Fürften und Herren find den Helgo- 
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ländern äußerft wenig, vorausgefegt, daß fie nicht mehr Geld has ' 
ben und geben als Andere. Für Geld thut der Helgoländer 
viel, er wagt Faltblütig fein Leben dafür; aber er wird nicht leicht 
ein fändiger Bediente. Erſt in neuerer Zeit haben ſich einige 
Mädchen dazu verftanden, in eine Art Dienftbotenverhältnig zu 
treten. 

Aber auch der alte Sondergeift und die Selbftfucht unter den 
Sriefen hat fih auf Helgoland erhalten. . Wie die Bewohner der 
Inſel Nordftrand fih 1612 und fpäter nicht einigen und dazu 
verftehen konnten, einen entfernten Deichbruch mit gefammter 
Hand zu ftopfen, und dadurch unendliches Elend über ihr Land 
brachten, fo befjern auch heute die Helgoländer ihre Straßen und 
Wege nicht, weil der Einzelne denkt, er wolle für Andere nicht 
arbeiten. 

Es find uns eine Reihe bemerfenswerter Schilderungen der 
Frieſen und Helgoländer feit dem zwölften Jahrhundert überliefert 
worden. So oft fierin Einzelnheiten von einander abweichen, fo 
fehr ftimmen fie im Ganzen überein. Bor allem tritt der Frei- 
heits⸗ und Unabhängigkeitsgeift hervor; fremde Herrſchaft und 
fremde Obrigkeit ift den riefen zuwider; wir fehen fie als 
folge, fühne, zuverfichtliche, ernfte Männer, die zäh am Hergebrach⸗ 
ten hängen und die geftedten Ziele mit Schlauheit und unbeug- 
famer Hartnädigfeit verfolgen. Die Anmaßungen von Herren 
und Geiftlichfeit wiefen fie nahdrüdlich, oft blutig zurüd, Saxo 
Grammatikus, um 1185, nennt die Nordfriefen friegerifchwild 
und förpergewandt — natura feroces, corpore agiles; Dankwerth 
fchildert fie „ſtark von Leibe, hoch von Geift, fteif von Sinnen, 
ernfthaft und landbegierig.“ Albert von Stade wirft den Frieſen 
insolentia vor, Albert Krank Hochmut und Freiheitdanmaßung. 
Aeneas Sylvius, dernachherige Bapft BiusIL(1458— 1464), 
rühmt ihre Waffengeübtheit und Leibesftärke, ihre Tapferkeit und 
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Todesverachtung ; für die Freibeit in den Tod zu geben, falle ihnen 
nicht Schwer; fie wählten alljährlih ihre Obrigfeiten, ftraften 
fireng die Unkeufchheit der Weiber und ließen nicht leicht unver- 
heiratete Priefter zu, weil fie Enthaltſamkeit für faft unmöglich 
hielten — vix enim continere hominem posse et supra naturam 
arbitrantur. j 

Die ältefte Schilderung der Helgoländer findet fich bei 
Ranzau Sie find ihm ein emfiges, gefchietes, kerniges, gefun- 
des, wohlhabendes Geſchlecht, das fih außerhalb des Eilandes zu 
hoben Dingen emporfhwingt — gens industria, robusta, sana, 
dives, extra patrium solum ad res magnas et dignitates emergens. 
Peter Sax fpricht weniger vortheilhaft von ihnen. „Es ift nicht 
genugfam zu bejchreiben,“ jagt er, „was zanffüchtig und animalia 
suspicantia Diefe Leute fein; fie ftreiten entweder mit ihren Baftoren 
oder mit ihren Voigten, oder auch wohl mit beiden zugleich; ge— 
meiniglich aber willen fie die Sache dergeftalt einzurichten, daß 
zwifchen den Paſtoren und Boigten viele Streitigkeiten fich immer- 
dar erhalten, und auf den Fall hängen fie fih an den, der fi 
ihrem Humeur hat gewußt zu accommodiren. Und ift gemeinig- 
ich zulegt über die Paftoren übel ausgegangen.“ . Mitunter 
mag dergleichen wohl der Fall gewefen fein. Allein die geiftlichen 
und weltlichen Würdenträger ftritten fich auch zuweilen um Dinge, 
woran die Helgoländer fehr unfchuldig wären. So wird zum Jahr 
1615 bemerft: „Itzige Zeit haben die Frau Kapitainin und Pa— 
ftorin Pfauenfeddern aufm Haupt getragen, worüber die Frauen 
fowohl als die Männer wegen dem Borzug in großen Streit ge= 
rathen.“ | 

Knobloch lobt die Helgoländerz; er bezeichnet ihr „Ges 
müt als faft politiih und zu allen Dingen leicht abzurichten 
und zu gewöhnen.“ In der Widmung jagt er ihnen als Nach: 


fommen der rechten und uralten Friefen Artigkeiten; Hans 
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Broders, der hefgolander Ehronift, bemerkt aber dazu, man 
fehe gar leichtlich, daß er auf die Friefen „nur hin und wieder 
ſtichele.“ 

Bötticher wirft den Inſulanern Dünkel, Hoffahrt und In— 
ſonderheit Mangel an Liebe und Gehorſam gegen ihre Landes— 
berrfchaft vor. Mit ihren Befehlshabern feien fie übel umgegan- 
gen umd hätten jüngft den Kommandanten „zu gefänglicher Ver— 
wahrung in fremde Hände geliefert, welche Bosheit nicht genug 
zu befchreiben.“ Der größte Theil wolle nit willen, „daß 
fie als Untertbanen ihrem Landesherrn mit fchuldiger Parition 
verbunden; der gemeine Mann fage öffentlich, er fei fein Untertban, 
- das Land gehöre ihnen.“ | 

Camerer meint, wenn er „von Etlihen” aufihre Landes 
Teute Schließen könne, fo feten die Helgoländer höflich, befcheiden, 
gaftfrei, beherzt zur Eee, ungemein gutartig, aber böfe gemacht 
nicht feicht zu befänftigen. Ihr Landvogt Haffelmann nennt 
fie gutmütig, ehrlich, gaftfrei, gefellig und mitleidig, doch leßtered 
mit der Einfchränfung, daß die Hüffeleiftung nicht eine gewerb- 
liche ſei. Das alles paßt noch bis auf den heutigen Tag. Ein 
recht zürmender und haffender Helgoländer Fennt fein Ende. Er 
ftirbt lieber ohne Hülfe, ohne Arzt und Prediger, als daß er an 
feinen Feind ſich wendet, Soll er als Lotfe helfen, da fordert er 
viel. So lange Jemand zahlen Fann, ift von Mitleid und Theil- 
nahme feine Rede; denn man will verdienen, wo man arbeitet 
oder fein Leben wagt. Für wirflih Notleidende und Unglüd- 
lihe aber haben die Meiften ein weiches Herz. Und es 
fehlt felten an Bedrängten und an trüben Geſchicken. Die 
erfhütterndften Ereigniffe und der herazerreißendfte Jammer fchla- 
‚gen gar oft and Geftade. 

So begab fih im Frühjahr 1853 folgendes. in junger 
Matrofe war bei Kuxhaven in einem feinen Boote von Eis und 
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Strom erfaßt und verfchlagen worden. Vergebens ftrengt er ſich 
an, in der Nähe der Hüfte zu bleiben. Die Ebbe jegt ihn auf 
eine Sandbanf. Er bat Umficht genug, ſich etwas Schnee und 
einige Mufcheln zu fammeln; aber vor dem fchwerften Unwetter 
findet er feinen Schutz. Nach eingetretener Flut fehifft er ſich 
mit feinen Borräten wieder ein; die Nacht fommt, der. Morgen 
fommt, aber nirgends zeigt fih Hülfe. Schs Tage und ſechs 
Nächte ſchwankt der Unglüdliche fo in der Norbfee umber — im 
offenen Kahn, durhnäßt und durdhfroren, ohne Feuer, obne 
Speije und Trank, nur Schnee und rohe Mufcheln zur Erquidung. 
Bis zum Tode erfchöpft, finkt er endlich nieder; mit legter Kraft 
hebt er noch, um Rettung flebend, die Hand über Bord... . fo 
fand ihn ein helgolander Schiff. Es brachte den Erflarrten, for 
fort den Rückweg antretend, ans Land. Aber auch die -forgfamfte 
Pflege vermochte den Armen nicht zu retten. Es gefchab alles 
Mögliche, allein Arme und Beine waren in ſolchem Maße erfroren, 
daß nach vierzehn Tagen der Tod erfolgte. So fand der treuher- 
zige Burſch, ein ferniger Schleswig-Holfteiner, nad einer Jugend 
voll Trübniß, ein frühes Ende. Sein Loß war fein heiteres 
gewefen. Bon Eltern wußte er faum. Berlaffen und arm, unter 
Hunger und Mißhandlungen, war er bei fremden Leuten aufger 
wachſen. Endlich war ihm gelungen, wonach er fich ſtets gejehnt ; 
die See hatte ihn erlöſ't, er war auf der erften Reife. Nun fam 
ihm ein folcher Tod. — Am 1. April wurde er begraben. Sehe: 
zehn junge Fifcher trugen ihn barhaupt zu Grabe. Hunderte 
folgten im Zuge. Was an Blumen und grünem Gezweig auf der 
Inſel aufzutreiben gewefen war, ſchmückte den Sarg. - Es waren 
wohl die eriten Kränze und Thränen, die dem Unglüdlichen zu 
Theil wurden. — Dreiviertel Jahr fpäter wanderte der Schiffer, 
der ihn gefunden hatte, mit feiner Familie nach Auftralien aus. 


Das Dampfihiff wurde in der Nacht von einem andern Schiffe 
9* 
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überfahren und ſank. Niemand wurde gerettet; Niemand kennt 
die Stätte. — | 

In neuerer Zeit hat Wienbarg die Infulaner am treffend» 
fien gezeichnet: „Von Außen rauh und fhlicht, verbirgt der Helgo- 
länder eine Welt von Heimlichkeiten, Klippen und Untiefen in feinem 
Bufen ; man muß fein fehr guter Freund fein, um das richtige Fahr⸗ 
waffer in ihm zu erfennen. Ich glaube, daß er von Natur lebhaft, 
offen und gefchwägig ift, wie fein leichtfließendes falzgefehwängertes 
Blut erwarten läßt und wie feine Kinder und Weiber zu beftäti- 
gen ſcheinen. Aber der Umgang mit der See, gegen deren Tüde 
er immer auf der Hut fein muß, das einfame Netzwerfen, die be— 
fchwerdevolle Arbeit, die fchaurigen Morgen, die Augenblide der 
Gefahr, wo er dem Tode ind Angeficht fieht, alles dies macht ihn 
zum ernften, Falten, lauernden Beobachter.” 

Merkwürdig ift die große Vorliebe der Helgoländer für die 
Anwendung des Loßes bei gewerblichen und fonftigen Angelegens 
heiten. Es mag das weit zurüdreichen, vielleicht mit heidniſch— 
religöfen Gebräuchen der Urpäter zufammenhängen. Bei den alten 
Deutfchen wurden ja, wie Gäfar und Andere- berichten, die wich- 
tigften Angelegenheiten, namentlich Krieg und Frieden, Hinrich 
tungen und dergleichen, nach Wahrzeichen und durchs Loß ent» 
fchieden. Tacitus erzählt in der Germania, daß man einen Zweig 
von einem fruchttragenden Baumenahm, ihn in Stüde zerſchnitt und 
dieſe mit eingegrabenen Zeichen unter Gebet und mit gen Himmel 
gerichteten Augen auf ein weißes Tuch warf und den Ratſchluß 
der Götter erforſchte. Drei Mal wurden die einzelnen Zeichen 
erhoben, um zu erfahren, ob eine weitere Befragung an dem Tage 
geſtattet ſei. Als der Frieſenfürſt Radbod an Willibrord und 
deſſen Gefährten die Frevel gegen Foſites Heiligthümer ahnden 
wollte, ließ er ebenfalls ſeinem „Brauche“ gemäß an dreien Tagen 
je drei Mal das Loß werfen. Und ſo mag ſich die Sitte bis auf 
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unjere Zage erhalten haben. Sollen Zotfen ausfahren, fo wer- 
den fie durchs Lo ermittelt; kommen Dampfſchiffe oder follen 
Bergungen für das Land vorgenommen werden, fo beftimmt dag 
Loß die Arbeiter; ja faft Das ganze Gefchäftsleben der Infulaner 
ift nad) Lotten oder Loßen geregelt, Cine Zeit fang mußten felbit 
die Schulkinder, welche zur oberiten Klaſſe kommen follten, da» 
rum loßen. 

Zu den hauptſächlichſten Vorwürfen, welche den Helgolän- 
dern gemacht werden, gehört der des Eigennußes und der Hab- 
fuht. Sie feilfchten, heißt es, bei den Gefährdeten, nähmen den 
Badegäften unmäßig Geld ab und ließen felbft durch ihre Knaben 
die Sremden um Schillinge bedrängen, =» E8 ift das nicht ganz 
unrichtig, aber doch übertrieben. Mir find auch viele Fälle von 
Uneigennügigfeit, Billigkeit und bereitwilliger Gefälligkeit vor» 
gelommen. Daß die Helgoländer gern verdienen und gewinnen 
wollen, daß fie gern wenig thun und viel befommen, ift wahr, 
daß fie gern viel thun und wenig nehmen, ift jelten, fehr felten 
fogar; aber man darf auch nicht vergeflen, daß fie als Lotfen 
meift nur noch in Notfällen gerufen werden und dann ihr Leben 
nicht für eine Kleinigkeit aufs Spiel ſetzen wollen, und daß die 
FSremdenwirte koſtſpielige Anfchaffungen zu machen und mit 
den Anforderungen und Quälereien der Badegäfte oft ihre liebe 
Not haben. Manche Preiserhöhungen find ohnehin von den 
Fremden felbft verjchuldet worden, indem dur befondere Frei- 
gebigkeit zu größern Anfprüchen in ähnlichen Fällen gereizt wurde. 
Die Zudringlichfeit und Ungezogenheit einiger Jungen ift aller- 
dings oft groß; allein auch dabei find die Fremden nicht ohne 
Schuld. Unzeitiges Mitleid und übelangebrachter Scherz haben 
den Unfug herbeigeführt oder doch vergrößert. Manche der klei⸗ 
nen Infelbrut find höchſt induftriös, Sie verdingen fich zu fteter 
Begleitung, tragen Mäntel, Schirme, Tücher, Mappen — und 
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dabei ift gewiß nichts zu erinnern, wenn nicht der Schulbeſuch 
feidet. Andere fchachern mit Mufcheln, Steinen, Seepflangen 
und fonftigen Merkwürdigkeiten, oder fangen Krabben, Seerofen 
und dergleichen Thiere, und mahnen dann Jeden, der ihre Schäge 
betrachtet ohne zu kaufen: „einen Schilling für's Beſehen?!“ 
Auch gegen diefen Erwerb wird wenig einzuwenden fein, wenn er 
nicht zur Thierquälerei ausartet. Aber das geſchieht allerdings 
zuweilen, namentlich wenn Beine Bögel gefangen werden nnd 
dann der Ruf erklingt: „fliegen laffen fürn Schilling"? — Am 
gangbarften ift jedoch der Anruf: „n Schilling in de Grabbel!” 
Damit wird zur Auswerfung eines Heinen Geldftüds aufgefordert, 
über welches fie dann wetteifernd herfallen und zu einem wahren 
Knäuel von Rüden und Hintergliedmaßen verwachſend, fih fo 
lange ſchieben und raufen, bis eine glüdlihe Hand den Schilling 
erwifcht hat, was im Sande oft lange genug dauert. Auch 
über dies Gebahren ift mitunter fcharf geurtheilt worden. Man 
fieht aber leicht, wem die Hauptfchuld dabei zufällt. Wer nicht 
blos die Zudringlichkeit rügen, fondern das Treiben über- 
haupt tadeln will, der muß wenigftens feinen Eifer fehr weit 
greifen laffen. Geht's anderswo denn anders her? Und find taufend 
fonftige Handlungen, die überall für Geld und um das liebe Brot 
vorgenommen werden, etwas Befferes? Wer kennt nicht die Ans» 
rufe und Anfragen: Hüppen wien Bogge vör'n Mattier? Laufen 
wien Seehund vorn Grote? In den Schlamm fpringen für 'n 
Sirpenee? Und iſt's etwas Befferes, wenn man Sadlaufen ver 
anftaltet? wenn man Geld unter das Volt warf? wenn man in 
Frankfurt den Krönungshafer und den Krönungsschfen preis gab? 
Treiben die Hunderte und Taufende von Stelzenfpringern, Stra- 
Benmuflfanten und Gauklern aller Art etwa Edleres, als bie 
helgolander Jungen? Ja, müffen Einem nicht felbft: die alter 
Theaterrechnungen in den Sinn kommen? „Sechs Arien ge 
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fungen, thut 6 Gulden; ein mal begoffen worden, macht 34 
Kreuzer; zwei Ohrfeigen befommen, thut 1 Gulden 8. — 

Weniger die armen Knaben als die gebildeten Fremden ver- 
dienen Borwürfe, von denen mancher vergißt, dat Nohheit und 
Herabwürdigung der Menfchennatur niemald und nirgends am 
Plage if. 

Etwas bedenklih fieht e8 mit der gerühmten Nüchtern« 
heit aus, Zwar bemerkt man Betrunfene höchſt felten; allein 
die Trinker können viel vertragen. Die Helgoländer jcheinen 
auch in dieſer Hinfiht den Sitten und Anfichten der Borfahren 
nicht allzu fehr untreu geworden zu fein. „Tag und Nacht zu 
trinken” galt ja bei den Germanen für feine Schande, wie Tacitus 
erzählt. 

Zur Zeit Böttichers, der freilih auf die Eiländer nicht 
gut zu Sprechen war, muß es ziemlich arg ausgeſehen haben. 
„Wenn nicht die Furcht zu erfaufen bei ihnen wäre, meint 
er, werden fie fih wenig an ihr Gewiffen fehren. Entweder fie 
find in der See oder in den Krügen, fo fie nicht in ihren Häufern 
liegen und fchlafen. Die wicht in der Fremde gewefen find, find 
ganz ungehobelt, legen ihre angeborene böfe Art und Natur durch 
viehijches Leben genugfan an den Tag, werden fi) von Niemandem 
einreden noch corrigiren laflen, und vermag ſolches ihr Prediger 
nicht zu thun, weil der Verſtand entweder vom fletigen Saufen 
hinweg oder der Eigenfinn fo groß ift, daß fie von ihrem Willen 
nicht wollen abftehen“. 

Sp arg iſt's heut zu Tage nicht. Allein die große Anzahl 
von Wirtshäufern und Schenken und die große Anzahl der Be- 
fucher und ftillen Genießer beweifen genugjam, daß auch die heu— 
tigen Helgoländer noch nicht aus der Art gefchlagen find. 

Früher ſcheinen fogar die Priefter die Lieblingsneigung der 
Infulaner zu benutzen gewußt zu haben. Es werden darüber 
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allerlei Geſchichten berichtet, die zugleich mit alten heidnifchen 
Gebräuchen in Berbindung ſtehen mögen. Man überredete die 
Fiſcher, „ein großes Krucifiz, an welchem eine Glode geheftet war, 
fei, von DOften fommend, an ihre Infel geſchwommen“. Zu ges 
wiſſen Zeiten ift ein anhaltender Oftwind für den Fifchfang von 
Wichtigkeit. In der Hoffnung, der Himmel werde ihnen diefen 
gewähren, zogen nun die Fiſcher in Proceffion in die Kirche, be— 
teten vor dem Krucifis das VBaterunfer, füllten die Glode mit 
ftarfem Getränke und tranfen fi einander „der Reihe nach die 
Gefundheit zu: auf eine glüdfelige Zeit und guten Oſtwind!“ 
Die Briefter verftatteten die Geremonie, wie e8 heißt, nur in einer 
Zeit, wo der Oſtwind fich gewöhnlich einzuftellen pflegte. Blieb 
er aus, ſo wurde die Feierlichkeit wiederholt. Natürlich fehlte es 
auch an bemerkenswerten Wunderereigniſſen dabei nicht. So erhielt 
ein Spötter einſt Windſtille, während die Genoſſen eine friſche 
Oſtbrieſe hatten; und von einem andern Verächter des alten Brau— 
ches erzählt Knobloch das „merflihe Mirakel“, daß derfelbe, als 
er gleichwohl mit den Uebrigen aufs Meer gefahren, „Toldes 
Windes nicht habe genießen fönnen, fondern da feine Mitgefellen 
den Oſten wind gehabt, ift ihm der Weftenwind in feine Segel 
gegangen.“ 

Noch der „edle Holfate” Ritter Bertram Pogwiſch hatte fo 
guten Glauben und Durft, daß er fih aus der Glode „einen ge- 
finden Weſtwind“ ertrank. Er erzäblt died und feine fonftigen 
Wahrnehmungen auf Helgoland — zu Ende des 16. Jahr: 
hunderts — folgendermaßen: „Zum Dritten, will ih erzählen. 
was mir begegnet auf ein Oheland im teutfchen Meer heiſt Hillich 
Land. Das Ländlein ift 45 Klafter hoch und nunmehr ganz 
fteil und geht nur eine Steig hinauf... .. darauf bin ich egliche 
Tage gewefen, und es haben die Einwohner mir gezeiget epliche 
Fußtappen, die man im Grafe kennen kann, ift dunkler denn ander 
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Gras, mit diefem Bericht, dag S. Urfula aus England dahin 
geihifft, und ihre Schwefter Debora an den Landesherrn Heligo 
zu Ehe gegeben und da Hochzeit gehalten ; als ich da einige Tage 
verharret und der Wind fontrair geweit, hat mir der Vogt zu ers 
fennen gegeben, daß bei feines Großvaters Zeiten fei ein Krucifig 
von der Norderfeiten ans Land gefloffen fommen, und auf der 
Bruft eine Klocke geftanden ohne Anepel. Ich habe begehrt die 
Klode aus der Kirche herzubringen, alsdann habe ich die Klode 
vollſchenken laſſen und daraus getrunken und gefagt: Gott und 
die heilige Junffrau S. Urfula ſammt ihrer Gefellfchaft wolle uns 
morgen befcheeren einen gelinden Weftwind bis nach Eiderftaedt; 
mein Schiffer, ein Autheraner, bat alleweg nur Gott allein und 
nicht die Heiligen wollen mit anrufen und daneben um ein Sübd- 
weit-Wind gebeten; des Morgens aber ift es ein gelinder Weftwind 
geweſen, der fich nicht verändert hat, bis ich hinüber nach Eider- 
ftaedt gefommen“. 

Ob aus der Glocke auch Süd» und Nordwinde ertrunfen 
werden fonnten, wird nicht berichtet. Sollte diefelbe aber auch 
nicht ganz die Kraft und den Wert wie der Hutı des ſchwediſchen 
Königs Wedhrhattr, mit welchem jeder beliebige Wind erſchwenkt 
werden fonnte, gehabt haben; jo war fie doch ſchon wegen des 
Oft» und Weftwindes wichtig genug, denn damit fann ein tüchtiger 
Schiffer fohon ausfommen. Kein Wunder alfo, wenn fidh die 
Helgoländer felbft durch die Reformazion den Glodentrunf nit 
gleich nehmen liefen. Die Sitte fam nah Knobloch erft „vor 
furzverwichenen Jahren“ ab. Ein freigeiftiger Kapitän ließ die 
Glode größer giefen und dann vor dem Wachthauſe als Lärm» 
und Zeichenglode aufhängen. Später rief fie die Kinder zur 
Schule. | | | 

Wie viel von diefen und ähnlichen Erzählungen auf willfürs 
lichen Zuthaten beruft, laſſe ih dahin geitellt fein. Jeden 
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Falles hat das Feſthalten am Glodentrinfen, oder wenigftend 
am Trinken, große Wahrfcheinlichkeit für fih, da ja überall die 
Deutfchen keinen Brauch der Urväter, trog Ehriftenthum und Re- 
formazion, troß Reichspolizeiordnungen und Landesverboten, be= 
harrlicher aufrecht erhalten haben, als die Völlerei und das „Zus 
trinken“. Die Trinfluftigen wußten fih mit Allem abzufinden 
und zu verftändigen. Wird doch nod aus fpäterer Beit die troßig« 
teöftliche Infchrift angeführt: 

Eh bin en mehelnborfdh Edelmann! 

Wat gait di Düwel mien Supen an? 

Eh drinke mit mienen Herren Jeſus Ehrift, 

Wenn du Düwel in’er Hölle fist. 


Jedes Zeitalter berief fi) dabei auf das frühere, das es nicht beffer 

gemacht habe; ja man fuchte eine förmliche Ehre darin, es den 

tapferen Altvordern gleichzuthun. Das folgende norddeutiche 

Zrinflied drüdt die Sinnesart der Trink Epigonen trefflih aus: 
De ohlen Düdfchen, ufe Dörfahren, 


Rönnen wol fupen bi ören Jahren, 
Stopen verklaren. 


Se fetten de Kannen an den Hund, 
Drunken fe ut bet up den Grund, 
Cor Stund. 


Wi, öre Ainner un Makomen, 
Hävvet darin nig afgenomen, 
Ahne Fromen. 


Un künnt et glik önen ok wul, 
Un driwet et, bet wi weret vull 
Mn dull, | 
Eine Hauptrolle fpielt auf Helgoland das Hakendrinken. 
Unter Hafen verfteht man Kreidezeichen auf der fchwarzen Tafel 
des Strandwirts Nickels Blod, von denen jedes einen Schil- 
fing bedeutet, Haken find fo gut wie Rat, und unter Rat ver- 
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ſteht man baar Geld. Hafen werden bei der Bertheilung des 
Lotfengeldes ausgeworfen, um Hafen wettet man, Hafen läßt 
Derjenige anfchreiben, der ein Trinfgeld oder eine Feine Bergütung 
zu geben hat, Hafen dienen ald Scheidemünge, in Hafen fann 
man Kapitalien anlegen, Hafen erben vom Bater auf den Sohn, 
obwohl in der Regel die Alten erft reine Rechnung machen; die 
Hafentafel des Herrn Blod ift eine helgolander Girobanf, ein 
Abundzuſchreibebuch, ein laufendes Konto; trinft Jemand -ein 
paar Küren oder einen Rum oder ein Glas Grog, fo durdftreicht 
Niels die entiprechende Anzahl Haken, und die Rechnung ift ab- 
gethan. Kann man fi eine zwedmäßigere Einrichtung denken? 
Darf e8 Wunder nehmen, daß Manche nie glüdlicher find, als 
wenn fie brav Hafen haben, ausgenommen, wenn fie eben Hafen 
vertrinten? Hafen find fogar noch beſſer als baar Geld; denn 
diefed kann möglicher Weile die Frau noch in Beichlag nehmen, 
während Hafen, wie bei uns das Handwerkszeug und der Sonns 
tagsrock, arreftfrei find, Wenigſtens weiß die helgolander Rechts— 
geſchichte von feiner gerichtlichen Kümmerung. 

In früheren Jahrhunderten war das Hauptgetränk bufumer 
Bier. Mit der Zahlung von einer Tonne Bier waren manche 
Gefeübertretungen bedroht; um eine Tonne Bier ftellte man Wett 
fahrten an, wobei fih jo angegriffen wurde, daß in jeden Boote 
Einer die Hebrigen zur Abkühlung mit Seewafler befprigen mußte; 
um eine Tonne Bier riß oft die gefammte Infelmannfhaft an 
einem fangen Taue, um zu feben, welche Quartiere fallen oder 
fiegen würden: jet aber haben- Kornbranntwein und Rum das 
Uebergewicht; man firengt fi) auch nicht mehr fo an, fondern 
trinft ganz gemächlich feine Hafen. 

Es ift verfucht worden, dem Genuß der vielen geiftigen Ge» 
tränfe entgegenzuwirken. Peter Andrefen Delrihs, ein alter 
Seemann und Freimaurer, hatte die Bildung eines Mäßigkeits- 
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verein unternommen. Allein das Bemühen verfiel fofort dem 
fchlimmften Geſchicke — der Lächerlichkeit. Der ganze Berein 
beftand nur aus fieben Mitgliedern. An eindringlichen Neden 
und Borftellungen hat e8 nicht gefehlt. Auch Fremde haben ges 
mahnt. Es wurde nach Anleitung des „Hauskreuzes“ von Paſtor 
Böttcher zu Alfeld auseinander geſetzt, daß ein wichtiger Unter: 
ſchied zwifchen „gebrannten“ und „gegohrenen“ Getränken fei, daß 
die erfteren den Durſt nicht löfchten nnd daher „eigentlich Feine 
_ Getränke, fondern Geföff feien“;, es ward hervorgehoben, daß 
Seder, der täglich nur ſechs Pfennige oder ungefähr einen Schilling 
. verzehre, in dreißig Jahren über 225 Thaler verthue, was auf 
500 helgolander Trinfer — ohne Rüdfiht auf die Söffer — 
über 112,500 Thaler oder 281,250 Mark ausmache, wodurd die 
Inſel in den glängendften Zuſtand gebracht werden fönne; es wurde 
bemerkt, daß unter 780 Wahnfinnigen über die Hälfte durch Brannt» 
wein toll geworden wären, und nah Seite 52 des erwähnten 
Buches aufgezählt, daß im Königreih Hannover „jährlich für 
fechzig Tonnen Goldes“, desgleichen in Hamburg für 6, in Kur 
heilen für 261/,, in Preußen für 540 Tonnen Goldes Branntwein 
vertrunfen werden folle; es ward fodann die graufige Erfcheinung 
ausgemalt, daß. Blut, weldhes man einem Branntweinfäffer 
abzapfe, lichter oder vielmehr blauer Lohe brenne, wie Spiritus ; 
ed wurde fich endlih auf Heinroth berufen, der den Branntwein 
für „biutverderbend“, auf Hufeland, der ihn für „Iebensverfürs 
zend“, auf 74 Gutachten, die ihn für „niemals dienlich“ und auf 
45, die ihn für „ſchädlich“ erflärt hätten: aber alles vergebens, 
Fa ſelbſt die „Fünf Trauer» und Freudengefchichten“ am Ende 
des Hauskreuzes blieben ohne Wirkung. Den meilten Eindrud 
machte noch die halbe Million Mark, die man, abgefehen von den 
Binfen, auf der Infel in dreißig Jahren vertrinfe, da wohl zwei 
Schilling täglich im Durchſchnitt angenommen werden könnten, 
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In neuerer Zeit haben einige jüngere Leute einen Sparkaffen- 
Verein geftiftet, der gute Früchte verfpricht. 

Zu den oft wiederholten Berunglimpfungen Helgolands ge- 
hört vornehmlich die Fabel vom Strandfegengebet. „Das Gebet, 
Gott möge den Strand fegnen, fagt v. d. Deden, erhielt 
im Kirchengebet gleich nad dem gegen Papſt und Türfenmord 
eine Stelle.” Wo er's ber hat, weiß ich nicht; aber er hätte aus 
Gamerers Nachrichten erfehen fünnen, daß fhon um 1758 der 
helgolander Prediger bezeugt hatte, ein folches Gebet finde nicht 
Statt, es werde vielmehr nur um Abwendung von Gefahren und 
um Segnung des Fifchereibetriebes und des Sandfpierenfangs am 
Strande gebetet. In ähnlicher Weife hat das Kirchengebet bis 
auf den heutigen Tag gelautet. Heifens ift in feinen 1844 
erfchtenenen Memorabilien empört über die Berleumdung, die 
er en Üpsmitten, ein lügenhaftes Aufbängen, nennt. Gleichwohl 
hat das nicht gehindert, daß noch in allerneueften Schriften von 
jenem Gebete in einer Weife die Rede iſt, als fei e8 in den legten 
Jahrzehnen üblih gewefen. Die Schilderungen Helgolands 
blieben hinter ähnlichen Erzählungen von Wangeroge, Nordernet, 
Hiddenfee, und anderen gefegneten Stranden nicht zurüd. Ob 
ein ſolches Gebet jemals vorgefommen ift, Laffe ich dahin geftellt 
fein. In einem Kirchengebet von 1716 findet fich die Bitte nicht; 
eine fpätere Vorſchrift läßt nur um Beförderung „eines Jeden 
ehrlicher Handthierung” und insbefondere um „Segen in den Berg: - 
werfen in Norwegen“, bitten. Ein alter Rotfe, den ich befragte, 
ob nicht die Helgoländer ſelbſt und im Stillen mitunter den 
Himmel um Strandungen angerufen hätten, meinte, das „könne 
gerne“ fein, der Sinn fei dann aber etwa folgender gewefen: Man 
gönne Jedem Glück und Segen; wenn's aber mal Gottes Wille 
fei, daß mit Teufeld Gewalt ein Echiff verloren gehen ſolle, ſo 
möge es denn doch lieber an den Strand geworfen werden, als 
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daß es für Nichts und wieder Nichts im Meere verſinke, wobei ja 
ohnehin die Gefahr für die Mannſchaft größer ſei, als in der 
Nähe der Inſel. 

Iſt das nicht vorfichtig gefaßt? Webertrifft die Einkleidung 
nicht noch die Erläuterung des berühmten Thomafius?*) Und 
verflaufuliren fih etwa unfere Anwälte, Aerzte, Schub- und 
fonftigen Slider, die auf das Mißgeſchick ihrer Nebenmenſchen 
angewiefen find, noch beffer, wenn fie beten, daß Gott ihr Ge— 
ſchäft ſegnen möge? 

Eine andere Verunglimpfung Helgolands bezieht ſich auf 
die Ankunft und den Fang der Zugvögel, die ſeit uralten Zeiten 
im Frühjahr und Herbſt die Inſel zahlreich beſuchen. v. Wachs⸗ 
mann ſagt folgendes: „Der Schnepfenfang galt als ein Haupt» 
erwerb. War es auch mitten in der Predigt und der Ausruf: 
De Schnipp is kommen! ertönte, jo fagte der Prediger plöglich 
Amen! und Alles Hürzte zur Kirche hinaus.” v. d. Deden be 
merft Achnliches von der Ankunft der Zugvögel überhaupt, und 
läßt auch den Prediger das „Jagdvergnügen theilen“. Wahr 
ift aber auch diefe Gefchichte, welde an die Schnurre von der 
Härings- Predigt zu Bitte auf Nügen erinnert, nit. Sie hat 
nicht einmal einen Anfchein von Wahrheit für ih. Die Ankunft 
der Schnepfen erfolgt nicht fo ſtoß⸗ und haufenweife, daß nur 
Seder hinlaufen und zugreifen fönnte, wie die Kinder Iſrael beim 
Wachtelfang! Nur Wenige haben Schnepfennege, ünd diefe find 
fo eingerichtet, daß jeder Knabe den Fang beforgen kann. Auch 
lauten die Worte gar nicht belgoländifch ; e8 würde heißen müſſen: 


*) Thomasius — Diss. de Statuum Imperii potestate legislatoria 
contra jus commune, 1703, $. 42, erläutert foldhe Gebete dahin: ut Deus 
efficiat, quo bona naufragorum mare non in fundo suo retineat, aut 
ea in alia, sed in ista littora ejiciat. 
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de Sneppen sen kümmen. Gleihwohl ift die Schnepfengefchichte 
natürlich den fpäteren Schilderern eine willtommene Ente ge 
weien. 

Auch Eduard Boas bat den Bogel wicht ungerupft gelaffen. 
Er fnüpft an das Fahr 1820 einen ſolchen Kirchenvorgang und 
läßt, um die Sache noch draftifcher zu machen, den Paftor eben 
über den Wachtelfang in der Wüſte predigen und obendrein 
ein Brautpaar zur Trauung bereit fein: „In diefem Moment 
wurde die feierliche Kirchenfile auf eine rauhe Weife geftört. 
Durch die Mittelthür fürzte Jan Better Stolt atbemlos herein 
und rief: De Schnipp es kummen! Es gab nun fein Halten 
mehr; Alle fprangen von ihren Sigen, Der Prediger ſchloß feis 
nen Bortrag mit einem falbungsvollen Amen! und rannte fammt 
den Zuhörern eiffertig zur Kirche hinaus, um nicht zu ſpät beim 
Netze anzulangen .... Erſt am jpäten Nachmittage war ed mög— 
lich, den Paſtor und die Zeugen zufammenzubringen.“ 

Es wird nicht nötig fein, eine Bemerkung an die Sache 
zu fnüpfen, und der Verfaſſer iſt todt.. 

Man hat den Infulanern auch oftmals den Vorwurf der 
Furchtſamkeit und des Mangels an Anhänglichkeit an ihren 
Landesherrn gemacht. Beſonders läßt ſich Leutenant Bötticher, 
wie wir geſehen haben, in dieſer Beziehung hart über ſie aus. 
v. d. Decken aber, der königliche Feldzeugmeiſter, welcher dem 
Gegenſtande ein eigenes Kapitel gewidmet hat, kommt zu dem 
Schluſſe, daß das furchtſame Betragen der Schiffer auf dem feſten 
Lande nur der Unkunde mit den Verhältniſſen zuzuſchreiben ſei. 
„Was erfordert, fragt er, größere perſönliche Verleugnung 
der Gefühle, fein Leben auf dem Schlachtfelde oder auf dem 
tobenden Meere aufs Spiel zu fegen?“ — Und letzteres thut der 
Helgoländer ohne Bedenken. Wenn fein Gefhäft, wenn die 
Entfheidung des Loßes ihn aufruft, mit Sturm und Wellen zu 





fampfen, da geht er mit rubigem Sinn und taltöiätiger Ent⸗ 
ſchloſſenheit der Gefahr entgegen. 

Daß die Helgoländer bei den verſchiedenen Eroberungen 
ihrer Inſel nicht gekämpft haben, daß ſie ihre Häuſer und Schiffe 
nicht zerſtören laſſen, ihre Weiber und Kinder keiner Hungersnot 
ausſetzen wollten, kann ihnen ſchwerlich ſehr verdacht werden. Was 
hätten ſie bei der ungeheuern Uebermacht der Angreifer und bei 
dem ſchlechten Zuſtande der Befeſtigungswerke ausrichten ſollen? 
Die Kommandanten mit ihren paar gichtbrüchigen Kanonen und 
Invaliden zeigten ſelbſt keinen ſonderlichen Ernſt zum Widerſtande. 
Am Jahr 1684 ſoll der däniſche Admiral eine große Anzahl wehr- 
fofer Fifcher in See aufgegriffen und mit deren Erhängung 
gedroht haben. Als 1714 die Dänen auf der Sandinfel 
Tandeten, war die helgolander Landwehr „ohne Ordre“, und 
als 1807 die englifche Flotte erfchten, verfagte fie erft dann den 
Dienft, als man merkte, daß auch die Befagung jeden Widerftand 
für fruchtlos hielt. Ohnehin: welche Vorliebe fonnten die In— 
fulaner für das dänifche Regiment haben? Sie hatten es fi 
gefallen laffen, weil jie mußten; und eben fo machten fie es mit 
dem englifchen. Sie waren dabei fcharffihtig und umfichtig 
genug, die Bortheile zu erfennen, welche ihnen die englifche Belik- 
nahme in Ausficht ſtellte. Gleich bei der erften Aufforderung 
wurden ihnen alte und neue Freiheiten zugefichert; der Uebergabe⸗ 
Bertrag gewährleiftete ihre Rechte und Einrichtungen. — Auch 
bei der dänifchen Befegung waren einft ähnliche Berfprechungen 
gemacht worden; allein der König zögerte nachher Jahre lang mit 
der Beftätigung der Privilegien, und der Kommandant war ſchon 
in wenigen Wochen fo eigenmädtig, daß ihm „wider Freiheit 
und Herfommen‘ Mehl und Torf gefahren und getragen und der 
„Frau Major‘ fogar das Waffer in die Küche gebracht werden 
mußte. Dabei nahm er es jehr übel, wenn fih auf die früheren 
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Einrichtungen und den vorhinnigen Landesheren berufen wurde, 
Als es fih im Jahr 1715 um eine Lotjengebühr handelte, fagte 
er, wie getreulich angemerkt ift, „die entfeglichen Worte: der 
Teufel zerreig mich, folt ihr einen Schilling mehr haben’; und 
als man des Herzogs gedachte, ward er jo ungehalten, daß fich 
ein Ratmann zu der Antwort veranlaßt fand: „es fei etwas 
Natürliches, unter dem Herrn, da man geboren, jo lange 
Schuß genoffen, felben nicht fo gefchwinde zu vergeffen, finte- 
malen er fein Wetterhahn wäre, der die Flügel nach allen Winden 
richtete.‘ 

An ihre Infel haben die Helgoländer eine große Anhänglich- 
keit. Sie ift ihr eigentliches Baterland. Ein Mechaniker in 
Amerika brachte feinen Lehrjungen auch Helgoländifch bei, um 
nur die Laute der Heimat reden und hören zu können, Indeſſen 
ift es in neuerer Zeit nicht mehr richtig, daß fih die Infulaner 
nur in feltenen Fällen entfchlöffen, „auf einige Zeit‘‘ ihren Felfen 
zu verlaffen. Es fihweifen und wohnen längft Hunderte aus- 
wärts, felbft in Rußland, feldft in Brafilien, ſelbſt in Kalifornien 
und in Auftralien, am Kap und auf Java, 

Die Zahl der Bevölkerung hat zuweilen fehr geihwanft. Im 
fünfzehnten Jahrhundert follen 2000 bis 3000 Menfchen auf der 
Inſel gelebt und fich meift vom Häringsfang ernährt haben, Am 
Ende des fechszehnten Jahrhunderts werden 300 Einwohner in 
etwa 50 Familien angeführt, Peter Sax fagt: „Krieg, Ueber: 
zug, Brand und anderes Unglüd haben fie oftmals ausgeftanden 
und fein zu vielen Malen gewaltig zur Bank gehauen worden; fie 
haben fi) aber immer refolligiret.“ Es gefhah dies wohl meift 
durch Einheiratungen. Im den Jahren 1602 bis 1607 und 
1628 wütete auf den benachbarten Küften die Peſt; ed mag wohl 
fein, daß auch Helgoland nicht verfchont geblieben ift. Eben fo 
wenig wird es in den Peſtjahren 1426, 1565, 1574, 1583, und 
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am wenigftien bei dem furdtbaren „großen Sterben‘ oder dem 
fhwarzen Tode, 1349, Leer ausgegangen fein. — Im Jahr 
1615 waren 68 ,Lotten“ oder eigene Haushaltungen, alfo wohl 
faum 300 bis 400 Köpfe auf der Infel. Um 1672 fommen 172 
Lotten vor. Im Jahre 1693 raffte eine Krankheit, welche 
Sprenfel genannt wird, 95 Perfonen hinweg. Es ſcheint dabei 
ganz am ärztlicher Hülfe gefehlt zu haben ; wenigftens war 1680 
der vom Landvogt angeftellte Landesbarbier entlaffen worden, 
weil die Landichaft die Befoldung verweigerte. Zu Anfange des 
Jahres 1696 zahlte man 960 Seelen ohne Kommandanten, 
Soldaten, Paſtor und Kirchendiener; darunter 163 Ehemänner, 
58 Burfchen über 16 Jahre, 93 Witwen und 646 Frauen, 
Mädchen und Kinder. Um 1740 follen 1900, fpäter gegen 
2000 Köpfe vorhanden gewefen jein.— Das Kirchenbuch beginnt 
mit den Jahre 1669, und zwar in fehr allgemeiner Aufzeich- 
nung der Getrauten und Getauften; das Todtenverzeichniß fängt 
erft mit 1736 an und läßt in einigen Sahren eine bedeutende 
Sterblichkeit erſehen. Das ältere Buch aus dem fechszehnten 
Jahrhundert ift verloren gegangen. In 1751, 1768 und 1785 
rafften die Blattern Viele hin, 1757 und 1758 die Friefeln. In 
diejen beiden legten Jahren ftarben 265 Perfonen, während nur 
107 geboren wurden. Im Jahr 1768 farben 162 und wurden 
64 geboren. — Im Jahr 1825 ergab eine genaue Volkszählung 
2221 Seelen, im März 1848 nur 2152. Im Mat 1851 wur- 
den auf 535 Feuerftellen 2180 gezählt, davon 1060 männlichen 
und 1120 weiblichen Geſchlechts; darunter 416 verheiratete 
Paare, 43 Witwer und 112 Witwen. Die Angaben - der 
neneften Erdbefchreibungen, welche auf 3400 und 3500 Einwoh- 
ner lauten, find demnach um mehr als ein Drittel zu hoch. 

Die Zahl der Witwen ift zu allen Zeiten ſehr groß gewefen, 
da Wiederverheiraten felten war, befonders früher. 
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Bemerkenswert iſt das Verbältnig der Geburts- und 
Sterbefälle in den legten hundert Jahren, fo wie die Zahl der 
Berunglüdten. Im vorigen Jahrhundert hat die Zahl der 
Bevölferung darn ach lange Zeit nicht zus, jondern abgenommen. 
In den Jahren 1736 bis einfchließlich 1740 find 375 geftorben 
und nur 299 geboren worden, mithin hatte die Seelenzahl dar- 
nah um 76 abgenommen. Bon den Geftorbenen waren 58 im 
Waſſer umgelommen. Bon 1741 bis 1760 einſchließlich wurden 
1175 geboren, alfo jährlich im Durchſchnitt etwa 585 es ftarben 
dagegen 1280, davon 84 im Wafler, mithin 105 mehr, als 
geboren. In den nächften 20 Jahren von 1761 bis 1780 hat 
zwar die Zahl der Gebornen 1157 die der Geftorbenen 1069, 
wovon 73 verunglüdt waren, um 88 überftiegen; indeſſen blieb 
doch das frühere Weniger noh um 93 Seelen unausgegilchen. 
Erſt die achtziger Jahre haben das Gleichgewicht hergeftellt, 
und von da an finden ſich mit wenigen Ausnahmen alljährlich 
mehr Geborne ald Geftorbene verzeichnet, wovon der Grund in der 
befjern Einrichtung der Schiffe, in ärztlicher Hülfe, namentlich in 
der Blatternimpfung feit 1798 2. liegen mag. Bon 1781 bis 1800 
wurden 1345 geboren, alfo durchſchnittlich in jedem Jahre 675; 
es ftarben nur 1006, alſo 339 weniger. Davon waren nur 11 
im Waſſer verunglüdt, alfo nicht einmal jährlich Einer, während 
in den Jahren 1736 bis 1740 beinahe 12, und in den fpäteren 
40 Jahren etwa 4 jährlich umgefommen waren. In neuerer Zeit 
verunglüdt durchjchnittlih Einer im Jahr und etwas darüber; 
denn von 1801 bis 1820 find 24 und von 1821 bi 1840 eins 
fhlieglih 25 im Waffer umgekommen. — Die Zahl der Geftor- 
benen überhaupt beträgt in den erften 20 Jahren diefes Jahr: 
hunderts 1056, in den weitern nur 9195 geboren wurden das 
gegen von 1801 bis 1820 durchſchnittlich 79 im Jahr, überhaupt 
1579, »on 1821 bi8 1840 nur 1168, alſo etwas über 58 jähr- 
10” 


148 


lich. Der große Unterfchied fällt hauptfählich auf die Schmuggel- 
zeit, in welcher die Zahl der Hochzeiten und Geburten fi faſt 
verdoppelte, die der unehelichen Kinder fih vervierfachte. Bon 
1808 bis 1816 kamen 29 Geburten außer der Ehe vor, fonft 
faum eine jährlih. Seit 1840 wurden durchfchnittlich zwei 
uneheliche Kinder im Jahre geboren; die unehelichen Geburten 
betragen alfo ungefähr 3%/, Procent, während in Holland etwa 4, 
in Belgien 8, .in Preußen 12, in Braunfchweig 20, in Baiern 
21 Procent vorfommen, was in einigen Städten his zu 30, ja 
33 Procent fteigt. — Die Zahl der Berheiratungen betrug von 
1741 bi8 1760 durdhfchnittlich 15 im Fahre, von 1761 bis 1780 
“etwa 13, von 1781 bis 1800 über 15, von 1801 bis 1820 über 
21, von 1821 bis 1840 nur 141/,; eben fo fpäter. Es fommt 
alfo etwa auf 152 Seelen jährlich ein Ehefchluß, während man 
in England fhon auf 120 Seelen einen rechnet. 

Sehr bemerkbar ift hinſichtlich der Sterblichkeit der Einfluß 
befferer Hülfe und Pflege, namentlich fett der Einrihtung des 
Seebades. In den zehn Jahren von 1796 bis 1805 ftarben 
601, von 1806 bis 1815 nur 505, von 1816 bis 1825 wieder 
547, davon 1824 allein 112, von 1826 big 1835 nur 454 und 
von 1836 bis 1845 einfhlieglih nur 367. Die Bevölkerung 
nimmt feit 1820, abgefehen von Ein- und Auswanderungen, 
jährlich etwa um 12 zu. 

Auch in anderer Beziehung zeichnet fih die neue Zeit vor 
dem vorigen Jahrhundert aus, nämlich in Betreff des Lebens 
alters. Bon 1741 bis 1760 farben 1280 Perfonen; davon 
waren 20, und zwar meift Srauen, über 80 Jahre, davon 8 über 
- 85 und 3 von diefen über 90 Jahre alt geworden; nur jede 64. 
Perſon hatte alfo das höchſte biblifche Lebensalter erreicht; nur 
jede 160. war über 85 Jahre alt geworden. Bon 1801 bis 
1820 dagegen haben von 1056 Geftorbenen 36 das 80., 14 
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davon das 85. und 3 von diefen das 90. Jahr zurüdgelegt; 
darunter 9 Männer. Unter den von 1821 bis 1840 geftorbenen 
919 Berfonen find 34 über 80 Jahre, davon 9 über 85 und 2 
über 90 Jahre alt geworden; darunter im Ganzen 14 Männer. In 
den zehn Jahren von 1841 bis 1850 endlich haben von 437 Ge- 
ftorbenen 30, darunter 12 Männer, das 80., von diefen 10 das 
85. Lebensjahr überfchritten. Bon den in diefem Zahrhundert 
Geftorbenen hatte alfo ungefähr jede 25. Perfon das höchfte 
biblifhe Lebensalter von 80 Jahren erreicht, und jede 75. fogar 
das 85., jede 480. das 90. Jahr überfchritten. 

Das höchſte bekannte Alter erreichte die 1808 verftorbene 
Peerke Krohn Thaten, nämlich 99 Jahre und einige Wochen. 
Bon den vier anderen Neunzigern dieſes Jahrhunderts waren 3 
Männer; einer davon, Chriftian Albreht Köhn, farb 1835 im 
93. Jahre, feine zweite Ehefrau Furz darauf im 86. — Bon 
. 1736 bis 1800 erreichten 9 PBerfonen, und zwar nur Frauen, 

ein Alter von mehr ald 90 Jahren. Alfo in einem Jahrhundert 
14 Neunziger. | 

Die jegt ältefte Frau tft 90 Jahre alt. Eine andere zählt 
über 85 und ift noch fo rüftig, daß fie zwei Eimer Waffer ohne 
Beſchwerde trägt. 

In neuerer Zeit find graffirende Krankheiten felten geweſen. 
1824 raffte die Ruhr viele weg; doch foll der Mangel eines Arztes 
und die Hellart eines „‚unwiffenden Barbiers‘ die Hauptichuld 
tragen. Bon ber Cholera blieb die Infel faft ganz verſchont; 
1832 follen etwa 5 Fälle vorgekommen fein; in den lepten 
Eholerajahren erkrankte Niemand. 

AHeltere Leute Leiden viel an roten Augenliedern, was man 
dem fteten Theetrinfen ohne Milh und Zuder bat zuſchreiben 
wollen. Auch über Gicht und dergleichen wird viel geflagt. Der 
jüngere Theil des weiblichen Geſchlechts fcheint eine bedenf- 
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liche Hinneigung zu Bruſtkrankheiten und Auszehrungen, wenn 
nicht zu Aergerem, zu haben. Es fterben viele an der Schwind» 
fucht; während von anderen Infeln das Gegentheil berichtet wird. 
Die Männer find meift fernig und gedrungen. Krüppel und 
Berwachfene fieht man felten, Dide noch feltner, Schmerbäude 
gar nicht. 


6. 
Trachten, Sitten und Gebräude. 


Die älteren helgolander Kleidertrachten find meift dem Er- 
löſchen nahe. Ein fonntäglicher Helgoländer fieht aus wie ein 
Städter; ein alltäglicher hat nur dann noch etwas Hervorftechen- 
ded, wenn er am Strande oder zur See if. Nur einige der 
älteften erinnern an frühere Anzüge Mehr Eigenthümliches 
bat die Kleidung der’ Frauen bewahrt. 

Eine eigene Borliebe haben die Infulaner für Bantoffeln, 
deren Sohlen häufig von Holz find: fie gehen darin fpazteren, zu 
Beſuch, ins Wirtshaus, aufs Feld, an den Strand, ja ältere 
ſelbſt in die Kirche. Die hölzernen Pantoffeln heißen Klotzen, 
die übrigen Sloffen. Die Helgoländer haben alfo in dem großen 
Pantoffels Bofals Konzert den Zon der Holländer und Hochdeut- 
ſchen gewählt; denn die Pantoffeln regieren in fehr verfchiedener 
Weiſe und Betonung: im Englifchen herrfchen slippers, im Hol- 
ländifchen sloffen und muilen, im Vlämiſchen sluffen, im Platt» 
deutfchen Slurren und Slarren, in einigen Gegenden Tüffeln, in 
. anderen Tuffeln, im Däntfchen Töffler, im Sranzöftfchen pantoufles. 
Nur das ſanfte Eleine e fheint überall leer ausgegangen zu fein. 
Oder fennft du, lieber Leſer, einen Ehe: und Wehe-Pantoffel 
in E? 
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Ziemlich unwandelbar bleibt die Seefleidung. Da ſpricht 
nur die Zweckmäßigkeit, nicht die Mode. Es gehören dazu die 
Seehösen oder grobwollene Strümpfe, welche über die Unter: 
beinfleider bis an den Leib heranreichen; ferner die eben fo fangen 
Waflerftiefeln, Stowwelen genannt; dann der weite Soilbrök oder 
die Segeltuihhofe, welche bis an die Knie reicht und zur Abhaltung 
des anfprigenden Waſſers dient; endlich der Seepei, eine Art 
Ueberrod von Düffel, der während der Arbeit abgelegt und bei 
Hermeren durch das Fürhemd oder Wams erfegt wird. Neuerdings 
haben fih auch Einige mit waſſerdichten Deljaden verfehen. Die 
Kopfbedeckung befteht in dem Südwester, einer biegfamen gefirniß- 
ten oder getheerten Seefappe mit ringsumlaufenden Rande, deffen 
breitefte Stelle nach hinten gehört, um wie ein Wetterdah Hals 
und Naden zu fhügen; eine ungemein zwedmäßige Einrichtung! 
Den Schluß machen die Seewänten oder Seehandfchuhe, mit Däum— 
lingen auf beiden Seiten, um fofort umgedreht zu werden, wenn 
einer bei Handhabung der Taue und Ruder durchgerieben if. 

Bei der Kleidung der Frauen ift der hellrote Nod von 
wollenem Zeuge, mit fchwefelgelbem handbreiten Beſatz, das 
Hauptitüd. Zu unterfcheiden ift dabei der Skort und der Peik. 
Jener ift weit und faltenreich und kann über den Hüften zuſammen⸗ 
geneftelt werden. Früher diente er wirklich ald Nod; es wurden 
davon mehrere, oft fünf bis ſechs, über einander getragen, der 
obere immer fürzer als der untere. Sept gebraucht man ihn nur 
noch zum Umbängen, indem das untere Ende über den Kopf 
geichlagen und unter dem Kinn zufammengehalten wird, wie es 
Thon Bötticher befchrieben hat. Doc beſchränkt fih das Kleis 
dungsftüd mehr auf ältere Frauenzimmer; das jüngere Gefchlecht 
trägt Umfchlagetücher und Mäntel. — Der Peit ift ein ziemlich 
enganfchließendes Kleid ohne Aermel. Um die Achfellöcher läuft 
gelber Befaß, den aber das Fürhemd oder Wams, welches darüber 
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her getragen wird, verdedt. Die jüngeren Frauenzimmer haben 
das Oberftüd des Peik ganz befeitigt, und willen dem Furhemd, 
welches vorn zugehakt wird, einen fo modifhen Schnitt zu geben, 
daß es faft wie die obere Hälfte eines ſtädtiſchen Frauenkleides 
fih ausnimmt. Der Stoff dazu ift verfchieden. Bon gleichem 
Stoffe aber ift meiften® der Skoldock, d. h. eine weite, lange 
Schürze, welche ebenfalls nah Schnitt und Falten fo geformt ift, 
daß der Schein eines Modekleides vollendet wird, wozu außerdem 
die Echnürleiber, welche feit einer Reihe von Jahren vielfach in 
Aufnahme gefommen find, und allerlei Putz- und Schmudftüde 
das Jhrige beitragen. Nur hinten bleibt von PBeik ein fchmaler 
Streif von oben bis unten unbededt und bewahrt dem Anzuge die 
alte lebhafte nazionale Färbung. 
| In diefer Gegend nun finden ſich die „harakteriftifchen”, 
jene „tiefen, fharfen Falten“, deren Zahl v. Wachsmann auf 
drei angibt. Viele find ibm gefolgt. Bei dem ärgerlichen Mip- 
trauen, welches ich gegen die Schriften über Helgoland habe, bin 
ich gemüßigt gewefen, auch diefen Gegenftand ſelbſt ins Auge zu 
faffen, und meine, ich habe zum mindeften fünf Falten geſehen; 
aber mit voller Gewißheit will ich's nicht behaupten. Man 
fchelte mich darum nicht oberflählih! Sch kenne recht wohl die 
Pflichten eines fleipigen Beobachters. Ich weiß aub, daß der 
berühmte Alterthumskenner Böttiger in der Sabina geſagt hat, 
dem wahren Forſcher ſei nichts klein. Ich bin auch von der 
Wichtigkeit des Faltenwurfs überhaupt, und der Weiberfalten ins- 
befondere, überzeugt; denn wären die Kleiderfalten nicht wichtig, 
wie hätte der Generalfuperintendent Muskulus im fechszehnten 
Jahrhundert gegen die weiten Beinkleider, woran freilich oft fünf- 
zig Ellen Zeug in Falten gelegt waren, fo eifern und feine Ber: 
mahnungs- und Warnungspredigt „vom zeriuderten, zucht- und 
ehrverwegenen pludrigten Hofenteufel” halten und druden laffen 
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fönnen? wie hätte der Prediger Sadmann, wenn er gegen den 
Faltenreichthum der Weiberröde zu Felde zog, ausrufen wollen: 
Dorn fief Sohlen un achter ſief Sohlen un an’t Halben 
fief Sohlen, fünd dat nid) twintig Sohlen! Ich weiß das 
alles; aber man bedenke dad Schwierige! Und dann ift es auch 
gut, wenn immer noch etwas Geheimnißvolles verbleibt. 

In einigen Familien haben die Frauenzimmer den roten 
Rod ganz abgelegt oder tragen wenigftens auf Bällen und in 
Gefellihaften „deutjche Kleider”. 

Das zweite Hauptſtück des Anzuges der Helgoländerinnen 
ift der Kopfpug. Er befteht bei Frauen alten und ächten Schlags 
aus Müperund-Tuch, Hüll-en-Dock, einer Art Haube mit fteifem, 
breitabftehenden Strich, von einer Kleinen fpigen buntbeftidten 
Müpe bedeckt. Die Müte oder de Hall hat für den feierlichen 
Kichengang eine etwas andere Form und heißt dann Bindel- 
hüll. Sie ift oft von theuren Stoffen; befonders wurden auf 
die handbreiten Spigenftreifen des Dods früher große Sum- 
men verwendet. Neuerdings mögen folhe Ausgaben nicht mehr 
bedeutend fein. Die Alten haben noch ihre Vorräte aus den 
goldenen Zeiten, und die geſammte Jugend trägt geflochtenes 
Haar; nad der Hochzeit tritt ein Putzkapp hinzu. 

Ein anderer Kopfputz ift der Nösdock oder Hövednösdock, | 
ein turbanartig um den Kopf gefchlungenes Tuch, mitunter recht 
artig geformt und an den Knotenzipfeln verziert, doch bei der Zus 
gend längft außer Brauch. Am befannteften ift der Hövedskoldöck 
oder „heigoländer Hut“, den aud die Badefremden oft tragen. 
Der Name bedeutet Kopf-Schürze oder Haupt-Schürztuch und 
Hingt bei ſchneller Ausſprache faft wie Hörskoldock, wobei das 
erfte o dem A⸗, das lepte dem U-Laut fi nähert. Der Hut 
beſteht aus einem länglich vieredigen Stüd dünner Bappe und 
einem aufgehefteten Stud baummollenen oder feidenen Zeugs von 


155 


fhwarzer, früher bläulicher Farbe, das urfprünglich nichts als 
eine einfahe Schürze geweien fein mag. Bei alten Frauen ift 
der Hut noch fehr platt und unförmlich; unter dem Einfluffe 
pußgeübter Hände hat er aber die zierfihe Form befommen, 
die jetzt gäng und gäbe ift und zu manchen Gefichtern gar wohl 
Heidet. 

Bei Leithenbegängniffen wird der Hovedſkoldock für die 
nächften Zeidtragenden zum Rägenklöt; das aufgeheftete Trauer: 
zeug iſt dann fo groß, daß ed nad allen Seiten in weiten Falten 
bis zur Hüfte hinabhängt, wodurd der auch im Mebrigen ganz 
fhwarze Anzug etwas ungemein Düftered, aber auch Feierliches 
und Würdiges erhält. Für Witwen bildet das Rägenkleid den 
fteten Kicchenanzug ; denn die Trauerzeit der Gattinnen dauert 
bis zum Tode oder doch bis zur Wiederverheiratung. Auf diefe 
alte Sitte wird noch ziemlich fireng gehalten. Aermere pflegen 
fi den Anzug moͤglichſt billig einzurichten oder jedes Mal zu leihen, 
Dagegen ift die Sitte, daß Witwen nicht ohne Hovedſkoldock aus: 
gehen durften, faft gänzlich verblichen. 

Einen äußerft trüben Eindrud macht der Anzug der Witwen 
beim allgemeinen Abendmahlsgange am Grünendonnerstage. Sie 
gehen dann zwifchen den kranzgeſchmückten jungen Mädchen und 
den heiteren fchneeweißen Müpenftrichen der Ehefrauen in der 
Mitte, eine dunfle Reihe fhwarzer, verhüßlter, vereinfamter Ge- 
kalten. | 

Die Stellung und Thätigkeit der Krauen bei Todesfällen ift 
eine fehr eigenthüͤmliche. IR Jemand verftorben, fo nehmen ſich 
ein paar Verwandte oder Nachbarinnen der Begräbnifbeforgung 
an; fie legen den Todten ans dem Bett, beforgen die Einfargung, 
bezeichnen die Grabftelle u. |. w. Das Grab wird von entfernten 
Angehörigen und befreundeten Männern gegraben; die Aufforde- 
zung dazu gefhieht Durch ein junges Mädchen, welches die Frauen 
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abfenden. Niemand verfagt ohme Not den Dienſt; die Beihülfe 
bei der Beftattung gilt feit alten Zeiten für eine heilige Ehren- 
und Liebespfliht. Die Grabmacher bringen auch die Bahre vor 
das Sterbehbaus und tragen den Sarg auf den Kirchhof. Acht, 
andere Männer, welche befonders dazu gebeten werden, heben den 
Sarg aus dem Sterbehaufe auf die Bahre. — Bevor die Leiche 
eingefargt wird, legt man fie, in Tücher eingefchlagen, auf Tifche, 
und ftellt fie fo mitten im Zimmer aus; Nachmittags kommen 
dann die älteren Frauen der Anfel, welche ihre Theilnabme an 
dem Zodesfalle fund geben wollen, und machen ihren Beſuch. 
Auch wenn feine Angehörigen zugegen find, geht die Befuchende ins 
Zodtenzimmer, ſetzt fich neben der Leiche nieder, bleibt einige Zeit 
figen und entfernt fih dann eben fo fill wieder, wenn fich 
inzwifchen Niemand zu einer Unterredung eingefunden bat, 
Gewöhnlich pflegt aber eine Angehörige oder bei vereinfamt Ge- 
ftorbenen eine Nachbarin zugegen zu fein. Sind mehrere beis 
fammen, fo werden die Lebensgefchide und die lebten Tage 
des Todten trüb oder heiter, je nachdem er fchmerzlich entbehrt 
wird oder im höchften Alter lebensmüde entfchlummert ift, vielfach 
und gründlich befprochen. Auch eine ängftliche oder abergläu- 
bifhe Gefhhichte taucht wohl auf, zumal wan et förrewelt hat, 
d. h. wenn irgend ein Vorſpuk wahrgenommen worden ift, oder 
wenn gar Höwwelspüner oder Hobelfpäne am Licht gewefen find. 
Iſt der Todte verunglüdt, namentlich im Wafler umgefommen, fo 
wird die Frage nicht leicht unberührt bleiben, ob ein Dweilöcht 
oder Todtenlicht gefehen worden ift, oder ob am Rande des Fel- 
fens oder font wo en Ial lippen hat, d. h. ein Feuer gelaufen ift. 
Das Dweilöcht zeigt ih unvermutet in Buden, an Straßen- 
eden, fogar im Bett; meift dem Bedrohten felbft oder einem Ges 
noffen. Doch fcheint in neuerer Zeit der Glaube an dergleichen 
abgenommen zu haben. Am wenigften hört man noch vom bisterk 


157 


Ding, das zuweilen Nachts vor einem „Waffertode” dunkel und 
weich, wie ein ſchwarzes Schaf, in den Straßen erfchienen fein fol. 

Bor dem Todten aber fürchtet füch nicht leicht Jemand, Nicht 
einmal huach werden fie vor dem, womit die Helgoländer ein 
bängliches Grauen bezeichnen, was fi) namentlich beim weiblichen 
Gefchlecht in eigenthümlicher Weiſe zu finden ſcheint. — Einige 
alte Mütterhen verfäumen e8 felten, die Todten, auch wenn fie 
ihnen bei Lebzeiten faum nahe geftanden, aufzufuchen. Befonders 
finden fi Theilnehmende zu der Nachmittagsftunde vor dem Beer: 
digungstage ein, wo die Einläutung gefchteht. Man nennt dies 
beringen. Männer machen folche Beſuche nie; fie folgen defto 
zahlreicher zum Friedhofe. Auch bei Verunglüdten, die nicht wie- 
der gefunden werden, findet vier Wochen nachher Das Beringen 
Statt. Eine Einladung zur Leichenbegleitung erfolgt nicht; es 
wird Zages zuvor geläutet, und damit ift Jeder geladen, dem 
Gefchiedenen auf dem legten Erdenwege zu folgen. Bor dem 
Sterbehaufe und am Grabe wird gefungen und eine Trauerrede 
gehalten, was an Sonntagen die Stelle des Nachmittagsgottes- 
dienftes vertritt. 

Wie der Hovedffoldod bei Trauerbegängnifien, fo fpielt der 
Skort bei Kindtaufen eine Rolle. Es if nämlidh Sitte, daß 
der Zäufling von einem jungen Mädchen zur Kirche getragen wird, 
Dem hübfchen Kinde wird zu dem Ende ein netter Skort über die 
gewöhnliche Kleidung her angezogen und zur fhügenden Hülle für 
den Fleinen Weltbürger zufammengefhlagen. Sendet nun der 
Schullehrer in das Taufhaus die Nachricht, dag die Predigt zu 
Ende gehe, fo fegt fih ein fürmlicher Zug in Bewegung: voran 
eine Anzahl Heiner Mädchen von ſechs bis zwölf Jahren, die filberne 
Becher oder fonftige Kleine Gefäße mit erwärmtem Waſſer tragen ; 
dann die Trägerin des Kindes, die Paten, die befonders zum 
„Kichgang” Eingeladenen, u. f. w. Bor der Kirche trennt fich 
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der Zug; die Heinen Wafferträgerinnen wenden fich der Thür in 
der Nähe des Altars zu und gießen ihre Gefäße in das bereit 
ftehende Taufbecken; die Hebrigen gehen in die andere Thür und 
ſetzen fi in einen Kirchenftubl, bis die Taufhandlung beginnt. 

Die Namen des Täuflings werden von den Eitern beftimmt. 
Die Taufe foll innerhalb ſechs Wochen. ftatt finden; doch ift diefe 
Friſt in neuefter Zeit oft bedeutend überfchritten worden. Im 
Jahr 1837 traten einmal die Ratleute ins Mittel. Als ſich 
Bater und Mutter über den Namen des Kindes nicht einigen 
konnten, befahl das Gericht, e8 Wilhelm zu taufen. Der Bater 
appellirte, und der Governor fagte: nein, es foll Friedrid hei- 
fen. Und fo geſchah's auch. 

Früher führten die Helgoländer feine Bamiliennamen. Dem 
Namen des Kindes, das gewöhnlich nach dem Großvater benannt 
wurde, trat noch der Zaufname des Vaters hinzu ‚ und zwar mit 
der Endung s oder en oder ens. Hieß der Vater Jasper und 
nannte feinen Sohn Pai, fo war deffen voller Name Pai Jaspers; 
der erftgeborene Enkel ward dann Jasper Paiens, der Urenkel wie- 
der Pai Jaspers genannt, fo daß Enkel und Großväter oft diefel- 
ben Namen führten. | 

Im Jahr 1763 wurde eine beifere Einrichtung der Kirchen- 
“ bücher vorgefhrieben. Es hielt aber ſehr fchwer, die Annahme 
ftändiger Familiennamen durchzuſetzen; die Führung und Nennung 
folder bei der Taufe wurde endlich unter Strafandrohung befoh- 
len. So kam e8, daß die zugefeßten Taufnamen der. Bäter meiftens 
zu Stammnamen wurden ; allein diefelben Namen blieben auch ala 
Bornamen im Gebrauch, fo daß man nun zuweilen beide neben 
einander findet, ald Jasper Jaspers, Klaas Klaasen u. ſ. w. Auch 
kommen noch fehr nahe Verwandte, 3. B. vollbürtige Brüder, mit 
ganz. verfchiedenen Hauptnamen vor. Doc gilt das alles nur 
vom amtlichen und ſchriftlichen Verkehr. Für das gewöhnliche 
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Leben ließ man fich nichts gebieten. Man nannte fih nach wie 
vor nur bei Bornamen; die Bamiliennamen der Meiften find 
kaum dem Hundertften befannt. Defto geläufiger aber find Spip- 
namen. 

Bon alten Männernamen fommen noch Nummel, Bad, Nän 
und andere vor. Eigenthümliche Weibernamen find: Dulke, 
Bogge, Wentje, Maike, Pöntje, Amke, Mämke, Wibke, Pörke. 
Sie werden aber täglich feltener. Ziemlich gebräuchlich ift noch 
Tütje, geiprochen Töttj, und Antje, was nicht mit Anna gleich. 
zuftellen if. Am häufigften fommen neuerdings Maria, Anna und 
Katharina vor. Auch Tina ift jehr gebräuchlich. 


Zwiſchen Taufen und Leihenbegängniffen ſtehen die Hoch— 
zeiten. Den Hochzeiten aber geht der Freierftand voraus, der 
bei den Helgoländern oft mehrere Jahre lang dauert. Sobald 
nämlich die jungen Leute, die fich heiraten wollen — und dar» 
über verfländigen fi die meiften ehr früh — die Zuftimmung 
der Eltern erlangt haben, leben fie in einer Art Bor-Ehe. Der 
Brautigam ift von da an ein Freier, und das zugehörige Zeit- 
wort freie hat eine weiter gehende Bedeutung als im Deutſchen. 
Früher durfte der Bräutigam die Braut zwei oder drei Mal 
wöchentlich im Hauſe ihrer Eltern beſuchen, aber nicht mit ihr 
keure oder ſpazieren gehen. Neuerdings iſt dies bedeutend erwei- 
tert worden. Die Brautleute befuchen nicht nur gemeinfchaftlich 
den Tanzboden und [uftwandeln öffentlich mit einander, fondern 
der Bräutigam bringt auch, fo oft und fo lange es ihm beliebt, die 
Abende bei dem Mädchen zu, ohne daß dies anftößig gefunden 
wird. Diefer Brautftand geht in der Negel erft dann zu Ende, 
wenn die Braut befennt, fie habe en nei Skoldock, d. h. eine neue 
‚Schürze vor. Dann wird mit der Ausfteuer, die meiftens nur in 
Bett und Brautfifte beſteht, geeilt und zur Hochzeit gefihritten, 
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noch ehe die höchfte Zeit herannaht. Die neue Schürze thut 
dabei dem Kranze feinen Eintrag. Inzwifchen darf der Bräuti- 
gam, nach altem Brauch, nicht zur See, damit er nicht in Gefahr 
fomme, die Braut noch vor der Hochzeit zur Witwe zu machen. 
Es gehört zu den fat unerhörten Dingen, daß ein Helgoländer 
ein Mädchen unter den angedeuteten Umftänden ſitzen ließe; er 
würde fih damit im Auge der Infel ein arges Schandmal aufs 
drüden. — Eine Kindtaufe vor der Hochzeit ift nach einer ſchles— 
wig«holfteinfchen Verordnung von 1798 für beide Theile mit 
einigen Wochen Gefängniß bei Wafler und Brot bedroht; doch 
kann fich der Uebelthäter mit einem Thaler und die Genoffin mit 
einer Marf für jeden Tag löfen. 

Uebrigens finden und verftändigen fich Die jungen Leute ohne 
elterliche oder fonftige Werbung. Eine Scene, wie der befannte 
jordan’ihe „Heiratsantrag auf Helgoland“, ift dem Inſelleben 
fremd. Helgoland hat dem geiftreihen Künftler hauptfächlich den 
wohlklingenden Namen zu dem hübfchen Bilde geliefert. Noch 
mehr gilt das von dem jchneider'ihen Bühnenftüde. Selbft gegen 
das barfüßige Mädchen, plattbätfuttelt Famel, des Bildes pfle- 
gen die Helgoländerinnen eifrige Einfprache zu erheben. 

&o viel fih auch wider die jeßigen Freierfchaften, die mit 
einem alten Aberglauben zufammenhängen, erinnern laffen mag, 
fo erfcheinen fie doch gegen die ehemalige, als uralt bezeichnete 
Eitte des Kortelns zwifchen dem „Korn auf der Klippe“ und 
„in den Sanddünen” fehr erträglich. Die heutigen Helgoländer 
bezweifeln das Korteln; auch die älteften wollen nie etwas da- 
von vernommen haben; felbft das Wort ift ganz außer Gebrauch 
gelommen. Aber völlig beftreiten läßt fich die Sache doch nicht. 

V. d. Deden hat ein befonderes Kapitel darüber zufammen- 
geftellt. Kortel fol fo viel ald Gürtel bedeuten. Der Gürtel 
babe dazu gedient, den langen weiten Sountagsrod der Weiber 
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von Violet-⸗Laken in die Höhe zu ſchürzen. Sobald der Gürtel 
losgelaſſen worden, was forteln geheißen habe, ſei der Rod fehr 
weit und mehrere Ellen lang über die Füße hinabgefallen. 

Die älteften Schriften über Die Infel gedenken der Unfitte 
nicht. Auch Knobloch ſchweigt darüber. Es ift aber denkbar, 
daß er bei feiner Stellung zu den Beamten des Eilandes ein Ange 
zugedrücdt habe, wenn er nicht gar beide offen gehabt hat. Die 
Hauptquelle it die Nachricht vom Leutenant Böttiher. Er fagt 
unter anderm folgendes: 

„Diejenigen jungen Leute, welche die Kirche nicht befuchen, 
pflegen des Sonntags öffentlich zu forteln, welches courteifiren 
bedeutet; fie begeben fi paarweife auf die Klipye.... Die 
Mannsperfonen fuchen unerkannt zu bleiben, wozu ihnen der lange 
Rod dient; nicht fo die Mädchen, die es fih wohl gar zur Ehre 
machen, zum Korteln aufgefordert zu werden. Wenn ein Paar 
eine Zeit lang gekortelt bat, changiren fie nicht felten, bis ver 
dritte Mann endlich hinzukommt, der die Weibsperfon in die 
Wochen verlangt; alsdann hat das Korteln ein Ende, und wird 
dem Kortler die Treppe verboten (d. h. er darf nicht zur See), bis 
er fih mit feiner Kortelfrau fopuliren läßt. Dies ift eine lange 
hergebrachte heidnifche Gewohnheit, und hat der Prediger 
die Macht nicht, ſolches zu feuern. Die Strafe, jo von der Obrig- 
feit darauf gefeßt, werden fie willig abtragen, und einander be— 
hülflich fein, das uralte Herfommen flet$ beizubehalten.“ 

V. d. Deden knüpft an die Erzählung mancherlei geſchichtliche 
und mythologiſche Bemerkungen. Er vermutet, das Korteln 
möge mit dem Fofitesdienft in Verbindung geftanden haben; viel— 
leicht hätten fih die Weiber um defwillen der Sache be- 
rühmt, weil in Fofites Tempel nur Priefter gedient hätten, un- 
ter denen auch oft Fürftenföhne gewefen ſeien. Indeſſen paßt das 
mehr zu den Berderbniffen fpäterer Jahrhunderte, als für die 
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Borzeit der Friefen, deren hochſtolzer Freiheits- und Gleihheits« 
finn befannt ift. 

Bötticher mag etwas grell aufgetragen haben; daß aber die 
Erzählung im wefentlihen wahr ift, ergibt fih aus der Schrift 
von Laß bei Gamerer und aus den Berichtigungen derfelben. 
Laß ſtützt fih offenbar auf-Bötticher; feine Nachricht ſtimmt faft 
wörtlich mit jener überein. Er ftand aber mit dem helgolander 
Paſtor Dreßler in Verbindung und daher mag fih’8 erklären, 
dag hinzugefept ift, das Korteln gefchehe „nach der Predigt”, und 
daß die Behauptung Vöttichers fehlt, der Prediger habe nicht die 
Macht, ſolches zu hindern. Auch wird verfihert: „Das Korteln 
und die abergläubifhen, auch alte Gebräuche, welche bei ihnen 
vormals in Schwange gegangen, ſchaffen fie, in fo fern Diefelben 
etwas bös anfcheinendes mit fich führen, gänzlih ab.“ Später 
famen Einwendungen und Berichtigungen von der Inſel; es 
würde gewiß auch des Kortelns erwähnt fein, wenn es fich hätte 
beftreiten laſſen. Vermutlih hat die Veröffentlichung am mei— 
ften zur Vernichtung des alten Herfommens beigetragen. Zu 
bedauern if dabei, daß wir von den übrigen „alten Gebräuchen“ 
nichts Näheres erfahren. Haflelmann bezeichnet das Korteln ein⸗ 
fach als abgeſchafft. 

Kommt es heut zu Tage zu einer Hochzeit, ſo iR beim Fefte 
und an den Vortagen gar vielerlei zu beobachten, und die jungen 
Mädchen, welche dabei mitwirken, haben oft ihre liebe Not, alles 
gehörig in Acht zu nehmen. Und doc) lernen fie dergleichen fo gern! 

Ein Hauptgrundfag befteht darin, daß während der ganzen 
Hochzeitsfeier der Tiſch nicht leer ftehen darf; irgend eine Kleinig- 
feit, und jei'8 auch nur ein Stüdchen Brot, muß da fein. 

Den wefentlichften Gegenftand der Vorkehrungen bildet das 
Brautbett. Es macht zugleih den eigentlihen Brautſchatz 
aus, und wird daher mit möglichiter Pracht ausgeftattet. Bei 
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den Wohlhabenden find die Ueberzüge aus feinfter Leinewand und 
an den Näten mit Spigen beſetzt. „Brüffeler Spitzen“ an den 
Kiffenzügen zu haben gilt für das Höchſte und Schönfte bei der 
Ausftattung. Auch auf die Zahl der Kiffen, mitunter acht und 
mehr, wird Gewicht gelegt. Schon bei der Anfertigung des Betts 
gibt's allerlei Scherz und Kurzweil; das „Aufmachen“ aber, d.h. 
das Ueberziehen und Aufitellen in der fünftigen Wohnung, gefchieht 
vollends unter zahlreichen Bräuchen und Erheiterungen. Die Sorge 
dafür liegt den nächften Berwandten und Freundinnen ob, Es 
würde für eine große Beleidigung gelten, dabei nachläffig zu fein 
oder ausgefchloffen zu werden. Beim Hintragen der Bettftüde 
darf ſich feine umfehen oder ausruhen; es würde das ſchweres 
Unglück im Gefolge haben. Nah dem „Aufmachen“ bis zum 
förmlichen „Umwerfen“ darf nichts in Unordnung fommen; auch 
das wäre ein böfes Zeichen. 

Die Schlafftellen in einer ächten helgolander Wohnung find 
wie Kojen in der Wand des Wohnzimmers angebradt. Die 
Wohnftube heißt Dönsk und nimmt gewöhnlich den größeften Theil 
des Haufes ein. Doch darf man daraus nicht auf die Größe der 
Stube, fondern nur auf die Kleinheit des Haufes ſchließen. Die 
Stube hat einen Heinen Kachelofen; die Wände find mit Asters 
oder bunten Steingutfliefen befleidet; alles übrige nebft Fußboden 
ift mit Delfarbe angeftrihen. Neben der Stube ift die Küche, die 
während der mildern Jahreszeit auch als Wohn und Speiferaum 
dient, namentlih wenn das Hauptzimmer vermiethet if. Zur 
Stube und Küche führt ein Fleiner Gang, der Tal genannt wird. 
Der Dachraum über der Stube und Küche wird Bualkem genannt 
und dient zur Aufbewahrung von Borräten und zu Schlafftellen. 
Iſt ein Oberzimmerchen angebracht, jo heißt das üp Sal — auf 
dem Saal — und mag es auch nur zehn Spannen im Geviert 


haben. Es rührt das vielleicht daher, daß in Älterer Zeit das 
11” 
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einzige zweiftödige Haus der Infel oben einen Berfammlungstaal 
hatte. Dagegen fagen die Helgoländer auch vom größten Saale 
gleicher Exde nicht Sal, fondern gröt böstig Dönsk; wobei indeffen 
das bastig mit dem hochdeutſchen bieftig nicht gleichbedeutend 
iſt, denn eine fhmude Helgoländerin fagte auch von einem meiner 
großen Freunde ganz wohlmeinend: o heck en gröt bestig Man! 

Die Schlaflojen liegen meiſt hoch. Der Raum unter dem 
Hauptbette ift darauf berechnet, der Nachlommenfchaft zur Lager- 
ftelle zu dienen, und hat feinen Zugang meift von der Küchen- 
feite. Bor dem Bett find bunte Vorhänge angebracht, die aber 
nicht zugezogen werden, fondern halboffen ftehen bleiben und das 
Bett in alter Herrlichkeit fehen laften. Auch nad der Hochzeit 
gefchieht dies. Die Betten werden am früheiten Morgen gemacht, 
und felbft die ärmlichſte Hausfrau, die nicht völlig verfommen ift, 
müht fi voll fteter Sorgfalt ab, ihr Bett in ſchmucker Sauber 
keit zu erhalten. 

Ich befuchte eine vereinfamte fiebenzigjährige Jungfrau, die 
fo dürftig lebt, daß ihr kleines froſtiges Stübchen nicht einmal 
gedielt ift; aber ihr Bett war To forgfältig aufgeftapelt, als ſei 
es für eine nahe Hochzeit beftimmt. Der holprige Erdboden in 
und vor dem Zimmer war in rührender Freude am ſchmucklichen 
Schein mit weißem Sande beftreut; die eichene anderthalb hun— 
dertjährige Brautlifte der Urältermutter fand blankgeſcheuert 
zur Seite und diente als Sig, und auf den Simjen und Hafen- 
bretern rings unter der Dede prangten ein paar alte Teller und 
Taſſen, die fie werter hielt und mit größerer Anhänglichfeit und 
Freude betrachtete, als ein Kunft- und Alterthumsmann feine 
feltenften Majolika, 

Das „Aufmachen“ des Hochzeitsbetts geichieht mehrere Tage 
vor der Trauung. Es beeilt fih dann Alles, was feine Theil: 
nahme am Glüd des Brautpaars an den Tag legen will, das 
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Bett in Nugenſchein zu nehmen und zu bewundern, wobei eine 
Berwandte die Beſucher empfängt und Torgfältig daranf fieht, daß 
fich jeder ein Weilchen fept, damit dem Ehepaare die Ruhe nicht 
genommen werde. 

Das Hochzeitmachen nennen die Helgoländer Kostgiven d. h. 
Koftgeben, was wahrſcheinlich mit Sitten und Gebräuchen zufam- 
menbängt, deren Grundlage fehr alt fein mag. Im Hodhzeits- 
hauſe, welches in der Regel die eiterliche Wohnung des Bränti- 
gams iſt, ſteht ein junges Mädchen mit der Winkostskäl oder 
Weinkoſtſchale, und reiht den Getrauten und den Hochzeits— 
gäften, fobald fie das Haus betreten, einen Löffel warmen Weines, 
Erſt hiernach darf die Braut in das Hochzeitsgemach gehen. 

Tags vor der Hochzeit hat die Braut die Aufgabe, die bei- 
den Bisetters, Die Karkgungers und die eigentlichen Hochzeits⸗ 
gäfte perfönlih und zwar letztere in Begleitung des Bräutigams 
einzuladen. Die Bifetters, d. h. Beifiger, find verheiratete 
Frauen der nähften Berwandtichaft, welche die Braut zur Kirche 
geleiten und ihr den nötigen Beiftand leiften; Karkgungers da- 
gegen find Männer, welche befonders aufgefordert werden, mit zur 
Kirche zu gehen, ohne darum an den übrigen Feftlichkeiten Theil zu 
nehmen. Ste verfügen fih Morgens in das Haus des Bräutigams 
und mit diefem zum Haufe der Braut, von wo aus der Kirchen: 
gang beginnt. rüber fanden zwifchen dem Bräutigam und dem 
Bater der Braut zunächft allerlei Förmlichkeiten und Wechfelreden 
Statt: der lebtere führte 4. B. dem Brautfucher anfangs ein un- 
rechtes Frauenzimmer zu 22. Allein diefes und mandes Andere 
ift im Laufe der Zeit außer Gebrauch gefommen. 

Nah der Trauung führt der junge Mann die Braut ins 
Hochzeitshaus, das befreundete Hände mit Flaggen zu zieren pfle⸗ 
gen, und die Väter und die Betfigerinnen folgen nad, Alsdann 
beginnt für ihn die oft fehr faure Pflicht, alle eingeladenen 
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Gäfte perſönlich aus ihrer Wohnung abzuholen. ®Füngere 
erlaffen dies wohl, aber die alten Grötvären und öten und Mütt- 
chens, die Großväter und Großmütter, die Bafen und Muhmen, 
mitunter auch wohl noch ölöten oder Urgroßmütter, würden ſich 
ſchwer verlegt fühlen, wenn der junge Mann feine Schuldigfeit 
verfäumte. 

Sind alle beifammen, dann beginnt Schmauferei und Kurze 
weil aller Art, wobei e8 befcheiden oder hoch hergeht, je nachdem 
die Umftände find, Bor Allem aber darf ein ambolk nicht fehlen. 
Der Ambolk ift ein Nazional» und folglich Lieblingsgericht, ein 
Dfengebäd, eine Art Hochkuchen oder dergleichen, aus Mehl 
Waſſer Butter und Zuder beftehend, in bejonderen Fällen mit 
Korinthen und Nofinen oder auch mit Geflügel gefüllt. Die 
neuere Kultur bat beiden Wohlhabenden noch Hefen 27. hinzuges 
than, und dann fehmedt er nicht übel; fonft aber gehört Lieb- 
haberei und ein tadellofer Magen dazu. Ein ähnliches Gericht, 
das jedoh in Waffer gar gekocht und mit gefchmolzener Butter 
oder Syrup gegeffen wird, ift der. Mehlpös oder Mehlbeutel. 
Wie ſehr man diefe Gebäde [häßt, geht unter anderm daraus 
hervor, daß ein alter Lotſe feinen großartigern Wunſch auszus 
drüden wußte, als daß der Leuchtthurm ein Mehlpös und die Saps⸗ 
fuhlen voll gefhmolzener Butter und Syrup dazu fein möchten. 
In älteren Zeiten hatten die Helgoländer noch andere Lich. 
lingsgerichte. „Wenn fie ſich delectiren wollen — erzählt Bötti- 
her — füllen fie die Kabljaumagen mit Grüße und die Schell- 
fifchtöpfe mit Mehl, kochen e8 mit einander und gießen Syrup 
darüber.” | 

Gegen das Ende des Hochzeitsmahls kommt meiftens Die- 
jenige, welche die Küche beforgt hat, mit einem brennenden 
Stüd Linnen, unter großem Wehllagen, daß fie ihr Hemd ver- 
brannt habe, ins Zimmer, und gibt anheim, ihr eine Heine Bei⸗ 
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feuer für ein neues zu geben. Das Geld wird in ein mit Salz 
gefülltes Gefäß geftedt. — Nah dem Eſſen maht man einen 
Spaziergang, paarweife Arm in Arm, über die Infel und 
durch die Hauptitraßen. Es gehört dies zu den Hauptfachen, und 
ed muß fchon fehr übles Wetter fein, wenn vom Keuren Abitand 
genommen wird. Dann folgen andere Bergnügungen, bis gegen 
Mitternacht die ganze Gefellfehaft zum Tanzboden gebt, wo der 
Braut ein befonderer Ehrentanz zufteht. 

Endlich fommt dann das Ende vom Ende: das junge Baar 
wird nach feiner Wohnung begleitet, das Brautbett wird von der 
mutwilligen Jugend „umgeworfen“ und zum Chebett zurecht 
gelegt, wobei aber feins der vielen Kiffen unbenugt bleiben darf, 
u. f. w. | 

Uebrigens werden nicht alle Hochzeiten in fo umfaffender 
Feierlichkeit mehr begangen. Einige laſſen ſich ſogar nach der 
Nachmittagskirche trauen, wobei ſtatt der Beiſitzerinnen und 
Kirchengeher nur zwei männliche Zeugen zugezogen werden. 


Bei allen fetlihen und feierlichen Gelegenheiten wirfen junge 
Mädchen mit, Es mag das ein fehr alter Brauch fein. Ich glaube 
zwar nicht, daß die Helgoländer in den legten Jahrhunderten noch 
„etwas Heiliges und Prophetifches“ im Weibe angenommen haben, 
wie die alten Germanen thatenz auch melden die Gefhichtsbücher 
nicht, daß helgolander Jungfrauen als Führerinnen und Banner- 
trägerinnen in den Kampf gezogen feien, wie bei den Feſtlands— 
friefen und bei den Ditmarfchen; aber eine wichtige Rolle fpielen 
die jungen Helgoländerinnen Doch oft genng. Selbft beim jährlichen 
Wechſel des Landeskaſſenmeiſters wirken fie mit. Es findet diefer 
in der Regel zu Anfange Februars Statt. Zum Amtskreiſe des 
Kaffenmeifters gehört hauptſächlich die Aufbewahrung der Landes- 


168 


lade und die Kaffen- und Rednungsführung. Iſt die Rechnung 
geftellt und geprüft worden, fo ladet der abgehende eine Anzahl 
funger Mädchen ein, welche dem fünftigen erften Lord des Schatzes 
die Zeichen der Amtsgewalt, die Privilegienlade und die Kaffe, 
von denen regelmäßig jene die fchwerere ift, mit Seilen und Schul: 
terbäumen zutragen. Es ift das die höchfte Ehre, die einer Helgo- 
länderin zu Theil werden kann. Alles iſt geſchmückt; felbft die 
Straßen, foweit es das Wetter zuläßt, werden gekehrt und mit 
Sand beftreut. Fenfter and Thüren find mit Schaufuftigen be- 
ſetzt; die Jugend if in Bewegung. Einige Knaben tragen 
Fähnlein voran. Auch die Kaffenmeifter fchreiten mit, der eine 
hinterher, der andere voran, wie David vor der Bundeslade. Die 
Fahnen find auffallender Weife nur grün. Die vollen helgo— 
lander Farben find nämlich grünrotweiß. Man hat dazu den 
Sprud: 

Grün ift das Land 

Not ift die Kant, 


Weiß iſt der Sand, 
Das find die Farben von Helgoland, 


Oder plattdeutich : 
Grön is dat Land, 
Hot is de Aant, 
Witt is de Sand, 
Dat fünd de Wapen van Helgoland. 

Diefe legte Faſſung ſcheint die ältere zu fein. Doch fommen 
eine Menge Abweichungen vor, wie Strand flat Sand, Wand 
ftatt Kant u.f.w. Sehr alt ift der Spruch überhaupt nicht. Am 
wenigften ift er wohl urfprüuglih beigolandifch verfaßt. Es 
paßt dazu weder Reim noch Stibenfall: 


Grön es det Lunn, 

Road es de Kläwwkant, 

Witt es de Sunn, 

Det sen de T&ken van Helgolunn. 
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Die drei Farben aber werden allgemein als die helgolandi- 
fchen betrachtet und wehen bei feierlichen Gelegenheiten als 
Gruß und Ehrenzeichen an Maſt- und Flaggenbaum. Nur 
die Kaffenmeifterfahnen machen eine Ausnahme; vielleiht, um 
mit dem vollen Grün die gute Hoffnung der Kaffe defto ftärfer 
auszudrücken. 

Der neue Kaſſenmeiſter muß den Trägerinnen, die nach voll⸗ 
brachtem Umzuge einen paarweifen Spaziergang machen, einen 
Abendſchmaus geben; einen zweiten veranftalten diefe fich ſelbſt. 
Früher waren mit der Rechnungsftellung noch andere Schmaufe- 
reien verbunden. Oftmals wurde mehrere Tage lang mit Weib 
und Kind auf Landesunfoften gezecht, bi8 Negierungsverordnuns 
gen und Etrafdrobungen dem Unfuge Echranfen fegten. Neuer: 
dings tft nur eine geringe Summe zu dergleichen Zweden ver: 
willigt. — 

Ein lebhafter Tag iſt den Helgoländern das Neujahrsfeft. 
Wohl nirgends wird fo eifrig und gewiffenhaft geglückwünſcht, mie 
bei ihnen. Bom frühen Morgen bis zum fpäten Abend wandert 
Eins zum Andern und bringt feine Wünſche dar; Gefundheit, 
Glüd und Segen, und rüm Hart fommen zunächſt; dann folgen 
die befondern Güter, die man nad den obmwaltenden Berhält- 
niffen fi) gönnt, als brav Letjen, d. h. viele Schellfiihe, en jong 
Freier, en jong Famel u. f.w. Am eigenthümlichften und bedeut- 
famften iſt gewiß das rüm Hart, d. h. ein ruhiges Herz — ein 
Wunſch, der unter den Schreden der Natur und unter den Gefah- 
ren des Berufs aus dem innerften Reben des Inſelvolks hervor; 
quellen mußte. Auch Vell vertin maist en nicks verlis — viel 
Berdienft und fein Verluſt — ift ein beliebter Wunſch. Der Be 
grüßte meint's natürlich ebenfo und erwidert den Wunfch: det giv 
Gott wer om sol Und fo geht's fort, ſechs Tage lang, wenn 
man nicht früher zu Ende ift. 
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Abends vor Neujahr, wie am Abend vor Weihnachten, wird 
gegrötet, d. h. man ift im häuslichen Kreife ftillfeierlich ver- 
fammelt und ißt und trinkt, wo möglich etwas Befferes, als an 
andern Abenden. Gröte heißt wörtlich grüßen; der Gröter-Inn, 
der Grußabend, ift den Helgoländern fo lieb und wert, daß ihn 
auch die Ausgewanderten in Amerika und Auftralien zu bewahren 
pflegen und ſich mitunter Backsolten oder eingefalzene Schellfifche 
von der Heimatinfel dazu fommen laſſen. Der Sylveſterabend 
wird außerdem mit Topf- und Scherbenwerfen verherrlicht. — 
Es mag leicht ſein, daß in dieſen Abenden noch ein ferner Anklang 
an die alte Juelfeier, an die zwölf heiligen Nächte der Heidenzeit, 
zu finden iſt. 

Den Glückwünſchenden muß ſtets etwas gereicht werden. 
Arme erhalten ein kleines Geſchenk, Kinder Backwerk oder der- 
gleichen, Erwachfene ein Glas Wein oder Rum oder Branntwein, 
wie die Bermögensverhältniffe es mit fich bringen. Irgend Etwas 
fucht aber auch der Aermfte zur Hand zu haben, - und müßte er 
wochenlang dafür darben. Auch die Wirte machen Feine Aus» 
nahme; in allen Wirtshäufern ift für Die Stammgäfte freie Zeche; 
ja felbft Einzelbefucher gehen mit Durch, wenn fie nur in den legten 
Wochen ihr Andenken aufgefrifcht haben. 

Dem Weggehenden wird zugernfen: komm wer! Indeſſen 
ift diefe Ermahnung zum Wiederfommen feine bloße Neujahrs-, 
fondern eine allgemeine Höflichkeitsrede; fie klingt Jedem nad, 
der das Haus eines Helgoländers verläßt. Jedem Kinde, das 
Etwas holt, jedem Boten, der eine Beftellung macht, wird nachge⸗ 
rufen: komm wer! Ein arıner Junge, weldher bei. meiner guten 
Wirtin ein Stück Brot erbittet, geht nie ohne das Wort: komm 
wer! Fa ich glaube, ein Helgoländer wäre im Stande, Jemanden 
aus dem Haufe zu werfen und doch aus Gewohnheit hinzuzufügen: 
komm wär! — Soll noch mehr als eine bloße Höflichfeit ausges 
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drückt werden, fo macht man irgend einen Zufaß, 3. B. komm man 
ball wer! komm mären wer! Der Scheidende antwortet: köm 
wel, ic) fomme wohl! 
Für Solche, die gern ein Glas über den mittlern Waflerftand 
trinken, ift der Neujahrstag natürlich ein wahrer Wonnetag. 
Einige leiften Außerordentlihes. in tüchtiger Trinker heißt bei 
den Helgoländern ein jippgungen Skepp; jolde „tiefgehende 
Schiffe" nehmen an den erften Jahrestagen, von einem Haufe ins 
andere ziehend, eine Ladung ein, die für einen gewöhnlichen Land» 
bewohner ftaunenerregend if. Das Gegentheil von jippgungen 
Skeppen find Wöterhendrägers. So heißen eigentlich die kleinen 
Mädchen, welche bei Kindtaufen das Taufwafler tragen ; fpottweife 
werden die kleinen Böte beim Aufternfifhen fo genannt, und 
bildlich find Trinker darunter zu verftehen, welche wenig zu leiften 
vermögen, Das Berhältniß beider Schiffägattungen jcheint aber. 
auf dem Lande ein anderes zu fein, ald auf dem Wafler; in See 
nehmen die tiefgehenden Schiffe der Helgoländer ab, auf dem 
Lande aber bedenklih zu. Es gibt auf der Infel an vierzig 
Wirts⸗ und Schenkhäufer, bei einer Bevölferung von nicht drittes 
halbtauſend Seelen! Außerdem wird aber auch noch privatim 
getrunken; ja Einige follen darin fehr Bedeutendes leiften. Man 
kann fih das aus den Wetter- und Nebeleindrüden und noch mehr 
aus der Geſchäftsloſigkeit Vieler ſehr wohl erklären. Auch auf 
dem Feftlande werden ja Taufende aus purer Langweile und 
Arbeitsfchen zu Trinfern, Das erfte Mal wird aus Gewohnheit 
getrunfen, dann fordert der erregte Wohlgefhmad ein Glas, au 
wohl zwei; dann wird Einer genommen, weil man gerade in 
der Nähe der Flaſche iftz Hierauf fieht der umfichtige Trinker 
nach, wie viel noch in der Flaſche geblieben; dann muß er fi) über- 
zeugen, ob fie auch gehörig wieder zugepfropft worden: und fo 
geht es fort, bis endlich für neue Füllung zu forgen ift und es nun 
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darauf anfommt, ob diefe auch ebenfo preiswürdig ſei, wie die 
frühere. 

Außer den gewöhnlichen einfachen Getränken liebt der Helgv: 
länder befonders eine Zufammenfeßung aus Rum warmem Bier 
und Zuder, welches Gemiſch man ’n Hät-en-söten, einen 
Heiß-und=fühen, nennt. Gründliche Trinfer follen zwar einen 
ungemifchten Kürn oder Rum vorziehen. Allein es gibt doc 
Einige, die einen Höt-en-söten über Alles ſetzen. Einer foll ihn 
felbft im Tode noch auf der Zunge gehabt haben. Und das ift 
nicht ganz unglaublich. Göthe farb mit den Worten: Mehr 
Licht! Wieland mit Hamlets: To be or not to be; Napoleon mit 
dem Rufe: Feldherr! W. Pitt mit dem Senfzer: Mein Bater 
fand! ein leidenſchaftlicher Kegelfpieler mit dem Frohlocken: Alle 
Neune! Ach kann mir's denken, daß auch Jemand mit dem Rufe 
verblichen: 'n Hät-en-söten! 

Die Beſchenkung der Kinder findet nicht zu Weihnachten, 
fondern zu St. Nitolaus oder Sönner Kläs, wie man fagt, Statt; 
doch hat neuerdings auch die Chrifttagsbefcheerung und in einigen 
Familien feldft der deutiche Tannenbaum Eingang gefunden. Am 
Nikolausabend gehen die Kinder zu Verwandten und Gevattern 
und bringen ihnen einen ihrer Schuhe, damit Sönner Kläs was 
hineinbringe; am andern Morgen finden fie dann Rofinen oder 
fonfttge Peine Geſchenke vor. Es fcheint aber, als werde Diefe 
Sitte bald verfhwinden. 

Andere Bräuche find längft abgefommen. Bu den obrigfeit- 
lich abgefhafften „Luſtbarkeiten“ rechnet Haffelmann „das Beet: 
fpringen, da junge Leute beiderlet Geſchlechts in der Ehar- 
woche auf freiem Felde des Abends mit Stroh und andern 
leichtlodernden Sachen ein großes Feuer angelegt haben, und dann 
um daffelbe herum und wetteifernd auch hindurchgeſprungen find.” 


7. 


Aſch-und Hummerfang. Fahrt um die Inſel. Mönch. Hengſt. 
Gefchichten und Sagen. Zprüchwörter. Lieder. 


— 


Eine Hauptnahrungsquelle der Helgoländer iſt der Fiſch— 
und Hummerfang; ſeit einigen Jahren auch der Aufternfang, 
Vordem wurde auch ſtarke Häringsfiſcherei betrieben; doch hat das 
längſt aufgehört, da die Häringszüge wiederholt ihre Richtungen 
geändert haben, Im breizehnten und vierzehnten Jahrhundert 
wurde hauptfählich in der Oftfee, namentlich in der Nähe von 
Rügen und an den Hüften von Schoonen, der für die Faſttage 
fo wichtige Fiich gefangen. Um 1425 aber, wie die lübeder 
Jahrbücher anführen, änderten Die Häringe aus unbekannten Ur- 
ſachen ihre Richtung und kamen in die Nordfee, nad Helgoland, 
in die Gegend Flanderns und zu anderen Küften. Nun wurden 
von den Bremern. Stadern und Hamburgern Fifchereibetriebs- 
häufer auf der Infel angelegt, und Taufende fanden Nahrung und 
Beihäftigung. Allein es war das nicht von Dauer... Schon um 
1554 konnten fi faum noch hundert von der Häringsfifcherei er- 
nähren, und bei Ranzau, gegen Ende des fechszehnten Jahrhun— 
derts, ift von derfelben nur noch, wie von einer einftigen Herrlichkeit 
die Rede — fuit insula halecum captura quondam famosa. Im 
Sabre 1641 fuhren noch einige Helgoländer mit Schiffen, welde 

man Pinken nannte, auf den Häringsfang; aber zweifellos kam 
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der Fiſch nicht mehr in die Nähe der Infel. Einige Male, 3. 8. 
in den Jahren 1753 und 1770, hatte es zwar den Anfchein, als 
feien die Häringsfönige, welche nah dem Glauben vieler Fifcher 
den Zügen als Führer voranfchwimmen, der helgolander Bucht 
wieder zugethan; allein e8 bewährte fich nicht. 

An das Fernbleiben der Häringe fnüpfen fi mehrere fagen- 
hafte Nachrichten. Einige habe ich ſchon früher berührt. Außer: 
dem führen alte Schriften noch folgendes an. Bor Zeiten war 
auf der Infel ein Krucifix, welchem der Glaube einen befondern 
Einfluß auf den Häringsfang beimaß. Es ward daher alljährlich 
in großer Procejfion um die Infel getragen. Einft erfcholl wäh. 
rend des Umzuges plöglich die Nachricht, es hätten fih Häringe 
gezeigt. Da eilte die ganze Mannfchaft zu den Böten. Der 
Träger des Krucifixes ließ dies in der Verwirrung fallen; es zer 
brach. Zwar fammelten einige Weiber, denen „der alte Glaube 
noch ſteif im Herzen lag“, die Stüde und trugen fie in die Kirche; 
aber die Häringe entfernten fich doch won der Inſel. 

Auch Walfifhfang follen die Helgoländer früher betrieben 
haben; Laß meint, „vor nicht allzu langer Zeit"; Siemens 
will von fieben beladenen Grönlandsfahrern wiffen, welche ihnen 
von türfifhen Seeräubern auf ein Mal weggenommen worden 
feten. Indeſſen erfheinen diefe Angaben etwas bedenklih. Die 
älteren Schriften enthalten darüber nichts. Broders gedenft 
mehrere Male der vorbeifegelnden hamburger Grönlandsflotte, 
3. B. unterm 14. September 1703 und 5. April 1706, das legte 
Mal 65 Segel ſtark, erwähnt aber einer felbftftändigen Theilnahme 
der Infulaner am Walfifhfang nit. Dagegen befanden fi 
gewöhnlich Helgoländer auf der hamburger Flotte. Auch fuhr 
1721 Paul Andrefen mit einer eigenen Galliot auf den Robben- 
fang und wurde bei feiner Heimfehr vom Kommandanten mit Ka- 
nonenfhüffen begrüßt. 
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Es finden fih übrigens noch gegenwärtig viele Walfiſchkno— 
hen auf der Infel, namentlich auf dem DOberlande, wo fie zu dauer: 
- haften Grenzpfählen verwendet find. Doc können diefelben auch 
von angetriebenen Walfifhen herrühren. Es ift mehrfach vor- 
gefommen, daß folche und ähnliche Seethiere an die Infeln und 
Küften der Nordfee getrieben wurden, 3. B. 1566 bei St. Peter 
im Eiderftedtifchen, 1569 bei Spangenbüll, 1604 bei Belmorm, 
1720 am Elbgeftade; um 1598 firandete in Holland ein Pott— 
fifch, der noch mehrere Stunden lebte. Im Spätherbſt 1849 
wurde ein todter weiblicher Walfifch von 75 Fuß Länge bei Hel- 
goland gefunden und an den Strand gebracht. Man gewann viel 
Sped und Filchbein, mußte den Reſt aber nah der Sandinfel 
hugfiren, weil der Geftant zu arg wurde. Dort wühlte ihn ein 
Sturm in den Sand. Der Wiffenfchaft ging der foftbare Fund 
verloren. — Nach dem auf Helgoland gültigen jütfchen Lowbude - 
gehören Walfifhe, Störe und andere große Fiſche, welche ein 
Mann nicht and Land tragen faun, dem Könige. Auch in Enge 
land ift der Walfifch a royal fish, und zwar vermutlich ohne Un— 
terſchied zwifchen dem eigentlichen Walfifhe und dem Pottfiſche, 
den man cachalot, auch thrasher nennt. Nach altem Rechte wird 
dort ein an den Küften erwifchter Walfiſch zwifchen dem Könige 
und der Königin getheilt, und zwar fo, daß die Königin das 
Schwanzftüd — the tail of it — erhält. Als Grund diefer whim- 
sical division wird in älteren Gerichtsverhandlungen die Verfor- 
gung der Garderobe der Königin mit Fiſchbein angegeben; wo- 
gegen freilich ein neuerer englifcher Nechtsgelehrte Die Ichlagende 
Thatfacheangeführthat, daß das Fifchbein nichtaus dem Schwanze, 
fondern aus dem Kopfe ftamme. Störe wurden dem Könige 
allein zugefprochen. Auf Helgoland find diefe Rechte, fo viel 
befannt, noch nicht in Anwendung gekommen; Königin Viktoria 
hat 1849 weder Kopf: noch Schwanzſtück in Anſpruch genommen. 
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Andere ungewöhnliche Erfcheinungen in der Nordſee find 
Nordkaper, Schwertfiiche und dergleichen. 

Auch große Haiflfhe, namentlih der Rieſenhai, Squalus 
maximus, werden der Nordfee zugeichrieben; aber feine Menjchen- 
freffer, weder füdlihe noch nördlihe. In den legten Jahren 
wurde bei Helgoland ein Hai, vielleicht ein Blauhai, Squalus 
glaucus, von anderthalb Klafter Länge erlegt. Die Infulaner 
nennen einen ſolchen Icharfbiffigen Gaft Bithai. Gewöhnlich 
fommen aber bei der Inſel nur kleinere Arten vor, am meiften 
wohl der Dornhai, Squalus acanthias, der Erzfeind der Schellfifche. 
Er iſt ein Zebendiggebärer; im Juni gefangene Weibchen haben 
meiftend gegen ein halb Dutzend Junge bei fi. 

Zu den felteneren Erfcheinungen bei der Infel gehören die 
großen Meeraale, Muraena conger, von den Fifchern Klunker— 
aale genannt, während die gewöhnlichen Aale ein Gegenftand 
der regelmäßigen Strandfifcherei find. 

Außerdem fommen gar viele Fifche vor; 3. B. mehrere Schol- 
lenarten, namentlich Fledenfchollen, ferner Heiligenbutten, See= 
Neunaugen, gepanzerte Seehafen, Aalmütter, Seebarben, Horn» 
hechte, Dorurochen, Nagelrochen, Kuurrhähne, Meerjkorpionen, 
Seewölfe, Meerfchlangen, Seedrachen, Seeteufel und fonftige 
Ungeheuer. Indeſſen kann ich nicht behaupten, Die zu dieſen 
Namen gehörigen Seeungethüme ſämmtlich gefehen zu haben; die 
zugehörigen gelehrten Namendungethüme aber, als Pleuronectes 
ocellatus, Pleuronectes hippoglossus, Petromyzon marinus, Cy- 
clopterus lumpus u. f. w. habe ich gejehen. Ich überlaffe Jedem 
das Nachleſen, und will nur fo viel zur Beruhigung mittheilen, 
daß die meiften diefer Thiere fih weniger furdtbar ausnehmen, 
als ihre Namen. Die Meerfhlange 3. B., Syngnathus ophi- 
dion, gehört nicht etwa zum Gefchlecht der „großen Seefchlange”, 
auch nicht zu den Sprößlingen des uralten Kraden, der feinen 
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buſchbewachſenen Rüden an den Küften Norwegens zeigen foll, 
fondern hat meift nur die Größe eines ausgewachfenen Regen: 
wurmd. Auch der Seedrade, Trachinus draco, ift nur ein 
fpannenlanger Fifch, der außerdem auch Petermännchen heißt. Bei 
anderen Fifchen und ihren Namen verhält ſich's dagegen umgefehrt, 
Sp ift der Meerengel durchaus fein fanfter Engel, fondern ein 
biffiger Hafterlanger Haififh. Der Seeteufel fieht zwar etwas 
abichredend aus, ift aber do nur fußlang. Dabei ift er ein 
bequemer Teufel. Er geht nicht umber und fuchet, wen er ver: 
fhlinge, fondern er gräbt fi in den Schlamm und Lodt kleinere 
Fiſche durch Bewegung feiner Bartfäden herbei, die er dann ge- 
mächlich verzehrt. Die englifhen Fifcher follen ihn als einen 
Feind der jungen Haiflfche betrachten und deßhalb, wenn fie ihn 
zufällig fangen, zwar nicht anbeten, wie die Bewohner der Moluden 
den Abgottfiſch, aber doc ſofort wieder in Freiheit fegen. 

Der Meerjforpion, Cottus scorpius, ift noch Feiner als 
der Seeteufel. Er ift zum Theil Schön gefärbt, hat Höder und 
Stacheln, die bösartige VBerwundungen hervorbringen, obwohl fie 
feine Giftöffnungen haben. 

Ein fehr Schöner, blau und goldgelb gefärbter fleiner Fiſch 
bei Helgoland ift die Halsgrundel oder der Spinnenftfh, Callio- 
nymus Iyra; leider verlieren ſich aber die Farben nah dem Nuss» 
ſtopfen. 

. Ein eigener Kauz ift der Seehaſe oder Lump, den Fiſchern 
als vermeintlicher Raubfiſch verhaßt. Die Helgoländer nennen 
ihn Harpott, nicht Havadde oder Haffpadde, wie in naturgefchicht- 
lihen Büchern fteht. Er wird etwa anderthalb Fuß lang, ift did 
und unförmlich, bläulich, unten rötlich und wird gegeflenz; das 
Männchen ift mehr blau und foll fchlechter ſchmecken. Durch 
eine eigenthümliche Form der Bauchhaut ꝛc. kann fi der Fiſch 


anfaugen. Die Weibchen thun dies befonders zur Laichzeit, im 
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Monat März, und figen dann fo feft an den hochliegenden Felfen 
riffen, daß die Fiſcher fie zur Ebbezeit mit eingehauenen Heinen 
Haken faffen und in's Boot ziehen. Das Männchen foll gewöhnlich, 
mit einer gewiffen zarten Aufmerffamkeit in der Nähe des Weib» 
chens fein; die Fiſcher meinen fogar, es jage und bringe diefem 
Nahrung zu, was für einen Falten Fifcheheheren alles Mögliche 
wäre. Denn in der Regel befümmern fich die Fiſchmännchen um 
ihre Weibchen und Nachkommenſchaften gar wenig. Freilich übers 
faffen auch die Weibchen die gelegten Gier meift ihrem Schickſale. 
Nur von einigen Arten. werden Ausnahmen behauptet. So fol 
das Männchen der Meergrundel, die auch in der Nordfee vorfommt, 
eine Art Neſt oder Höhle machen und die Eier forgfam hüten. 
Befonders wird dies von der Meergrumdel des adriatifchen Meeres 
angeführt. Schon Plinius erwähnt eines Fiſches, der „von 
Algen ein Net mache‘ und darin Junge ausbringe. Die Männs 
hen der Meernadeln follen fogar die Eier ihrer Weibchen in 
Zragfäde aufnehmen und felbft ausbrüten. 

Die Aalmutter, Blennius viviparus, heißt bei den Infus 
lanern Tüg, Tügen. Sie ift eine Lebendiggebärerin, mit 50 bis 
80 Kleinen; die Gräten werden beim Kochen grünlich; das Fleifch 
tft fer und wohlſchmeckend. Der Nadelfifch wird Harholt, 
Hartholz genannt; die Fifcher meinen, daß er getrodnet und wag- 
recht im Zimmer aufgehängt, fih nad) dem Winde drehe. Auch 
auf Wangeroge hört man von einem ſolchen Glauben. 

Die meiften der bisher genannten Fifche werden nur gele 
gentlich gefangen; einen befondern Gegenftand des Geſchäftsbe— 
triebes bilden fie nicht. Zu dergleichen Fifchen gehören dagegen 
die Mafrelen, der Dorſch, der Schellfifh, der Kabeljau und die 
Rohen. Die Helgoländer fifhen fat nur mit Angeln. Zum 
Gebrauche von Neben find ihre Schiffe nicht geeignet. Mit dem 
Fange von Seezungen, weldhe Hünntongen (Hunddzungen) ges 
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nannt werden, befaffen fie fich wenig oder gar nicht. Namentlich 
wiſſen fie für die Badezeit den Bedarf der Wirte nicht regelmäßig 
genug zu liefern, weil den Schiffen die Einrichtung fehlt, die 
Fifche lebendig zu erhalten. Die Tifchgeber rufen Daher gewöhntich 
einige Blanfenefer zu Hülfe. Die Emwer diefer betriebfamen See— 
leute find mit einer Bünn, d. i. mit einem fiftenartigen Einbau 
in der Mitte des Schiffes verfehen, welcher durch eine Menge Heiner 
Löcher mit dem Außenwaffer in Verbindung ſteht und daher fo 
viel Seewafler enthält als das Schiff tiefgeht. Darin werden 
die Fifche erhalten und fortgefhafft. 

Jede Fifhart hat ihre Eigenheiten und Liebhabereien, welche 
forgfältig in Acht genommen werden müffen, wenn man einen 
raschen und reichlichen Fang thun will. Hauptfächlich ift der Köder 
mit großer Sorgfalt vorzubereiten und aufzufteden, was äsen ge« 
nannt wird. Die gewöhntichiten Köderarten find Seewürmer, 
Lumbricus marinus, und Sandfpieren oder Sannepper. Jene 
werden zur Ebbezeit aus dem feuchten Sande gegraben; fie fteden 
meiſt fenfrecht darin und verraten ſich durch ausgeworfene faden- 
förmige Sandhügelchen, welche die Fifcher für Exkremente halten. 
Die Sandfpieren — nit Sandfpinnen oder Seefpinnen, wie in 
manchen Büchern zu lefen it — Ammodytes tobianus — fängt 
man im Frühjahr und Borfommer mit ausgeftellten und zuſam— 
mengezogenen Nepen an der Düne, was tögen heißt, und benugt 
fie friſch oder falzt fie für die nächften Ausfahrten ein. Sie bleiben 
aber auch geſalzen kaum einige Wochen recht brauchbar. Bor der 
Ankunft der Sandfpieren werden Scewürmer, die fich gefalzen 
etwas länger halten, gebraudt. Zur Nushülfe und ald Zugabe 
zu einem Seewurm dient Ochſenleber, Seehundsleber und derglei- 
hen. Früher fuhren oft ganze Züge nah Wangeroge Langersge 
Spiferoge und den Sandbänken von Neuwerk, um Seewürmer zu 


graben; neuerdings macht man gewöhnlich Beftellungen bei den 
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dortigen Strandbewohnern und holt den Bedarf in Fäffern ab. 
Zu Hummerföder werden getrodnete Schollen Knurrhähne und 
dergleichen Fleinere Fiſche benutzt. — Mit dem einfachften Köder 
nehmen die gierigen Mafrelen vorlieb; fie ſchießen und beißen 
nach irgend einem Lappen, und bat man die erfte gefangen, fo 
ſchneidet man ihr ein Stüd unter dem Leibe weg, und fängt damit 
andere. Sie find gegen anderthalb Fuß lang und äußerft zart 
und wohlihmedend, müſſen aber bald benußt werden. Zu Marft 
werden fie nicht gebracht. Ueberhaupt verfahren die Helgoländer 
nur Schellfifhe und Kabeljaue; mit gefalzenen Fifchen handeln fie 
gar nicht. Wenn die Mafrelen eben aus dem Waller fommen, 
ſchillern fie in prächtigen Farben. Aehnliches findet fich bei ei- 
nigen anderen Fiſchen, am meiften bei der geftreiften Meerbarbe, 
die für den Fiſch gehalten wird, den die Römer lebendig auf den 
Tiſch brachten und ihn den Damen in die Hand gaben, damit der 
Farbenfhmud des fterbenden Thieres fie ergöge. Die Mafrelen 
werden im Segeln gefangen, was die Helgoländer Makreälen-silen 
nennen. Es werden dabei zwei Angelichnüre an einer Lotleine 
befeſtigt und ſo gehalten, daß ſie nur einige Fuß tief im Waſſer 
hingleiten; denn die Makrele „lauft“, wie die Fiſcher fagen, „zwi— 
ſchen Wind und Waſſer“. Die beſte Fangzeit iſt der Monat Juli; 
im Herbſt kommt der Fiſch ſelten vor. Die Fiſcher behaupten, 
daß er im Anfange ſeines Erſcheinens faſt mit geſchloſſenen Augen 
ſchwimme. Für einen beſondern Leckerbiſſen gilt die Makrele, 
wenn fie geſmuttet iſt. Das Smutten verſteht abewnicht Jeder; 
es iſt ein Garmachen und Räuchern über verdecktem Feuer. Eine 
Hauptrolle ſpielten die Makrelen und einige verwandte Fiſcharten 
bei den Gutſchmeckern der Alten, die ihre theuern Salzfiſche — 
Tagıy05, salsamentum — und die gerühmten Fiſchſalzbrühen, das 
Garon und die Muria, daraus verfertigten. Das Garon von 
Sberermafrelen, de succis piscis Iberi, wie Horaz fingt, durfte 
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bei feinem fetten Gaftmahle fehlen. Die Brühen wurden zu Fleiſch⸗ 
fpeifen verwendet, auch zu altem Wein gegoffen, um ihn „angenehm 
zu verdünnen“. Doc Elingt die Anfertigung ſolcher Brühen, wie 
fie Plinius beichreibt, nicht fonderlich einladend: Eingeweide und 
fonftiger Abfall der Fiſche mußten, mit Salz vermifcht, lange Zeit 
ftehen und zergeben, ut sit illa putrescentium sanies. Das Sal: 
famentum würden die Helgoländer etwa Backsolten nennen. 
Sie geben ihr Gefalzenes aber billiger. Ein Topf vom beften 
Tarichos foll eine Hekatombe, wenigftens 100 Schafe wert gewefen 
fein; eine Tonne helgolander backsolt Fesk würde noch feine zwei 
Schafe, kaum ſechs Thaler, koſten. 

Der Schellfifch, der Dorſch und der Kabeljau gehören 
zu einem und demfelben Geſchlechte, zu den Gadinen. Der Schell- 
fifch wird von den Helgoländern Wettleng, von den Engländern 
haddock, von den Gelehrten Gadus aeglefinus genannt. Sehr 
verwandt mit ihm ift ein weißglänzender, fehr wohlfchmedender 
Fifh, den die Helgoländer Gadj nennen. Er hat wie jener drei 
Rüdenfloffen; es fehlen ihm aber die dunklen Fleden bei den 
Brufifloffen, weil ihn Petrus, wie die Fifcher Tagen, nicht fo hart 
angegriffen habe, wie den Wettleng. Er wird wohl Gadus mer- 
langus fein, der fonft auch Wittling, bei den Engländern whiting 
heißt. 

Den Kabeljau nennen die Infulaner Kabläg, die Engländer 
cod-fish, die Gelehrten Gadus morrhua. Außerdem führt er wie 
große Herren noch viele Namen und Titel: gedörrt heißt er Stock— 
fiſch, eingefalgen Laberdan, gefalzen und gedörrt Klippfiſch. 
Die Helgoländer falzen, dörren und räuchern ihn zugleich, ohne 
ihm jedoch eine weitere Benennung zu geben. Einen fleinern 
Better von ihm nennen fie aber Söddfesk, Gerichtfifch, weil er eben 
zu einer guten Mahlzeit ausreicht. Die Leber des Kabeljaus 
liefert den bekannten Xeberthran. Doc foll die Leber des Dorſch 
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noch beffer fein. Der Kabeljau gilt für den ärgften Vielfraß; er 
fchütte den gefüllten und überfüllten Magen, heißt es, durd den 
Mund wieder aus und beginne von neuem zu würgen. ‘Dabei 
verſchluckt er aud Steine, Mufcheln, Bernftein und dergleichen. 
Sa e8 wird auf Helgoland verfichert, daß man ein großes zufam- 
mengeflapptes Tafchenmeffer im Magen eines Kabeljaus gefunden 
habe. Seine Vermehrung, wie die der meiften Seethiere, ift fehr 
groß; es werden dem Weibchen jährlich mehrere hunderttaufend, 
ja Millionen Eier zugefhrieben. Bei einem Gadj habe ich jelber 
einmal über 200,000 Eier gezählt und gewogen; bei einem gro- 
Ben fünfftrahligen Seefterne 250,000. Leeuwenhoek nahm die 
Zahl der Eier einer unterfuchten Aufter zu drei Millionen und 
mehr an. 

Der gewöhnlichfte Fifch bei Helgoland ift der Dorf, von 
den Einwohnern Gölk genannt, Er liebt felfigen Grund und 
findet fich zu jeder Beit bei der Inſel, während die Scheilfifche 
nur vorübergehend in der Nähe find. Er ift etwas Kleiner und 
glatter als der Schellfiich und wird theils mit ausgelegten feft- 
geanferten Angelleinen, theils mit LZotangeln gefangen. Das 
legte heißt stelten und bildet häufig einen unterhaltenden Zeit- 
vertreib für die Badegäftee Man läßt fih zu dem Ende eine 
Strede hinausrudern, den Köder durch einen Fifcher vorbereiten, 
und fann, wenn man nur einiged Glüd hat, in kurzer Zeit unter 
dem heiterfien und behaglichften Treiben einige Dugend Fiſche bei» 
fammen haben. Man muß fih nur hüten, daß die gefangenen 
beim Abnehmen von der Angel nicht entgleiten; denn ein Dorſch 
taucht wieder unter, was ein Schellfifch, der den Kopf einmal an 
der Zuft gehabt hat, nicht kann. 

Gewöhnlih wird mit einem ſolchen Vergnügen eine Fahrt 
um die Infel verbunden. Auch wir machten e8 jo. Wir ließen 
uns vom Hohen-Stein, wo wir in wenigen Biertelftunden 
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gegen vierzig Dorfche gefangen hatten, zum Neiftad, einem ab» 
getrennten thurmartigen Felsftode an der Südfpige, rudern, um 
die zerflüftete Weitfeite der Infel zu betrachten. 

Neiſtack bedeutet Neuftod, zum Unterfchied von einem ältern 
Stad oder Felfenftode, der im Herbfi 1839 umgejtürzt if. Die 
Fremden fagen gewöhnlich Mönch, doch mit Unrecht; denn der 
Mönch war eben der umgefallene Pfeiler, obwohl auch er nur bei 
Auswärtigen, nicht bei den Helgoländern, fo hieß. In den ver 
fchiedenen Befchreibungen und auf den Karten von der Inſel gebt 
es mit den Mönchen etwas bunt her. Biele haben einen Mönch, 
und eine Nonne; Andere zwei Mönde und eine Nonne; Meier 
zwei Mönche und feine Nonne; v. d. Deden gar drei Mönche, 
Das befte wird wohl fein, fih mit möglihft wenigen zu begnügen, 
nämlid) mit dem alten umgefallenen. Uebrigens hatte diefer vor 
vielen anderen den Borzug, daß er ein fehr nüglicher Mönd war; 
denn er diente feit Jahrhunderten den Schiffern und Lotſen als 
Merkzeichen, und wird in alten Steuerbüchern feit dem ſechs— 
zehnten Sahrhundert als Markſtein vielfach erwähnt, Im 
Examerderbuck oder Lotſenkatechismus der Helgoländer fteht noch 
bie Stage: Wat hast dü för Marken van Danskerman - sin-Hörn? 
Antwort: Stack un't Nobbelgat — Stod in Nobbelloh! Jetzt 
paßt dies nicht mehr, denn Mönd und Nobbelgat find dahin, Er 
hat lange Jahre auf feinem öden Poften treulich ausgehalten ; 
aber endlich war auch feine Stunde gefommen. Im Sommer 1839 
ſah ich ihm noch aufrecht, jedoch auf fo ſchmalem Fuße, daß ein 
paar Langarme die Flutfurche hätten umfpannen können, während 
das hohe Obertheil nad allen Seiten weit und höderig überhing, 
Der nächte Herbfifturm in einer Dktobernacht riß ihn hinweg. 
Fremde aber, welche der Mönche nicht entraten zu können feinen, 
nennen nun den Neiſtack Mönch. An den alten Stod foll id 
eine Sage von einem hinabgeftürzten Reformaziong » Prediger, der 
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vormals Mönch gewefen und feine Bekchrungspredigten nicht habe 
einftellen wollen, gefnüpft haben. Die Nachricht darüber fcheint 
aber entftellt, wenn nicht willfürlich erfunden zu fein. 

Neiſtack hing noch gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
mit dem obern Felfenrande des Südhorns zufammen und bildete, 
wie jetzt Mörmesgat, einen fühnen Felſenbogen. Alte Leute wiffen 
noch von den Wagftüden der Jungen, die zulegt, um den Bögeln 
nachzuftellen, auf Händen umd Füßen hinüberkrochen, weil die 
oberfte Kante fo fhmal geworden war, daß ein Aufrechtgehen felbft 
den Heinen Wagehälfen nicht mehr geraten erfchien. 

Nabe beim Neiftad liegt ein niedriger Fels, der Predjstül 
oder Kanzel genannt wird. An ftürmifchen Tagen bildet ſich dort 
eine prächtige Brandung. Ein Gelehrter erinnerte uns dabei an 
den gyrätfchen Fels, den Ajax der Lokrer ſchiffbrüchig erflommen 
hatte, und den dann der Erdumftürmer Pofeidon zerfehmetterte, 
als der Frevler in läſterndem Mute den Göttern Troß bot. 

Wir fliegen an einigen Stellen der wild zerriffenen Weſtſeite 
der Inſel aus, um die grotesfen Felfenformen und die vielfachen 
Höhlen Gäte und fonftigen Zerflüftungen näher zu betrachten, 
Merkwürdig find die zahlreichen Heinen Feuerſteingerölle, von den 
Helgoländern Singels genannt, welche an einigen Stellen dicht an 
der Felſenſohle und in den Höhlungen liegen, ſowie die lödern, 
bald weißen bald roten Sandadern, welche zwifchen den unteren 
Steinlagern getroffen und Katerfand genannt werden. Die 
Gerölle find von der Größe einer Erbſe und Haſelnuß bis zur 
Dide eines Balls und häufig fat fugelrund. Wie fommen diefe 
Feuerfteine hierher? Etwa von den weftlichen Kreideriffen? Allein 
diefe liegen meift gegen ſechs Baden tief und aus ſolcher Tiefe reis 
Ben die Wellen hier fchwerlich Feueriteinfnollen los und empor, 
Lagen jene Riffe früher höher? Oder find die Heinen Kugeln die 
legten zufammengeroflten Ueberbleibfel einer Zeit, wo die Inſel 
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felber noch mit den höherlagernden Kreidemaffen bededt und von 
den Fluten überfpült war? Bor vielen Jahrtaufenden lag ſicher 
einmal die Oberfläche der Infel eben fo in der Brandung der 
Wellen, wie jest die Schichtenföpfe zum Welten des Landes. 

Einige Felsftüde erregen dur regelmäßige fchnürenartige 
Figuren die Aufmerkfamteit. Doch muß man fih hüten, darin 
Berfteinerungen zu finden. Das Entftehen wird durch Niffe er- 
Härt, welche das Niederfchlagsgeftein bei feiner Bildung durch 
Trocdnen empfangen und welche dann durch Maffen ungleicher 
Härte ausgefüllt wurden und fpäter ein ungleiches Abfpülen zur 
Folge hatten. 

Bis Junkgat und Mörmersgat, das mit feinem weiten 
hoben Bogen oft der Gegenftand künftlerifcher Darftellung gewefen 
if, gingen wir zu Fuße am Felfenrande hin; dann jchifften wir 
uns wieder ein. Junkgat bedeutet Dunkelgat, weil es früher 
noch nicht durchbrochen war, und fommt unter diefem Namen ſchon 
bei Bötticher vor. Seine inneren Spalten find fehr tief. Mör— 
mersgat wird noch weit älter fein. Sein Bogen ift über fiebenzig 
Fuß hoch und weit. Wenn man des lodern Gefteing und an die 
große Maſſe denkt, welche, gegen 40 Schritt lang, 25 breit und 
100 Fuß hoch, auf dem weiten Bogen und ſchmalen Strebepfeiler 
laftet, fo eilt man unwilltürlih unter dem hallenden Gewölbe 
hinweg. | 

Außer diefen Gaͤten fommen noch eine Menge andere vor. 

Aeltere Befchreiber erwähnen unter dem Namen Pipersloch 
einer Kluft, die auch auf der papen'ſchen Karte noch angemerkt 
fteht, jegt aber unbekannt iſt. Die Stelle ift nicht weit vom Nord» 
horn. Es foll die Sage gegangen fein, dieſe Kluft, aus 
welcher mitunter eigenthümlihe Töne bervorgedrungen, ftehe 
mit Segeberg in Holftein, befannt durch einen merfwürdigen 
Gypsberg, in Verbindung. Bötticher hält das Loch für ein Wert 
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von Menfchenhand, vielleicht für einen Begräbnißplag oder Berg: 
werfseingang. Niemand wollte ih damals zur nähern Unter» 
fuhung Dingen laffen. Auch Ranzau gedenft einer tiefen Höhle, 
welche man unterfuchen ließ. Merkwürdig ift die Behauptung, 
daß in einigen Häufern der Kirchenftraße des Oberlandes zur 
Nachtzeit mitunter ein eigenthümliches Geräufh, wie in der 
Tiefe des Felfens, vernommen würde. Es fol einem dumpfen 
Klopfen gleichen. 

Als wir wieder eine Strede hinausgerudert waren und eine 
Beit lang in den fühlen Iodenden Zanghain der Haren Ziefe 
hinabgeſchaut hatten, trafen wir an einer Ehoftelle mit zwei an- 
‚ deren Böten, die in umgekehrter Richtung um die Infel fuhren, 
grüßend zufammen, In dem einen waren ein paar fingfertige 
Kehlen, welche in der heitern Ebbe- und Abendftille die Hangvoll- 
ften Töne über die Fluten hingleiten und an dem ſonnenbeleuch—⸗ 
teten Felfen widerklingen ließen. Ein Fifch in der Tiefe regte fo 
feife die Floffen, als ob er horchte. Weiter hinaus ſchwamm ein 
vierter Nahen, aus dem bald darauf ein vielftimmiges Jubelge- 
ſchrei herüberfholl. Es war eine Gefellfchaft, die fih mit Hum⸗ 
merfifchen ergößte, und eben in dem legten „„Blumper‘, nachdem 
die Hoffnung auf einen Fang fhon aufgegeben war, noch einen 
tüchtigen Altvater heraufgebracht fah. Dan zeigte ihn triumphis 
rend herüber. Indeſſen blieb's ein Schaugericht, für die Fänger 
nicht minder, als für und; denn ed war noch gefchloffene Zeit, 
während welcher die Erlaubniß zum Fifchen nur gegen das Ber- 
fprechen ertheilt wird, den Fang fofort wieder ind Meer zu ſetzen. 

Der Hummerfang fteht zwar Jedermann, d. h. jedem Hel- 
goländer, frei, allein nur vom 15. September bis zum 15. Juli, 
In der Zwifchenzeit fchalen fih die Thiere. Auch die gefangenen 
Hummer in den feftgeankerten Aufbewahrungsfiften entledigen ſich 
häufig der Schalen. Sie müffen dann in einen befondern Kaften 


187 


geiegt werden, weil fonft die gefunden fih ganz gemütlich über 
die „kranken“ hermachen und fie verzehren. Die ausgezogenen 
Schalen ſehen mit allen Füßen und Fühlern einem vollen Hummer 
fo täufchend ähnlich, daß man fie der Geftalt nach faum unter 
Iheiden kann. Nur der Rückenſchild ift geipalten; fonft alles ums 
verjehrt. Unbegreiflich ift es faft, wie die Glieder durch die engen 
Gelenke hindurchkommen. Berlorene Scheeren wachſen den Hum— 
mern wieder; die Verlegung der Kopfipige aber wird von den 
Fifchern für tödtlich gehalten. Nur zurlinterhaltung der Badegäfte 
wird in der gefchloffenen Zeit das Hummerfangen gegen Ertheir 
lung des bemerkten Verſprechens geftattet. Am 15. September aber 
fieht man mit der früheften Morgendämmerung alle Klippenftriche 
von Hummerböten bededt. Schon Wochen lang zuvor werden die ver 
ſchiedenen Hanggerätfchaften hervorgeſucht und in Bereitfchaft gefegt. 

Der Hummer hält fih am liebften an Klippen und Felfen» 
riffen auf, An den feichteren Stellen fängt man ihn in Tiners 
oder Fallen-Körben, die aus Holzreifen und einem Flechtwerk von 
Nepen über einem mit Steinen befehwerten Boden beftehen. Die 
Lockſpeiſe befindet fich im Innern; der lüfterne Hummer ſchlüpft 
feitwärts hinein und hinab und fann dann mit feinen langen 
Scheeren nicht zurück. Die Körbe werden gewöhnlich Abends aus: 
geftellt und durch ſchwimmende Korkftüde oder Blafen für das 
Auffinden und Einziehen am nächſten Morgen marfirt. Zuweilen 
geht aber Fang und Korb verloren, wenn ein plöglicher Sturm 
das Einholen verhindert und das Meer bis zur Tiefe des Felſens 
aufregt. Die Tiners find eine neuere Erfindung, und zwar eines 
Helgoländers, der zugleich Bogelfteller it. Sonft wurden Nepe 
zum Hummerfang ausgeftellt. | 

Eine andere Fangart ift die mit Plumpers. Der Plumper 
befteht aus einem daumdiden eifernen Reif, unter welchem fi ein 
bejchwerter Neßbeutel befindet. Die Lodipeife ift in der Mitte 
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angebracht. Der Reif wird an einem fleinen Tau hinabgelaffen, durch 
fchwimmenden Kork marfirt und etwa nad) einer halben Stunde, 
unter einem rafchen Nude, damit der aufhodende Hummer in das 
Netz falle, emporgeholt. Mit diefem Fangzeuge kann nur an tie- 
feren Stellen gefifcht werden, weil fonft der zu Tifch fißende Hum⸗ 
mer, troß feines Behagens am lederbereiteten Mahle, die Bewer 
gung des Bootes merkt und fih aus der Gefahr herausſchnellt. 

An einigen entfernten Stellen zu Nordweften der Infel if 
den Hummern nicht leicht beizufommen, theild wegen der Entfer- 
nung theils wegen der Befchaffenheit des Grundes. Nur zufällig | 
hat man dort einige mit Fifchangeln gefangen, die dann meift von 
ganz ungewöhnlicher Größe waren, Viele Fifcher glauben, daß 
die Hummer wandern. | 

Der Hummerfang ift für Helgoland von großer Bedeutung 
und muß früher noch beträchtlicher gewefen fein. Zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts war der ganze Fang einem londoner Abe 
nehmer zugefichert. Derfelbe erhielt 1713 über 18,000 und 1714 
gar 34,989 Stüd geliefert. — Die erften Hummer werden nicht 
felten mit einem Thaler das Stüd bezahlt. Der gewöhnliche 
Preis ift 1'/, bis 2 Mark. Die Helgoländer wiffen ihren Fang 
noch dadurch im Wert zu fteigern, daß fie einen Theil in ſchwim— 
menden Hummerfiften bis zur günftigften Verkaufszeit aufbewah- 
ren. Es müſſen aber den Thieren die Scheeren gebunden werden, 
weil fie fih ſonſt einander tödten. 

Auch einer fühnen That gedenken die Jahrbücher, welche fich 
an die Hummerfifcherei knüpft. Wie oft, fo namentlich zur Zeit 
des ſpaniſchen Erbfolgefriegs und der nordifhen Kämpfe zwiſchen 
Karl XIL und feinen Gegnern, war Helgoland der Tummelplaß 
und Schlupfwinfel von Kapern. Franzöſiſche, ſeeländiſche, dä- 
nifche, fehwedifche und andere Raub» und Kriegsfchiffe werden in 
den Aufzeichnungen der Jahre 1701 bis 1714 erwähnt. So weit 
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die politiſchen Beziehungen von Schleswig-Holſtein es zuließen, 
deſſen Herzog Friedrich IV. zu ſeinem Schwager Karl XI. ſtand, 
wurden die Kaper meift gern gefehen. Das Volk verthat Geld 
und „ſoff fih voll“, und die Kapitäne ſchmauſeten mit dem Kom— 
mandanten, dem fie auch wohl „vier Säde Waizen“ und derglei— 
hen zu „verehren“ wußten. Ein Gegenftand befonderer Wut 
aber wurde der dänische Kaper Jobſt Springer, der nicht allein 
faperte und die Verbindungen ftörte, jondern fih auch beigehen 
ließ, de8 Morgens die geftellten Hummernege aufzuziehen und den 
geraubten Fang gewiffermaßen vor den Augen der Helgoländer 
zu verfpeifen oder nach der Elbe abzuführen. Das war nicht zu 
ertragen! Zwar hatte Jobft eine gute Bewaffnung und im Hafen 
lag nur ein Heiner fchwedifcher Kaper; allein man griff ihn doch 
an. Auf Betrieb eines fühnen Helgoländers wurde eine Schnigge, 
ein kleines zweimaftiges Fahrzeug, ausgerüftet und mit drei 
Fifchern, einem Leutenant und vierundzwanzig Mann Soldaten, 
die alle nur mit Handgewehren bewaffnet waren, bejegt. Als 
Schiffer und Anführer wird Rickmer Peter Krohn genannt. Diefe 
gingen in Gemeinfhaft mit dem ſchwediſchen Kaper unter dem 
Schuge der Naht, vom 28. auf den29. Mai 1714, dem ‚Hummer: 
dieb“ zu Leibe. Diefer mochte fich allzufiher gedünft haben; 
er fonnte nur zwei Mal feuern, da waren ihm die Angreifer fhon 
an Bord. Springer ward durd den Kopf gefchoffen; auch drei 
Andere fanden den Tod. Bon den Angreifern fiel ein Helgolän- 
der beim Entern. Auf beiden Seiten waren Mehrere verwundet. 
Ein Auszug aus einer „andern Chronik“ läßt den Anführer Krohn 
auf der Rüdfahrt von einem der gefangenen Matrofen, der noch 
heimlih eine Piftole gehabt habe, am Halfe verwundet werden 
und fofort ſterben. Die Angabe ift jedoch wenig glaubhaft; der 
Tapfere wird mit dem Leben davon gefommen fein. Das genoms 
mene Schiff wurde zum Kapern unter ſchwediſcher Berbriefung 
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bemannt, wobet fih auch fünf Helgoländer betheiligten. Doch 
ſcheint feine Thätigkeit nicht von Belang gewefen zu fein, da unter 
den Betheiligten Streit entftand und kurz nachher die Dänen ſich 
der Inſel bemädhtigten. Am 4. Auguft mußte jedes Haus eine 
halbe Tonne Sand an die Bruftwehr tragen; am 5. erfchienen 
die Dänen; am 6. landeten fie auf der Düne; am 7. begann das 
Mörferbombardement; am 8. fieß der Kommandant „um einen 
Hecord anhalten“, und am 13. fuhr der Herr Kommandant „mit 
feiner Liebften“ ab. Er hatte Abzug „mit Flingendem Spiel“ 
zugeftanden erhalten. — Bon bdiefer Beſchießung rührt höchſt 
wahrfcheinlich eine Kanonentugel ber, welche in der Wand eines 
Haufes auf- dem Unterlande zu fehen if. Auch eine Vertiefung, 
auf dem Oberlande, de Bomkül genannt, ſcheint daran zu er 
innern. | 

Inzwifchen waren wir dem „Zrichter‘‘ gegenüber angefommen. 
Eintge hatten diefe merkwürdige Höhlung von unten noch nicht 
gesehen. Wir ließen uns daher hinanrudern und traten durch 
eine Seitenſchlucht in die Deffnung der Trichterfpiße hinein, die 
fih nah Oben fhräg ausweitete und fo einen gegen 170 Fuß 
tiefen fegelförmigen Schlund, deffen Außenwand ganz ſchmal und 
unzugänglich ift, bildete. Der Urfprung des Trichters rührt von 
einer tiefeingehenden Höhlung her, deren oberes Geftein fo zer- 
klüftet und gefchichtet fein mochte, daß es nach und nach feilförmig 
und röhrenartig ausbrödelte, bis zulegt auch die Dede eins 
ftürzte und die obere Deffnung fi bildete. Der Einfturz fol um 
1802 erfolgt fein. 

Zur Zeit der Ebbe lag das wunderliche Ungethüm mit fchwei- 
gendem Gähnen da; wenn aber die Wellen der Flut, zumal bei 
ftürmifherregtem Meere, in den Schlund hineinſchlugen, dann 
grungte und brüllte e8 nicht wenig; e8 gehörten dann ziemlich fefte 
Merven und ein fehwindelfreier Kopf dazu, um oben an den ab« 
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fhüffigen Rand zu treten und in den mwürgenden fchäumenden 
Rachen hinabzufehen. In den legten Jahren ift der Trichter 
durch Einfturz der äußern Wand meiſt zerftört worden. 

Bon da wandelten wir zum Hengft, einem abgetrennten 
fünfbeinigen Infeltüde, das im Winter 1851 ebenfalls größten» 
theil8 zufammengebrochen if. Daun fuchten wir zum zweiten 
Male unfere Einfhiffung zu bewerfftelligen, was nicht ohne Fähr- 
tichkeiten für die Fußbekleidung der Frauen ablief. 

Veber die Benennung Hengit, beigolandifh Hingst, weiß 
Niemand Aufichluß zu geben. An Deutungen und Bermutungen, 
namentlich auch mythologifhen, fehlt es natürlich nit. Es if 
ſelbſt an den Sachen» oder Fütenführer Hengift gedacht worden ; 
aber gewiß ohne Grund, obwohl Turner in feiner History of the 
Anglo-Saxons von Helgoland aus deutſche Kriegsfchaaren nad 
England überfegen läßt. Die Helgoländer verftehen unter Hingst 
allgemein Pferd. In der Nähe der Kirche ift auch ein Hingstgars 
oder Pferdegras, ein offener Platz, deffen Gräferei früher vom 
Prediger benußgt wurde. Er führt den Namen ſchon in einer 
Zandesbeliehbung von 1615 und war damals größer. Der Plag 
diente auch zur Richtftätte, ald am 9. Oktober 1719 Maride oder 
Mande Beters, die einzige hochpeinlich gerichtete Verbrecherin, 
von der die helgolander Gefchichte weiß, durch Gottfried Hennings 
mit dem Schwert vom Leben zum Tode gebracht wurde. Sie war 
nebft ihrer Mutter mit einer Nachbarin über das Neinigen eines 
Rinnfteind in Streit geraten und hatte die Widerfacherin mit 
einer „„dreizadigen Forke“ erftochen. Das Urtheil wurde nad 
zuvoriger Genchmhaltung des Obergerichts zu Gottorp von Land— 
vogt und Ratleuten ausgefprodhen, und der Körper von „Freuns 
den in den bereiteten Sarg gelegt und aufm Kirchhofe begra- 
ben‘. Die Mutter fam mit einer vierundzwanzigwöchigen Unter: 
fuhungshaft davon. 
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Früher mag der Bla eine Pferdeweide geweſen fein. Knob⸗ 
loch führt noch Pferde an, die „zu allerhand Arbeit“ gebraucht 
würden. Auch Ranzau erwähnt unter den Thieren der Inſel 
Kühe und Pferde. Es wird bemerkt, welche Sorgfalt man an— 
wende, damit fie nicht vom Felfen fielen. Zuweilen fam derglei- 
hen aber doch vor, 3. B. 1705 mit einer Kuh. Jetzt fallen zus 
weilen Schafe hinab, aber nur wenn fie gejagt werden. Bielleicht 
iſt vom Hengſt ein Pferd hinabgeſtürzt; vielleicht hat die beinige 
Geftalt des Koloffes zu dem Namen geführt. 

Da eben die Sonne ſich zum Untergange neigte, ließen wir 
ung noch eine Weile auf den allmählich anwachſenden Fluten 
treiben und wiegen, um die legten Strahlen durch die nördliche. 
Selfenwand der Infel ung nicht verdeden zu laffen. Welche Aus 
genblide! Wer befchriebe fie? Welche Worte, welche Farben, 
weldhe Töne haben das je vermoht? Schweigend ſaß Zeder 
in Anfhaun verfunten; nur. das Plätfhern am Geftade und 
das Flüftern der Wellen an den Planken des Bootes waren 
hörbar. 

Im Leuchten der Abendröte, die ein paar dunfle Wolfen- 
ballen mit glühendem Gold umſäumte und hoch oben die Schäfchen 
mit rofigem Schein überhauchte, fehrten wir heim. Die Schif- 
fer fangen ein Lied, das mit feiner elegifchen Tonweife dem Bilde 
des Abends fich wehmütig anfchmiegte. 

Die Burfchen fangen gut. Ueberhaupt ſcheint der alte Satz 
daß die Friefen nicht fingen — Frisia non cantat — auf Helgo⸗ 
land nicht mehr zu paffen. Vielleicht ift er ganz falfch. Bei man- 
hen Gelegenheiten, 3. B. bei Hochzeiten, wird auf der Infel viel 
gefungen. Bordem war e8 auch üblich, zwifchen dem Morgen» 
und Nahmittagsgottesdienfte einige geiftliche Lieder zu Haufe zu 
fingen. Freilich find die Lieder und Singweifen, welche man 
hört, weder alt noch eigenthümlich. Eigene Volkslieder hat Hel- 
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goland ſchwerlich. Eben jo wenig babe ich eigenthümliche Volkes 
märchen kennen gelernt. Was man für Kindermärchen ausgeben 
könnte, hat in Büchern der Neuzeit feinen Urfprung. Auch an 
Sagen ift die Inſel merkwürdig arm. Die älteren jagenhaften 
Rahrichten find in der Volkserinnerung längft erlofhen. Was 
dem Gedächtniß der Gegenwart entnommen fein fol, felbft Das- 
jenige was in der wertvollen Sammlung von „Sagen Märchen 
und Liedern der Herzogthümer Schleswig. Holftein und Lauenburg“ 
von Karl Müllenhoff zu Kiel erfchienen ift, hat meift wenig Inhalt 
und volfsthümliche Bedeutung. Einiges wird auf willfürlihe Er- 
findung und hohlen Spuk zurüdfommen. Giniger älteren Sagen, 
auch der Nennerbansken, habe ich ſchon gedacht. Diefe hatten 
ihren Hauptfiß unter der großen Treppe. Man fchüchtert noch 
die Kinder mit ihnen ein. Neugeborne Kinder wurden zuweilen 
von ihnen verwechjelt. Zum Schuße beftrich man den Kindern 
die Füße mit Butter. Die Kleidung der Aennerbansken befteht 
in roten Beinkleidern und grünen Mützen. Wem fie wohl 
wollen, dem helfen fie, namentlich mahlen fie den Frauen Nachts 


das Korn. 
Die Sage vom Mönch findet fih bei Müllenhoff nad 


„mündlicher“ Mittheilung in folgender Geftalt. „Im Sahre 
1530 fchicte unfer König einen Mann nah Helgoland, der früher 
Mönch geweien war, um dort die neue Lehre Luthers zu verfündt« 
gen. Aber die Helgoländer hielten an ihrem alten Glauben feft, 
verjpotteten den frommen Mann und wollten ihn zwingen wieder 
Fatholifch zu werden. Als er ſich aber deffen hartnädig weigerte, 
ſtürzte man ihn endlich vom Felfen hinunter, an der Stelle, wo 
vor einigen Jahren noch eine Klippe aus dem Waſſer hervorragte, 
die ganz deutlich wie ein Möndh ausfah, und auch fo genannt 
word. Doc gleich in der erften Nacht nad) feinem traurigen Ende 


zeigte fich der Geift des Bekehrers auf diefer Klippe und predigte 
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von neuem mit einer Donnerſtimme die neue Lehre, daß viele ſich 
gleich vom Papſtthum abwandten, und bald auch die übrigen, 
da der Geiſt nicht eher zur Ruhe kam, als bis alle belehrt waren. 
Man hat auch fpäter noch oft feine drohende Stimme gehört, bes 
fonders wenn ein böfer Menfch auf der Anfel eine böfe That aus- 
zuführen im Begriffe fand.“ 

WBite ich ſchon oben erwähnte, erſcheint mir das Stüd fehr 
verdächtig; aus inneren und äußeren Gründen. Ich habe vergebens 
bei den älteften Leuten darnach gefragt. Schon der Umftand, daß 
die Helgoländer felber den umgeftürgten Br gar nicht Mönch 
nannten, muß bedenklich machen. 


Am meiften Frifhe und Urfprünglichkeit zeigt ſich in einigen 
Nedeweifen und Sprüchwörtern der Infulaner, z. B. 

Likto es de naihst Wai, gradezu ift der nächte Weg. 

Det Fall es naiher äs det Hemt, die Haut ift näher ale das 
Hemd, der Nächte geht vor. 

Östenwinn-Raien en ölwüffensktwen hält nig wär ap, Often- 
wind =» Regen und Altweiberfeifen hört nicht wieder 
auf. 

Diar de Düwel to'n Frünn * kan lecht ün de Höll köm, 
der den Teufel zum Freunde hat kann leicht in die 
Hölle fommen. 


Andre haben örtlihe DVeranlaffungen und Bedeutungen. 
Aus der dänifchen Zeit ſtammt z. B. die Redensart: Det passt 
äs en dänsk Uniform. Die legte dänifche Befapung hatte näm- 
lich nur einen Wahtrod, der beim Ablöfen gewechfelt wurde und 
jedem Nachfolger paflen mußte. 


Die Lieder, welche gewöhnlich gefungen werden, flammen 
faft alle vom Feftlande. Helgoland hat feine Dichter, aber feine 
Bolkslieder; und feine Dichter haben zu viel gelefen und ergehen 
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ſich zu weitfchweifig. An bemerfenswerteften ift no das See 
mannslied, welches wir hörten; es zählt 15 bis 20 Strophen. 
Sch will nur den Anfang herfegen: 

Das ift doch eines Seemanns Leben? 

Wie bald ift es um ihm geichehn! 


Er muß in fleten Aengiten fchweben, 
Wenn andere Leut' zu Bette gehn. 


13* 


8. 
Schelfifhfang. Schiffe. Kſchergebräuche und Fuftbarkeiten. 


Wir waren wieder zum Fifchen aus. Wir hatten es died- 
mal auf den Haififch abgefehen. — Die Heinen Haie der heigoläns 
der Meeresftriche, der Katzen- und der Dornhai, find zwar äußerft 
gefräßige Raubfifche, allein nur Liliputer von zwei bis vier Fuß 
Länge und dabei fo furchtiam oder vielmehr jo dumm, daß fie 
nicht einmal an den Badeftrand der Frauen zu fchwimmen und 
dort einen oder den andern hübichen Fuß anzubeißen wiſſen. 

Die Helgoländer eifen diefe Haie; der Geſchmack ift aber 
etwas thranig. Die Thiere zeichnen fih Durch eine ungemeine 
Rebenszähigfeit aus. Selbft wenn fie Schon lange außer dem 
Waſſer gewefen, wenn ihnen Kopf Schwanz und Cingeweide 
weggefhnitten find, fehnellen fie beim Berühren noch jchlagend 
empor. Der Fang gejchieht wie bei Schellfifchen und Kabeljauen. 
Doch wird nicht leicht eigens darnach ausgefahren, wenn es nicht 
zum Bergnügen der Badegäfte gefchieht. Da man eine Strede 
ins offene Meer hinausfegeln muß, fo ift es nötig, eine Schaluppe 
zu nehmen, deren die Helgoländer etwa 50 befißen. 

Eine ſolche Schaluppe oder Schluppe oder Slup ift etwa 25 
bis 30 Fuß lang und gegen 9 oder 10 Fuß breit. Sie hat einen 
beweglihen Maft mit Sprit, und fann vier Segel führen, von 
denen gewöhnlich das Großjegel und Fodfegel, feltener Klüfock— 
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und Leeſegel in Anwendung kommen. Die Bemannung beſteht 
beim Fiſchen aus vier Perſonen; ſonſt genügen zwei'oder drei. 
Früher waren die Slupen etwa® Heiner und völlig unbededt. Die 
Fifcher waren dann oft mehrere Tage und Nächte 10 bis 15 
Meilen in See dem fchredlichften Unwetter ausgefegt. Am 
4. März 1821 fuhren zwei Schaluppen nach Bremen. Eine ver- 
fhwand fpurlos; die andere wurde in die Weite verfchlagen und 
kam nach zwei Tagen bei der Infel Borkum an. Inzwifchen 
war aber die Mannfhaft vor Kälte und Ermattung zujammen- 
gefunfen und erfroren. Nur Einer, ein junger rüftiger Burſch 
behielt, obwohl von Schneegeftöber und einfhlagendem Waſſer 
bis aufs Mark durchnäßt und erftarrt, fo viel Leben, daß er mit 
dem Aufgebot der legten Kraft fih ans Steuer zu fegen und das 
Schiff an die Infel zu bringen vermochte. Er fam allein zurüd. 
Neuerdings ift im Vordertheil des Schiffes ein Feiner bedeckter 
Raum, Frenner genannt, mit einem niedrigen Windofen ange 
bracht; er ift eben groß genug, um drei, höchftens vier Perſonen 
Plap zum Liegen zu gewähren. Das Ded bietet einen Wander- 
platz; freilich einen fehr beſchränkten, für zweit oder dritthalb 
Schritte. Allein die Helgoländer brauchen nicht viel mehr; Die 
Lotſen und Fifcher mahen auch am Lande nicht mehr als drei 
oder vier Schritte, ohne zu wenden, was fih, wenn mehrere, oft 
10 bi8 20, in einem Rummel find, gar wunderlih ausnimmt. 
Außer dem Frenner hat jede Schaluppe ein „Nachthäuschen“ mit 
Kompaß Laternen und dergleichen Gebrauchsſtücken. Der übrige 
Raum dient zum Berpaden der Fifhe u. f. w. Die Slupen 
werden auf der Inſel felbft gebaut; das Holz bezieht man meift 
von Amfterdam. Ste find die flinkſten und eigenthümlichften 
Fahrzeuge der Helgoländer; lavierend und am Winde kommt ihnen 
nicht leicht ein Schiff gleich; fie willen noch bet fünf, ja vier und 
einem halben Strih am Winde zu fegeln. Dabei find fie 
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ungemein leicht gebaut, und Tönnen and gerudert und aufs 
Trodne gezogen werden. Legteres gefchieht im Sommer zur Aus- 
befferung, im Winter zur Sicherftellung. Es find dazu gegen 20 
Mann erforderlich, Auch ift ein eigener Apsonger, d. h. Auffinger 
beftellt, der beim „Aufbaxen“ den Takt ruft, wie der „Mut- 
anrelzer Epopeus“ beim Ovid, und dafür 4 8. erhält. Die 
Planken der Slupen find feinen Zoll did. Troß ihrer Leichtigkeit 
halten die Schiffchen aber Stürme aus; man geht dann vor Anfer, 
fegt den Maft nieder imd wartet, bis wieder Segel zu führen find. 
Nur im Eife find diefe Fahrzeuge leicht verloren. 

Außer den Stupen haben die Helgsländer etwa anderthalb 
hundert größere und Kleinere Ruderböte und dann ungefähr ein 
Dupend fogenannte Deckſchiffe, als Kutter, Kuffen, Tjalken u. ſ. w., 
die einen feſtſtehenden Maft und eine Heine Kajüte im Hintertbeil 
des Schiffes haben. Das größte Fahrzeug der Infel ift eine 
Schnigge, helgolandifh en Sneck, mit zwei Heinen Maften. Zu 
Anfange diefes Jahrhunderts gab es folder Schiffe noch über ein 
Dußend; daneben gegen 40 fonftige Dedfciffe und über 100 
Schaluppen. Im Jahr 1700 hatte die Infel noch eine Menge 
Galliots; die Dänen konnten in Glückſtadt 9 davon anhalten. 

Das Zufammenfchmelzen der helgolander Marine hat in der 
zunehmenden Mittellofigkeit und Lauheit, hauptſächlich aber auch 
in der Unficherheit des Hafens feinen Grund. Zu Ranzaus 
Zeiten gewährte der Süderhafen allein über 100 Laſtſchiffen 
Raum und Schuß; jegt Liegen die Schaluppen nicht einmal ficher, 
und die Dedfahrzeuge überwintern zum Theil in Kughaven. 

Die Fahrzeuge gehören theils Einzelnen theils Geſellſchaften. 
Namentlich befteben unter den Fifchern Kumpenien, von denen 
einige mit mehreren Siupen arbeiten. Man hat die Einrichtung, 
daß Arbeiter und Schiff gefondert in Betracht fommen. Manche 
arbeiten ohne Theil am Schiff zu haben, und Manche haben 
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Theil am Schiff ohne zu arbeiten. Ein paar Wohlhabende 
befigen fogar mehrere Schiffe, ohne jemals zum Fifchen oder zu 
fonftigen Fahrten perjönlih mit auszuziehen. Es ift das eine 
wohlthätige Cinrihtung; denn es wird dadurch möglich, daß fi 
Reiche und Arme nach Maßgabe ihrer Kräfte betheiligen können. 
Die Antheile heigen Parten oder Lotten; es gilt dabei der durch⸗ 
greifende Grundfag, daß die Schaluppe oder das Boot ein Lott 
hat, oder dem Antheile eines „vollen Mannes‘ gleichgeftellt wird, 
Auch bei Spazierfahrten wird diefer Maßſtab angewendet. Fahren 
zwei Ruderer aus, fo befommt der Eigner oder die Eigenthums- 
gefellfchaft des Boots ein Drittel und jeder Ruderer ein Drittel. 
Nur die Dedihiffe erhalten gewöhnlich zwei oder auch wohl drei 
Antheile. Zu gewiffen Zeiten wird dann Abrechnung gebalten, 
was für die Fifchergefellfchaften mit einigen heiteren Nachftunden, 
die fih in glüdlihen Jahren auch wohl zu Zagen und Nächten 
ausdehnten, verbunden zu fein pflegt. 

Die Schaluppen führen nah uraltem Brauch befondere 
Namen, Farben, Abzeihen, Sinnfprüche und dergleihen. Unſere 
Argo hatte Namen und Zeichen des Kronengeld, wobei die 
Malerei freilich an die Urzeiten der Farbenkunſt erinnert. Dabei 
war fie „rotbackig““, wie das Gefhwader des Odyſſeus vor Troja, 
während die übrigen „ſchon gebordeten Schiffe‘ der Griehenflotte 
dunkel waren. Zu dem gefrönten Engel lafen wir den Sprud: 


Der Herr wolle bewahren 
Ale, die mit dem Kronengel in See fahren! 


An der Steuerruderbant ftanden die Worte des Jeſaias 
41,10: 
Fürchte dich nicht, ich bin mit dir; weiche nicht, denn ich 
bin dein Gott, ich ftärfe dich, ich helfe dir. 
Aehnliche Sprüche find an allen Siupen zu leſen; nur bie 
neuefte Aufklärung ſcheint dem frommen Brauche untreu geworden 
zu ſein. ah. | 
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- Die Hauptzurüftung zum Fifchfang find die Angelleinen. 
Jeder Fifchersmann, der zu einem vollen Loß betheiligt ift, 
muß 8 volftändige Leinen in Bereitfhaft halten. Jede Leine 
befteht aus 7 Abtheilungen und it 350 Faden oder 2100 Fuß 
lang; jede Abtheilung hat alfo eine Länge von 50 Faden. An 
diefe Leine find in Hafterweiten Abftänden dünne Angelfchnüre, 
welche etwa vier Fuß lang find, befeftigt. An den Enden diefer 
Schnüre finden fi die Angeln mit dem Köder. Das Antnüpfen 
der Angeln, welche ftets frei von Roft fein müffen und deshalb 
alle paar Jahre gewechfelt werden, fowie das Auffteden des Köders 
erfordert große Sorgfalt. Eben fo ift zum Zufammenlegen der 
Leinen große Aufmerkfamkeit nötig, da das Auswerfen im Segeln, 
wobei es oft ftürmifch genug hergeht, gefchehen muß. Jede Leine 
wird in eine große Mulde, Obls genannt, gelegt and heißt en 
Bäk. Da die erfte und letzte Angel jeder Abtheilung etwa eine 
Klafter vom Ende entfernt ift, fo hat jede Abtheilung 48 Angeln, 
jede Leine mithin 336, und das ganze Tau einer Schaluppe, wels 
ches aus 12 bis 24 Leinen zu beftehen pflegt, fonad 4032 bis 
8064 Angeln und eine Länge von mehr als einer deutfchen Meile, 
Man erfieht daraus, daß der Wert einer folchen Leine für einen 
armen Fifchersmann bedeutend genug ifl. Gar Mancher hat ſchon 
Leib und Leben eingefeßt, um bei plöglich einbrechenden Stürmen 
noch die ausliegenden Leinen zu retten. Zugleich wird Far, welch’ 
große Vorſicht nötig ift, damit nicht die Taue mehrerer Scha- 
luppen, die gewöhnlid nach einer und derfelben Richtung aus» 
fahren, in einander geraten. 

Wir führten natürlich Feine Zurüftung von vielen Leinen, 
fondern nur ein paar Abtheilungen bei und. Sobald win uns 
möglihft bequem geſetzt und geftellt hatten, wobei aud die ab» 
gefchtedenen Räume, welche fonft für die.gefangenen Fifche dienen, 
benugt werden mußten, gingen die verfihtedenen Borrichtungen 
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zur Befichtigung umber; namentlich legten die Frauenzimmer eine 
große Aufmerkfamkeit für die Bangwerkzeuge an den Tag. Dann 
wurde gefungen, gefcherzt, erzäblt; ein Schulgelehrter ſprach von 
der Argo und von dem taufendjährigen Schiffe des Theſeus, ein 
Bibelmann von der Arche Noäb, die vor Jahren ein Holländer 
nachgebaut babe; ein Anderer erinnerte ſich bei dem Kronengel, 
daß Paulus unter dem „Panier der Zwillinge‘ von Malta nad 
Syrafus gefahren ſei; ein Schöngeift zog Tegners Frithiofsfage 
hervor und redete, als die Wellen höher gingen, unfer Schiff an: 
Ha num gilt zu zeigen, 
Ob du birgft, Eilida, 
Mut in eifenfeiter 
Hochgewölbter Bruft! 
So famen wir eine ziemliche Strede hinaus. Da aber die See 


immer bewegter wurde, trat die leidige Seekrankheit in Aller Sinn. 
Zwar wurde befhloffen, das Wort bei Strafe, den Haififchen 
vorgeworfen zu werden, nicht über die Lippen zu bringen; allein 
es bewirkte das keineswegs, daß Alles hinter den Lippen zurüd- 
geblieben wäre. — Ein berühmter Dichter bat die Seefrankheit als 
das befte Mittel gegen glüdliche und unglädfüge Liebe bezeichnet; 
zeitweilig bewährt fih das gewiß. 

Jemand warf die Frage auf, warum wohl Homer der 
Meerübelkeit nicht gedenfe, da er doch mehrere Seefahrten aus» 
führlih erzähle und Einiges, z. DB. das Segelftreichen Maft- 
niederlegen und Anlanden, fo genau fchildere, als habe er es den 
heigolander Slupen abgefehen. Die Anfichten darüber waren 
verichieden. Einer meinte: wahre Helden können doch unmöglich 
— waſſerkrank werden; jedoch ließ er fich felber dadurch nicht ab» 
halten, kurz nachher heidenmütig über Bord zu fehen. Ein 
Anderer hielt dafür, daß ein folches Uebel zu unäſthetiſch ſei, um 
einen Gegenftand homerifcher Dichtung abzugeben, wodurch ſich 
aber wiederum eine Nachbarin nicht abhalten Tief, auf der andern 
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Seite fih — über Bord zu neigen. Ein Dritter vermutete, das 
Haffifche Altertbum habe das Ungethüm gar nicht gefannt, wo» 
gegen aber alsbald der Schulgelehrte fih nachdrücklich erhob, da 
die Griechen zweifeldohne die Naufia gehabt hätten. Noch rin 
Anderer war des Bedünkens, daß Odyſſeus allerdings ſeeunwohl 
gewefen fein möge, daß dies aber nur generaliter in den „vielen 
herzträntenden Leiden‘, welche der göttliche Dulder ausgeftanden 
babe, angedeutet worden fei. — Was meinft du dazu? 

Wir waren nunmehr weit genug hinausgefommen, und es 
wurde mit dem Auswerfen der Angelleine begonnen. Es geichieht 
dies, fo viel ald möglich, in füdnördlicher Richtung, damit der 
Flut: und Ebbeſtrom, weldher eine weröftliche Richtung hat, durch 
die am Boden liegenden Angelfhnüre Har hinziehen kann und fie 
nicht verwidelt und mit Schmuß bevedt. Das Auswerfen ge 
fchteht feit uralten Zeiten unter gewiffen Formeln und Gebet: 
fyrüchen, welche von Geſchlecht zu Gefchledht überliefert noch 
heute faft eben fo Flingen mögen, wie vor vielen Jahrhunderten. 
Sie werden von jedem ächten Fiſcher treu bewahrt und heilig 
gehalten. Es kommen zwar verichiedene Abweichungen, 3. B. 
hinfichtlich der Anrufung Gottes und des „Herrn Jeſus Chriftus“, 
vor, doch werden auch diefe wieder von mehreren Berfonen gleich» 
fautend angegeben, fo daß fih wahrfcheinlich mehrfache Ueber⸗ 
lieferungen nad verfchiedenen Bifchervereinen gebildet haben. Im 
wefentlihen ſtimmen indeffen alle überein. 

Die Gebräuche beginnen mit dem Auswerfen der Boje. Diefe 
ift ein ſchwimmendes Merkzeichen für den Anfang der Leinen, um 
nötigenfalls von bier aus, wenn ſich Unfälle ereignen follten, die 
ausgeworfenen Angeln wieder einziehen zu können. Sie ift zu 
dem Ende mit dem Abzeichen der Kompagnie verfehen. Am 
Ende ift das Tan eines Fleinen Ankers befeftigt und an diefen 
‚ Anker wird zugleich der Anfang der Fifcherleine gefnüpft. Das 
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Auswerfen der Tonne geſchieht durch den Vorman oder Border: 
mann, weldyer der Züngfte und in der Megel noch ein Anfänger 
iſt, der zu !/, oder ’/, Part fährt. Er ruft dabei: Allaft! — 
ein altes unüberfegtes Wort, das an das bekannte „Allaf Köln!“ 
erinnert und nad Heikens fo viel andeuten joll, al® ‚um oder 
mit Erlaubniß, von Gott den Segen zu erbitten“. 

Sobald der Schiffer oder erſte Mann, der hinten am Ruder 
if, des Bormanns Ruf hört, antwortet er: List skütt üm 
Gottes Namen! d. b. laß ſchießen in Gottes Namen! Zugleich 
überreicht er den Heinen Anker, woran die Tonne mit dem Taue 
befeftigt ift, dem zweiten Mann, weldem das Nuswerfen der 
Angelleine obliegt, und ruft dabei: Anker! 

Der zweite Mann antwortet: „Anker met Gott! Ei komm 
wer met moi Wör, en gudd Fang en gudd Skott, kloar Gesecht, 
en gudd Verstand, ‚en behüllen Gudd, en frei van Fasting, en 
frei van Mensken!“ 

Das heißt: Anfer mit Gott! Ei komm wieder mit fhönem 
Wetter und gutem Fang und gutem Stromzuge, mit klarem Ge 
fiht, und gutem Berftande und behaltenem Gut, frei von Felt 
haltung und frei von Menſchen! 

Der Stromzug bezieht ſich auf Ebbe und Flut; er muß, 
wie ſchon bemerkt, quer durch die Angelleine gehen, damit Die 
einzelnen Schnüre fi frei entfalten und die Fifche „mehr Spiel- 
raum‘ haben. Das klare Geficht zielt. auf die gehörige Be 
obachtung der in der Nähe Fifchenden ab, der gute Verſtand 
auf genaue Beachtung von Wind und Wetter, das behaftene 
Gut auf den Wunfh, daß Alles glücklich zurückkommen möge — 
frei vom Feſthalten, nämlih an Steinen und Riffen im Grunde 
— und frä von Menihen, d. h. ohne Beeinträchtigung und 
Schädigung von Seiten der Nachbarn, und früher aud wohl von 
Seiten Der Seeräuber und Kaper. 
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Wenn der zweite Mann den Anker fallen läßt, ruft er: Diär 
gungt er hen — da geht er bin! und der erſte Mann lüftet den 
Hut oder den Südwefter und betet: Herr, auf dein Wort! Segn’ 
üs Ännernemmen! 

Nun werden die Angelleinen nach und nach ind Meer gelaffen, 
wobei der dritte Mann ſtets eine neue Leine bereit halten und 
auf den Ruf: Bäk uf, Bak weg! die beiden Enden zeitig mit ein- 
ander verfnüpfen muß. Jede erfte Abtheilung einer Leine hat 
einen Heinen Anker. Der Ruf: Anfer mit Gott! wird daher 
öfter wiederholt, ohne indeſſen die ganze Gebetsformel im Gefolge 
zu haben. 

Soil mit der legten Leine begonnen werden, fo hat der dritte 
Mann: Baketille! zu rufen. Es ift das ebenfalls ein alter Aus» 
druck, der fo viel andeuten foll, als: „Achtung! die Leinen geben 
zu Ende. Berfäumt der dritte Mann den Ruf, „ſo hat er im 
Nu eine derbe Ohrfeige vom Schiffer am Kopf, ald Warnung, 
feine Pflicht nicht wieder außer Acht zu laſſen.“ Man könnte 
daher bei dem Worte an das altfriefifche bakka, die Bade, denken; 
allein richtiger möchte es fein, den Ausdrud von Bak und tilla, 
aufheben, in die Höhe heben, herzuleiten. 

Es muß nämlich nunmehr vom vierten Mann oder Bormann 
der Bootsanfer, welcher mit dem Anfertau am Bordertbeile 
des Schiffes befeftigt ift, in Bereitichaft gehalten und daran 
das Ende der letzten Leine befeftigt werden. Beginnt die legte 
Abtheilung der legten Leine, fo ruft der Schiffer: Letzt 
Lin geit! 

Der dritte und vierte Mann begeben fih nah vorn zum 
Fockſegel und jener antwortet: Vörman steit! Geht auch die leizte 
Abtheilung zu Ende, fo beflehlt der Schiffer: Fock omlög! 
fireiht das Fodfegel!. Sobald dies gefchehen, wird der Boots—⸗ 
anker ind Meer gelaflen, das Großfegel geftrichen, der Maft nieder- 
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gelegt und etwa eine halbe Stunde Raft gehalten, während welcher 
Zeit etwas Brot und Branntwein genoffen, bei ruhigem Wetter 
auch wohl Kaffe gekocht wird. 

Iſt die gehörige Zeit vorüber, fo fchreitet man zum Einziehen 
der Anker und Leinen. Das Einholen liegt zunächft dem vierten 
Mann ob, während der Schiffer die Fifche von den Angeln nimmt, 
zahlt und jondert, und der zweite und dritte Mann die Schaluppe 
langfam in der Richtung der ausgeworfenen Leine zurüdrudern. 
Beim Abnehmen von der Angel wird das Bluten befördert; was 
den helgolander Fifchen einen Borzug vor den mit Negen gefan- 
genen geben fol. 

Zunächſt wird alfo der Bootsanfer eingeholt. Kommt der 
erite Ainoten des Anfertaues, fo ruft der Bormann: Knöp tom 
iärsten — Knoten zum erften! 

Der Schiffer antwortet: Üs Herrgott segn’ üs met Rochen, 
Kabläg en Wettleng de miärsten! Unſer Herrgott geb’ und 
fegnend Rochen, Kabeljaue und Schellfiſche die mehrften! 


Kommt der Anker feldft, fo ruft der Bormann: Krüz! weil 
der Anker ein Ereuzartiges Anjehen hat. Der Schiffer antwortet: 
Üs Herrgott help üs met Glück na üs Lieben hen t’ Hüs! — 
unfer Herrgott helfe uns mit Glück zu unfern Lieben hin nach 
Haufe! 

Jetzt geht's an das Einzichen der Angelleine ſelbſt. So: 
bald der Vormann den erften Schellfifh gewahr wird, ruft er 
freudig: Blank! und der Schiffer antwortet eben fo vergnügt: 
Gott fei Dank! De hat er, well’s Gott, alldn nig wesen — der 
it, will's Gott, nicht allein dagewefen! 

Dann kommen nah und nach mehrere zum Borfchein, wenn 
der Tag nicht allzu unglücklich ift oder die Haififche nicht allzu 
viele weggefrefien haben. Dies gefchieht namentlich in den wär- 
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meren Monaten und wenn die Leinen nicht jchnell genug eingeholt 
werden, fo daß die Gterhälfe Zeit genug haben, ein paar Mahl- 
zeiten hinter einander zu halten. 

Diesmal nun follten die Haififche nicht nur Nichts weg- 
mauſen, fondern fich vielmehr jelber an die Angeln freſſen; allein 
fie ließen dies beftens bleiben. Schon war eine volle Leinen 
abtheilung eingezogen und das Jubelwort „Blank“ immer noch 
nicht erſchollen. 

Beim Eintreffen weiterer Schellfiſche ſagt der Vormann: 
Diär kommt dan en wan iin muär — da fommt dann. und wann 
noch einer mehr. Der Schiffer antwortet: Ei liat’s köm fin Gotts 
Namen! nog kan’t help. 

Mitunter fommen au wohl zwei Scheilfifche zugleich, Die 
fih in ihren Angelfhnüren verwidelt und gleichfam umklammert 
haben; dann ruft der Bormann: Klamm om! und der Schiffer 
antwortet: Ei, det es 'n gudd Teken — ei, das tft ein gutes 
Zeichen! 

Bei Beginn der fünften Leine wird der Bormann vom drit- 
ten Mann abgelöß, diefer bei der neunten vom zweiten Mann 2c., 
da das Einziehen der Leinen ein ſchweres Stüd Arbeit ift und ein 
paar Hände erfordert, deren Haut nicht allzu zart fein darf. 

Sobald alle Keinen eingeholt find, füftet der Schiffer wieder 
den Südweſter und betet: Gott fei Dank för dinnen dolleng! - 
mären muär — Gott ſei Dank für diefe heute! morgen mehr. 

Eine andere Schlußformel ift noch vorfihtiger gefaßt und 
lautet: mären muÄr en nig minner — morgen mebr und nicht 
minder! 

Hierauf wird der Maft wieder aufgerichtet und mit gefpann- 
ten Segeln der Heimat zugeeilt, 


Bei anderen Fiſchfäugen, 3. B. beim Sandfpieren- und 
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Dorſchfang, find ſolche Gebetfprüche nicht mehr üblih. Nur 
einige Alte heben noch mit einer flillen Anrufung den Südwelter, 
wenn die Netze und Leinen geftellt find. 

Unfere Heimkehr ging langſam, aber ohne Fährlichkeit von 
Statten. Da der Wind etwas entgegen war, fo mußten wir 
lavieren, alfo einige Male wenden oder durch den Wind geben. 
Auf den Ruf: re! rauſchten dann jedesmal die Segel über unfere 
Köpfe hin und wer nicht Hut oder Kopfpuß verlieren wollte, hatte 
fih demütigft zu büden. Das Wenden eined Schiffes kann in 
doppelter Weife gefchehen, durh Halfen und Stagen. Beim 
Halfen fällt das Schiff vom Winde ab, drebt fih vor dem Winde 
herum und gelangt fo auf der andern Seite wieder an den Wind, 
um einen fihrägentgegengefegten Lauf als vorher zu nehmen; 
beim Stagen aber, was aub über Stag gehen oder wen- 
den ſchlechthin genannt wird, geht das Schiff durd den Wind 
und gelangt fo, aber einfacher, in diefelbe Lage. Wind und 
Strom ꝛc. müffen entfcheiden, welches Manöver anzuwenden ifl. 
Ein Schiff jegelt am Winde, wenn der Luftfirom in einem fpigen 
Winkel, alfo in weniger ald acht Hanptlompaßs oder Windrojer 
ftrihen, deren es befanntlih 32 gibt, in die Segel fällt; vor 
- oder mit dem Winde aber gebt ed, wenn das Gegentheil der 
Fall if. Die helgolander Slupen können, wie ſchon erwähnt, 
noch mit 5 bis 41, Strich am Winde fahren, d. h. fie find 
fo gute Windbenuger, daß der Luftzug mit dem Stiel des Schifr 
fes von vorn einen fehr fpigen Winkel bilden fann und doch noch 
erfaßt wird. Wenn alfo der Wind aus Oſten kommt, fo fann die 
Schaluppe den Kurs Südoſt zum Süden oder Nordoft zum Nor: 
den halten, mithin bei geringer Abtrifft erfolgreich gegen den 
Wind an. 

Dies alles und noch vieles Andere kann man bei einer hel— 
golander Haififch- Partie lernen. Und mancher Ueberfeger und 
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Novellenfchreiber wiirde wohl gethan haben, wenn er einige Stu: ' 
dien auf Helgoland gemacht hätte. 

Die Aus- und Heimfahrten der Fifcher verlaufen aber nicht 
immer fo ruhig und regelmäßig, wie oben gefchildert ift. 

Am Morgen des 28. November 1835, erzählt Heikens, 
gingen zwei und vierzig Slupen mit 168 Mann auf den Fifch- 
fang. Kaum hatten fie ihre Angelleinen ausgeworfen, als fi 
Sturm erhob. Die Fifcher wollten ihre Geräte nicht im Stich 
laffen, und ftrengten alle Kräfte an, diejelben dem Meeresgrunde 
zu entreißen. Darüber ging viel Zeit hin und der Abend fam 
heran, ehe fie die Rähe der Infel erreichten. Die Brandung 
hatte fih bereit3 um die ganze Infel verbreitet und nirgends fchien 
ein Durchkommen möglih. Die älteften Seeleute auf dem Lande 
begannen zu verzagen. Man zählte die näher fommenden Scha- 
luppen — bis. zwanzig — zulegt bis dreißig; darüber wurde e8 
Nacht. * Alles eilte nun zum Strande hinunter, um jedes einzelne 
Boot, welches fih durcharbeitete, willfommen zu heißen. Gegen 
acht Uhr Abends famen die lebten, bis auf eins, weldes ein 
Raub der Wellen geworden war. Der Sturm hatte fi unter- 
deffen verftärft. Die Schaluppen lagen ſelbſt auf der Nhede nicht 
mehr fiber. Acht Mann fprangen in eine Zölle, um ihr in Ge- 
fahr jchwebendes Fahrzeug mit einem neuen Anfer zu verfichern. 
Allein fie kamen nicht wieder. Da wagten achtzehn rüftige Män— 
ner ihr Leben, um mit einem großen Ruderboote die Zölle auf 
zufuchen. Aber auch diejes Boot kam nicht wieder. Die Beforgniß 
um die ſechs und zwanzig Menfchen ftieg von Stunde zu Stunde, 
Das Wehllagen wurde allgemein. Die rabenfhwarze Nacht ließ 
die nächſten Gegenftände nicht erkennen. In fchredlicher Unge- 
wißheit wurde fie hingebracht; bis endlich gegen fünf Uhr der 
Sturm fih legte und Ruderboot und Zölle wohlbehalten heran- 
nahten, „Unbefchreiblic war die Freude, welche alle Herzen ein- 
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nahm. Wie ein Lauffeuer verbreitete fih die Kunde über die 
ganze Inſel; an alle Thüren und Fenſter der Häufer wurde ans 
geklopft mit der frohen Nachricht; die fechs und zwanzig Vermiß— 
ten find gerettet.” 

Die Freude und Theilnahme bei folhen Vorfällen tft allge 
mein. Kommt ein Schiff vom Feftlande und hat über einen Ber: 
mißten gute Kunde, jo kündigt es dies fchon von fern durch Auf: 
ziehen einer Flagge an. Begegnen fih helgolander Schiffe in 
See, fo ſchwenken die von der Infel Kommenden nad uraltem 
Brauche drei Mal den Südwefter um den Kopf, zum Zeichen, daf 
Alles wohlauf it. Unterbleibt der Gruß, fo hat fich irgend ein 
Unfall ereignet. 

Der Schellfifchfang beginnt im Monat Februar dder März 
und hört im Juli auf. Anfangs müſſen die Fifche oft gegen zehn 
Meiten in See aufgefucht werden. Nach und nach kommen fie 
näher. Die legten Wochen werden dazu verwendet, um den 
eigenen Bedarf zu fangen und einzufalzen oder zu trocknen, weil 
der Transport zu den Marftplägen nicht wohl mehr möglich ift. 
Am Herbite fängt man um die Mitte Oftober wieder an und hört 
mit dem Zufrieren der Flüfe auf. Die erften Schellfifhe im 
Frühjahr werden oft mit 1 Mark das Stüd bezahlt. Heifens 
“rechnet den Sommerverdienft eines vollen Mannes im Mittel 
auf 50 bis 60 Thaler h. KH. und den Herbftverdienft auf 20 
Thaler, wovon aber die Erfah: und Beiferungsfoften für die Lei- 
nen und 20 Mark für ein Mädchen, welches der Hausfrau helfen 
muß, abgehen. Der Reft bleibt alfo Färglih genug! In glüd: 
lichen Jahren verdient der Mann wohl über 100 Thaler. Im 
Frühjahr 1854 erwarb Einer 225 Marl. Zu Ende des vorigen 
Sahrhunderts ſchlug Haffelmann den Gefammtverdienft der Inſu— 
faner bei der Fifcherei auf 45,000 Marf, den Erwerb beim Lotſen 


und Bergen auf 60,000 Mark jährlich an. 
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Die Fifchermädchen Hilden anf Helgoland eine eigne Klaffe 
der Bevölkerung. Ihre Befchäftigung ift während der Monate 
des Fiſchfangs eine mühfame; beim Auffteden des Köders, wozu 
ſtets zwei Perfonen erforderlich find, müffen fie in der unbequem- 
ften Stellung Stunden lang platt auf der Erde boden. Dafür 
haben fie aber alljährlich eine Feierwoche und einen Fefttag, den 
St. Zohannistag, wo es hoch hergeht. Fällt diefer Tag nicht 
auf einen Sonntag, fo wird der nächfte Sonntag als der Haupt- 
feiertag betrachtet. Sie putzen fih dazu aufs befte. Schon einige 
Tage zuvor werden Blumenkränze und Laubgewinde, fomweit die 
Infel Stoff dazu bietet, angefertigt, womit fie ihre Buden und 
Berfammlungszimmer auszufchmüden wiffen. "Dann wird ge 
fungen und gejubelt, gegeffen und getrunfen, umherſpaziert und 
getanzt, von einem Morgen bis zum andern. Auch haben fie . 
nad altem Brauch das Recht, allerlei Schabernad zu verüben, die 
Schafe auszumelfen u. ſ. w. Bor Allem aber wird getanzt, wozu 
natürlich anch die Fifcherburfchen, die vierten und dritten Män— 
ner, fowie die Altern Lehrlinge und Anfänger, welche fih noch 
durch Laufen, Weden und dergleichen Beichäftigungen zum vier» 
ten Mann emporfhwingen müffen, eintreffen. 

Das Tanzen jcheint überhaupt eine große Neigung der Hel⸗ 
goländerinnen zu fein. Funfzig- und ſechszigjährige Frauen find 
mitunter noch tanzluftig, und fiebenzig- und achtzigjährige lächeln 
mit dem ganzen Gefiht, wenn fie fih an die Zeiten erinnern, wo 
fie zu einander oder zur Springbude gingen, die hölzernen Pan— 
toffeln vor der Thür ftehen liefen und hösfettelt oder in Hösen 
en Socken, d. h. in Strümpfen und Soden mit untergenäheten 
Segeltuchſohlen, herzjubelnd umberflogen. Gigentlich aber war's 
fein Umberfliegen, fondern mehr ein Drehen und ein Auf und 
Niederfliegen. Auch jest ift der Naum manchmal fo Hein, 
daß das Galoppiren und Walzen nur ein Drehen um die eigne 
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Achſe if. „Zu Anfange diefes Jahrhunderts gab's noch feinen 
befondern Zanzboden. Eine Breterbude mit Holpriger Tenne 
von geftampfter Erde genügte. Darum waren die Segeltuchfohlen 
unter den Soden nicht unnötig, denn lederne Schuhe zum Tanz 
fannte man noch nicht. Ein blinder Geigentünftler machte auf 
feinem Verljöl die Muſik; aber fo lebendig erlangen feine Töne 
den gemügfamen tanzfrohen Herzen, daß ein paar luſtige Groß— 
mütter noch alle feine Tänze und — feine Walzer und Pölsken 
zu fingen wiffen. 

Der Tangboden oder das Springhüs ift auf dem Oberlande. 
_ Früher lag er an der Nordfeite und hieß Road-Wöter, das Rote: 


Waſſer, jebt wird er das Grüne-Waffer genannt. Er ift mit. 


Ausnahme der Advents- und Faftenzeit jeden Sonntag Abend für 
Sedermann geöffnet; das Tanzen beginnt gegen zehn Uhr und 
dauert nur einige Stunden, mit Einfchluß der Nachvergnügungen 
‚aber häufig bis zum Morgen. Am Eingange wird ein Eintritts- 
geld von 4 Schillingen- erhoben; man erhält dagegen eine Karte 
die am Schenktifche für ein Glas Grog oder dergleichen angenoms 
men, von Fremden aber gewöhnlich an einem der Ril-Tänzer zur 
Aufmunterung überlaflen wird. Der Ril gilt bei Manchen für 
einen helgolandifhen Nazionaltanz, ift aber fiher nur der eng- 
liſche reel oder Haspeltanz, der aus den Hochlanden ſtammt, und 
befonders von den Matrofen geliebt wird. Der heigolander Ril 
wird von einem Tänzer mit zwei Tänzerinnen, oder aud) von zwei 
oder drei Partien, unter einer Menge hüpfender Bewegungen 
ohne fonderlihe Schönheit und Anmut getanzt. Die wenigften 
Helgoländer lieben den. Tanz. Doch finden fich immer einige, 
die gegen eine Heine Bewirtung und gegen Bezahlung der Mufit 
bereit find, den „fremden Herren und Damen“ den Anblick einer 
folhen Körperbewegung zu gewähren. Auf Helgoland geweien 
zu fein und das Grüne-Waffer nicht befucht zu haben, würde ärger 
14 * 
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fein, als Rom zu verlaffen, ohne den Papft gefehen zu haben. 
Die fürnehmften Frauen halten es nicht für einen Raub, den 
niedrigen Raum zu betreten. Das Benehmen der jungen Leute 
ift frei, aber im Ganzen gefittet. Das Rauchen ift nicht verbo- 
ten. Die Zanzordnung hatte den befondern Artikel: „Dem Ans 
ftande gemäß werden die Tänzer gefälligft erfucht, nicht mit 
bedecktem Kopfe zu tanzen”. Die Mufif befteht meift aus vier 
Mann. Im Roten-Waffer meine ich vordem nur drei gefehen zu 
haben; doch fanden dieſe dem Einflange nicht viel weniger fern, 
ald der fpätere Vierklang. O diefe Harmonie der viere! Sch 
will nicht gerade behaupten, daß fie an dem Wegbleiben der Häs 
ringe aus den helgolander Gewäffern ſchuld ſei; aber ich finde 
doch in meinem Gedächtniffe nur Eins, was mich an Töne von 
einiger Aehnlichkeit erinnert, Das find die „Flachsbiere“ meines 
feligen Dorffchulmeifters, Der würdige Mann ſuchte nämlich 
fein Färgliches Einfommen dadurd etwas zu erhöhen, daß er all« 
jährlich feinen Schülern ein „Flachsbier“ gab, d. h. die Kinder 
gaben ihm Flache, und er gab ihnen Bier oder, weil er das dem 
zarten Alter für angemeflener halten mochte, Kaffe und Zwiebad. 
Zugleich aber — und das war die Hauptfache — ließ er einige 
Stunden tanzen. Diefer Tanz war natürlih eine freudige 
Ausficht fürs ganze Fahr. Gewiſſermaßen war er auch eine Art 
Berföhnungsfeft, an welchem das große Schuldbuch zerriffen 
wurde; | 
Ale Wunden, die er gefchlagen, 
Ale Leiden, die wir getragen, 

wurden dann vergeben und vergeffen, bis am nächſten Tage eine 
neue Zeitrechnung begann. Die Muſik nun zu diefen Tänzen 
wurde in der Weife bewerfftelligt, daß der einzige Dorfmuſikus 
eine Art Violine fpielte, einer von uns Jungen aber, auf einem 
Schemel ftehend, auf gut Glüd verfhiedene Baptöne dazu her» 
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vorbrachte, womit natürlich gewechfelt wurde. Man fann den- 
fen, von welcher Art die Harmonie war. Und doch meine ich, 
fie babe Tieblich geflungen gegen die Muſik der helgolander 
Virtuofen. So kann einen Jugenderinnerung und Eigenliebe 
verbienden! 


-9, 


Beitvertreib. Seepflanzen und Sergethiere. Inſelbeleuchtungen. 
Dünenfahrten. 


Wer längere Zeit auf Helgoland feben muß, ohne eine regel- 
mäßige Beſchäftigung zu haben, wird ſich irgend einem Zeitvertreib, 
- einer Liebhaberei, oder einem Laſter ergeben. Bei aller Neuheit 
des Anfangs werden die fpäteren Tage leicht einförmig und lang- 
weilig. Trotz aller Bäder, Strandläufe, Frühftüde, Spazier- 
fahrten, Sonnenuntergangsbetrachtungen, Ball» und Theeabende, 
bleiben noh Stunden genug, welche ausgefüllt fein wollen. Da 
geht denn Feder feinen befonderen Neigungen nah: die Einen 
lefen, wozu der wadere Landesältefte und Lotfenofficier H. Bredau 
ſtets einen kleinen Büchervorrat bereit hält; die Anderen fpielen 
oder kegeln; die Dritten und Vierten lieben und laffen ſich lieben; 
die Fünften und Sechsten fuchen fich gegenfeitig eins anzuhängen; 
die Siebenten ftiften Ehenz die Achten forfchen Natur; die Neun- 
ten — die Mufenkinder — machen Berfe und fchreiben fle andern 
Tags in die Badekarren, zum Beifpiel: 

„Es macht mir viel Bergnügen, 
Im Waffer bier zu liegen”; 
oder ergreifender: 
„AU mein Sehnen will ih, all mein Kränken“ — 
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fo war die erfte Lesart, dann ift verbeffert worden: 
„AL mein Sehnen will ih all mein Kränkeln 
In der Nordiee tiefe Flut verfenfen, 
Aber meine Liebe nicht!“ 

Andere üben andere Schöne Künfte. Noch Andere fammeln 
Steinchen und Strandmufcheln, wie Caligula feinen Soldaten 
thun ließ, zum Zeichen, daß fie den Ocean geſehen u. f. w. 

Auch der gute Zwidlein hatte fih einer befondern Liebhaberei 
ergeben, nämlich dem Studium der Fiſche. Aber er fam dabei 
mitunter in arge Not, weil die belgolander Fifche zu den gelehrten 
Namen und Beihreibungen in feinen Büchern nicht immer paffen 
wollten, oder weil jonftige Dunfelbeiten verblieben. So konnte 
er nicht herausbringen, warum die Sandfpiere oder der Sandaal 
Ammodytes tobianus heiße. Ich wußte e8 natürlich auch nicht, 
behauptete nun aber um fo zuverfichtlicher, daß diefer Name von 
Tobias junior herrühre, der nach der Bibel, als er über Land 
nah Meden zum Geldeinmahnen gegangen und nebenbei auf die 
Freite geraten, von einem folhen Fifche im Waſſer Tigris ins 
Bodshorn gejagt worden fei, und. nach Tob. 6, 3 jämmerlich ge- 
fohrieen habe: „O Herr, er will mich freſſen!“ Anfangs jchien 
meinem Freunde das einzuleuchten; ald er aber nachher die finger 
langen Sandfpieren gefehen hatte, war er dem Dinge weiter nach— 
gegangen, und verficherte mir nun triumphirend, daß unter dem 
Fiſch Zobtä ‚‚vielleicht ein eleftrifcher Fiſch“, jeden Falls aber ein 
größerer Fiſch zu verftehen fei, die winzigen Sandfpieren aber 
offenbar weder zu den Zitterrodhen, Torpedo, nod zu den Zitter- 
welfen, Malacopterurus electricus, noch auch zu den großen $i- 
ſchen, deren Leber „böſe Geiſter“ vertreiben könnte, gehörten; 
weßhalb die Bezeichnung tobianus einen andern Urſprung haben 
müſſe. Ich wollte nun die Sache fo wenden, als ſei tobianus ein 
Huldigungsname. Der junge Tobias fei ohne Zweifel, meinte 


216 


ich, einer der Älteften Fifchfänger und Ichthyologen, und verdiene 
den Huldigungsbeweis wohl nicht minder, wie Einer oder der 
Andere von den Bielen, nach denen Brehm feine Vögelarten und 
Andere ihre Schneden, Würmer, Quallen, und fonftiges Gethier 
benannt haben. Aber damit fam ich vollends ſchön an! Der 
fonft fo fanfte Mann wurde förmlich borftig. Was ich denn denke? 
Wie ich ihm zumuten könne, folche Abgeſchmacktheiten zu glauben ?... 

So kann man um allen Kredit kommen! 

Ich ergab mich in mein Schickſal. — Bald darauf aber fand 
ih den Eifrigen ſchon wieder im Streit wegen ein paar Heiner 
Fiſche, gegen die er vorzugsweife mißtrauifch geworden war. Ein 
Fiſcher wollte ihm einen zwei Finger langen Fifch für einen „Stör’ 
verkaufen. Das foll ein Stör fein? meinte aber Zwidlein ver» 
ächtlichz gehen Sie doch, das ift ja ein Knurrhahn! 

Ein Knorrhahn? — Nein, mein Herr, dies bier ift ein 
Knörrhahn! 

Das? Das iſt fein Knurrhahn — Trigla gurnardus — 
das ift ein Seeteufel! 

Nicht doh! Dies hier ift ein Seeteufel! 

Sp ftritten fie fich eine Weile. Endlich aber gab der Fifcher 
eine Schlußantwort, die ungefähr fo lautete, wie der Endsbeſcheid 
jenes Bauern, der Jemandem einen Bogel für einen Dompfaffen 
verfauft hatte, in welchem der Käufer, bei Licht befehen, einen 
gemeinen Sperling erfennen wollte: Ia, nömme hei den Vogel 
as hei well; ech fegge Dompape! 

Uebrigens nennen die Helgolander den Seeteufel, Lophius 
piscatorius, wirflih Stör. Auch der Meerjforpion, Cottus scor- 
pius, wird häufig fo genannt. Der eigentlihe große Stör, der 
royal fish des englifchen Rechts, der Acipenser sturio, fommt in 
der Nähe felten zum Borfchein, heißt aber bei den Infulanern 
ebenfalls Stör. Nah naturgefhichtlihen Büchern follen fie den 


217 


Seeteufel Seewolf nennen, was ich nie gehört habe. Die Eng- 
länder jagen sea-devil, fishing-frog, monk etc. 

Das Feld der Naturbetrahtung ift bei Helgoland weit und 
reih. Eine Fülle der feltfamften Formen und Gebilde ladet zum 
Beobachten und Sammeln ein, und ift auch für Denjenigen beleh— 
vend und unterhaltend, der fih um die Erforfhung der Natur 
nicht gefhäftsmäßig kümmert, und die sesquipedalia verba hybrida, 
die halsbrechenden griechiich-lateinifch-barbarifchen Klaftermaß- 
Namen der Gelehrſamkeit, Schlecht zu handhaben weiß. Man kann 
Stunden lang fißen und das Farbenfpiel, das Entfalten und Zus 
fammenziehen der Eeeraupen und Seerofen, das poffirliche oder 
gemeffene Behaben einiger Krabben und Krebsarten, die zierliche 
Geftalt und. millionenfach auseinanderfchießende Verzweigung der 
Seegewächſe betrachten, ohne zu ermüden. Der merkwürdige 
Bau eines Seeigeld und die Erforfhung feiner inneren Theile fann 
allein ganze Tage befchäftigen. Befonders heiter nimmt fich das 
Gebahren der Heinen Einfiedler in den Kreifelfchnedenhäufern 2c. 
aus, namentlich wenn fie darauf ausgehen, fih neue Wohnungen 
zu fuchen, ohne die alten eher aufzugeben, als bis fie von den 
Borzügen der neuen Gehäufe überzeugt find. Das vorfichtige 
Unterfuchen und ſchnelle Aus» und Einfchlüpfen ift höchſt drofs 
Hg. Sie find auch biffig und geraten um eine Fliege, die man 
ihnen gibt, Leicht in den heftigften Streit, bis einer die Bente 
davonträgt. 

Dat es auch an Männern von Bach nicht fehlt, welche auf 
Helgoland ihre Pflanzen» und fonftigen Kenntniffe und Samm⸗ 
[ungen erweitern, ift leicht zu denfen. Mancher hat ſchon Bad 
und Kur aus den Augen verloren, um feinen Unterfuhungen nad 
zugehen. Ein ordentlicher Kranker jedoch wird fich nicht fo fünd- 
lich gegen feinen Leib vergeffen, fondern den Naturfhmud und 
die Naturforfchung mehr als einen reizenden Liebesgruß betrachten, 
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den ihm die vorüberraufchenden Stunden und Tage zu träumeri- 
ſchem Nachſinnen zuwinken. 

Am meiſten Aufmerkſamkeit erregen gewöhnlich die vielen 
Seepflanzen. Ich will aber mich und Dich, lieber Leſer, nicht 
mit den zahlreichen Familien, Gattungen und Arten der Zange, 
welche von den taufend befaunten Nigenarten bei der Inſel vor: 
kommen follen, behelligen.. Was hilft es viel, wenn ich-fage, es 
finde fih: Cystosira siliquosa, Scytosiphon lomentarius, Dema- 
restia aculeata, Sphaerococcus Brodiaei, Hutchinsia byssoides, Calli- 
thamnium corymbosum, Cladostephus myriophylium? Während 
einige Namen mit der Beihaffenheit der Pflanzen gar nichts 
gemein haben, find andere fo weit hers umd zufammengeforfcht, 
daß fie Dem, welcher fie verftehen will, das Leben faft eben fo 
fauer machen, als Denjenigen, welche fie oft — oder aus⸗ 
ſprechen müſſen. 

Die Algen ſtehen neben den Mooſen der Landpflanzen. Ein 
allgemeinerer Name iſt auch Tang, Seetang, helgolandiſch Tung, 
bei den Engländern sea-weed. Linne zerlegte fie nur in wenige | 
Gattungen. Sein Landsmann Agardh aber und andere, wie 
Lamouroux, Stackhouſe, Lyngbye ꝛc., haben aus den verfchie- 
denen Fukus-⸗, Konferven- und Ulvenarten zahlreiche 
Geſchlechter gebildet. Vom Fukus find nur wenige Namen un« 
verändert geblieben. Darunter zwei, die befonders häufig bet 
Helgoland find: Blafentang, Fucus vesiculosus, und Saͤgen⸗ 
tang, Fucus serratus., Der leßtere findet ſich viel zum Süden 
und Weften der Infel an Steinen und Gebälk; er ift häufig mit 
Pflangenthieren und Wurmfihneden oder Spirorben und derglei- 
hen befegt. Auf dem Blafenfulus finden fih kleine roftbraune 
Waſſerfäden, Conferva ferruginea. 

- Dagegen ift Linnes Schotentang, F. siliquosus, von 
Agardh in Cystosira siliquosa umgetauft worden. Aus dem 
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Zuder- und gefingerten Fukus find Laminarien geworden, 
Laminaria saccharina und digitata.. Beide fommen in endlofer 
Menge bei Helgoland vor; der legtere in langen Riemen auf drei 
bis vier Fuß hohen Stängeln; der erftere in handbreiten, zwei big 
drei KHlafter langen, wogenden Bändern, Er ift in der Jugend 
meist grünlich und wird jpäter kaftanienbraun. In großer Menge, 
in langen, ziehenden Strängen, kommt auch der Bindfadentang 
vor, von Agardh Scytosiphon filum, Baden-Leder-Röhre, genannt, 
Sehr häufig und in zahlreichen Formenverfchiedenheiten findet fich 
Fueus cerispus, von ſpäter Sphaerococeus crispus, fraufer Kugel« 
frudttang, benannt. Er wird auf Island und den englifchen 
Infeln gefammelt und als Nahrungsmittel und zur Arznei für 
ſchwächliche Kinder und Bruffranfe verwendet. Aehnliches ge- 
fchieht mit anderen Zangarten. 

Zu den fhönften Tangen gehört der gefiederte Fukus, 
F. plumosus, fpäter Ptilota plumosa genannt; er muß aber vor: 
fihtig und vor eintretenden Stürmen gefammelt werden, weil 
font die feinen Flaumblättchen zerriffen werden. SHäufiger und 
nicht minder beliebt ift das Purpurgefleht, Plocamium cocei- 
neum, das nach jedem ftarfen Wellengange in handgrogen Büfcheln 
am Strande der Düne und der Hauptinfel gefunden wird. Es 
it meift von roter Farbe und entfaltet fich, gleich mehreren an« 
dern Seealgen, wenn man es zerlegt und in Waſſer über Papier 
ablaufen läßt, zu den feinften und graziöfeiten Zweigen und Linien, 
in immer Heineren und leichteren Ausipigungen diefelben Formen 
und Abäftelungen wiederholend. Inter fundigen Händen breitet 
ed fih zu den anmutigften Geftalten und Berzierungen aus, 
Gepreßt und getrodnet Fleben die feineren Zweige fo leicht und 
zierlih am Papier, wie die feinſte Malerei. Manche wiſſen ges 
wandt allerlei Gebilde, wie Blumen Namenszüge Gebüſche Wäld- 
hen und dergleichen, daraus zu formen. Man muß fi aber 
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brüten, die Pflanzen zu lange im Waſſer zu laſſen, weil fie fih fonft 
entfärben und bald, wie faft alle Tangarten, zu Pflanzenfchleim 
auflöfen. Im Herbſt hat das Purpurgeflecht oft Kleine dunfelrote 
Knötchen, welche einen abgetrennten Zweig wie ein niedliches Frucht- 
bäumchen erfcheinen laſſen. Aehnliches zeigt fich beim Sphaerococcus 
purpurascens, dem purpurrötlichen Kugelfruchttang, im Borfommer. 

Gleichzeitig mit dem Plofamium und häufig damit verwadh- 
fen findet fi) Ceramium rubrum, jung gelbrötlih, fpäter bräuns 
fh, und an gabelförmigen Schöflingen fenntlih. Ueberhaupt 
Heben verfchiedene Tangarten oft fo an einander, daß man meint, 
fie wären aus einem Stamm entfproffen. Biele, namentlich die 
Fleineren Arten, boden häufig, einige immer an andern. Ir— 
gend eine Grundlage aber ſcheinen die Keimaugen aller zu bedürs 
fen, um fih entwideln zu fünnen. Einige Krabbenarten find im 
Frühjahr oft ganz von Tang bewachſen. Die größeren Fukusarten 
klammern fich außerordentlich fe an Steine und dergleichen an. 
Die von Stürmen ausgeriffenen Stämme, tragen gewöhnlich ein 
Stück mürben Gefteins in den Wurzeln mit ih. Zum Wachs: 
thum ift eine gewiffe Nähe zu Licht und Luft erforderlih. An 
tieferen Stellen findet fih fein Tang. Doch foll es in einigen 
Meeresftrihen, z.B. am Kap Horn, Zange von mehr als zwei- 
hundert Faden Länge geben. Eine merfwürdige und rätjelhafte 
Erfcheinung if feit Kolumbus Zeiten die große Fukusinfel oder 
Zangwiefe des Atlantifhen Dceand gewefen. Sie umfaßt viele 
taufend Geviertmeilen und befteht aus fchwimmenden Tangmaflen, 
Fucus natans oder Sargassum bacciferum, von den Engländern gulf- 
weed genannt, bald zerftreut, bald in dichten Anhäufungen fich 
findend. Kolumbus fchiffte vierzehn Tage darin und konnte einige 
Male nur mit Mühe Bahn gewinnen. Ueber Entftehung und 
Grundlage diefer Fukusmaſſen fheint noch immer Ungewißheit zu 
berrfhen; man glaubt, daß an die alten Stämme fih immer neue 
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Pflanzen anhoden und jo fortwuchern, ohne daß eine Verbindung 
mit dem Meeresgrunde beftehe. Einige nehmen ein Forttreiben 
der ganzen Banf jeit Kolumbus an, da diefer fie unterm 20. Grad 
n. B. fand und fie jetzt hauptfächlich unterm 27. und 28. Grade 
fich erftrede. Eine englifhe Beihreibung zu einer Karte des 
Atlantifhen Deeand dehnt die Sargaſſoſee noch weiter 
als beide Punkte aus; etwa zwifchen dem 18. und 36. Breiten- 
grade, MN. W. und N. W. von den Infeln des Grünen Vor— 
gebirges, fet das Meer gleich einer überſchwemmten Wieſe mit 
Büſchen Gulfweed bededt — like an inundated meadow with bushes 
— in some places very abundant, and in others more dispersed. 

Zu den feinften und zierlichiten Zangen gehören mehrere 
Hutchinſien- und Ektofarpen-Arten, welche ſchon die leifefte 
Anregung in eine jchwanfende Bewegung feßt. Außerordentlich 
zart und reingefärbt find viele Solenien oder Faltentange und 
die Ulven oder Hauttange. Sch finde in einer Naturgeichichte 
die Behauptung, dag die grüne Pflanzenfarbe unter Waſſer 
einem unreinen Gelb gleiche, allein bei Solenien und der Ulva 
latissima ift das nit der Fall; man kann fich fein reineres 
und volleres Grün denfen, ald diefe Pflanzen in einigen Früh— 
jahrstagen haben, ehe fie durch Wind und Wetter, namentlich 
während der Ebbezeit, gelitten haben. Und dabei find die gefal— 
teten Streifen und breiten Flappen fo leicht und fein wie ein Hauch, 

Die vorherrfchenden Farben bei den Tangen find Grün und 
Rot. Ein ſehr lebhaftes Rot haben zwei geblätterte Algen, 
Delessertia sanguinea und D. alata, von denen die erftere, Fucus 
sanguineus bei Linne, frühzeitig gefammelt werden muß, wenn 
man vollftändige Schößlinge und Blätter haben will; denn Wellen 
und Wind zerreißen fie leicht. 

Im Ganzen kommen über hundert Arten Algen bei Helgo- 
land vor, 
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Eine merkwürdige Pflanze ift die Corallina offieinalis, die 
häufig. auf der Weißklippe und den Seehundsklippen wächſt. 
Während die meiften Zange leicht zu Schleim zerfließen, ift jene 
in und außer dem Wafler Inochenhart, wie Polypenkorallen zu 
betrachten, und hat daher auch bis auf die neueften Zeiten für ein 
Thiergebilde gegolten. In den Apothefen wurde fie vordem zur. 
Bereitung eines niederfehlagenden Pulvers verwendet. 

Dagegen gibt e8 wieder eine Menge Thiere, namentlich 
auf den größeren Tangarten und auf Mufchelfchalen feſtfitzend und 
ſich ausbreitend, welche von Unkundigen meiſt für Pflanzen gehal- 
ten werden. Andere werden mit Angelhaken und Hummerkörben 
aus der Tiefe heraufgezogen. 

Auch Seegras, Zostera marina, welches in bekannter Weiſe 
zur Anfertigung von Matratzen gebraucht wird, kommt t geilen 
der Infel und den Dünenriffen vor. 

Alle diefe verfchiedenartigen Gewächfe werden bei heftigen 
Stürmen losgeriffen und zum Theil in großer Menge an den 
Strand geworfen. Zuweilen fiegen Hunderte, ja Taufende von 
Fudern am Unterlande und bei der Düne aufgehäuft. Sachkun— 
dige meinen, daß die Tangmaflen, wie an andern Küften, vortheil« 
haft zur Gewinnung von Kelp, Jodin 2c. benußt werden könnten. 
Es ift auch ein Verſuch gemacht worden, aber ‚bald wieder einge- 
gangen. Die Arbeitslöhne find auf der Inſel fehr hoch; und 
felbft zu arbeiten oder fih in müßigen Stunden mit geringem 
Berdienft zu begnügen, das ift nicht Jedem gegeben. Zu Hun- 
derten Iungern Junge und Alte, und vornehmlich die Jungen, 
oft Tage lang umber, und fönnten ſich doch jehr nüplich bes 
fchäftigen. Auch als Nahrungsmittel, als Schaffutter 2c., wie auf 
den nordifchen Infeln gefchieht, benutzt man den Tang nicht. 
Einige Wenige verwenden ihn ald Dünger. Die Kartoffeln follen 
aber im erften Jahre ſchlecht darnach ſchmecken. Mitunter werden 
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die verfaulenden Maffen, erfüllt von einer Unzahl von Fliegen, 
Maden und Strandflöhen, von den Helgoländern Hupskers ge 
nannt, ſehr läſtig. Wollen fih die Nafen der Badegäfte bei der 
fteten Berficherung, daß der Geruch des Seetangs äußerſt gefund 
fei, gar nicht mehr beruhigen, -fo wird auch wohl der Berfuch 
gemacht, Einiges den Wellen zurüdzugeben. 

Weniger reich ift Helgoland an Landpflanzen, Befondere 
Aufmerkſamkeit haben Cochlearia danica und der am öftlichen 
Klippenrande wachfende wilde grüne Kohl, Brassica oleraces, 
erregt. Auch eine in England eigenthümliche Pflanze, Cerastium 
tetrandrum, fol nad) Röding auf der Infel gefunden worden fein. 
Auffallend ift ein Stück Wiefenland bei der großen Sapskuhle, 
das über und über mit Dumod, Equisetum arvense, bededt ift. 
Für die meiften wildwachfenden Pflanzen haben die Helgoländer 
feine Namen; fie fagen bloß Krüd, Kraut. Nur wenige heben 
fie befonders hervor. Die roten Futterkleeblumen nennen fie 
Sigers, die Kettenblumen Lüsblömken. Das Gänſeblümchen, 
das in allen Welttheilen zu Haufe fein fol, nur nicht in Nord» 
amerika, fehlt auch auf Helgoland nicht; es heißt Kläwwblömk 
und ift eine wahre Bellis perennis, vom erften Frühlingshaudhe 
bis in den fpäteften Winter hinein, jo weit der Hunger der Schafe 
es nur irgend zuläßt. In den Gärten wird ein Kraut gebegt, 
welches man Johannisfrant nennt. Doch habe ich nicht ver: 
nommen, daß es zu Amuletten oder dergleichen benupt worden, 
wie das Johanniskraut der Seherin von Prevorft, das auch 
Hartheu, Teufelsfludt, Hypericum. perforatum, genannt 
wird, und von dem es heißt: 

Dofte, Harthau, weiße Heid, 

Thun dem Teufel alles Leid! 
Die Helgoländer hängen aberihr Johannisfraut (Sedum telephium?) 
unter den Boden; beſonders am Johannistag. Die faftigen Stängel 
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ſchlagen kleine Wurzeln und die Einfaugung aus der Luft ift-fo 
groß, daß die Pflanzenſpitzen fich emporrichten und noch Monate 
lang fortwachfen und blühen. Gefchieht das, fo ftirbt Def, für 
den das Kraut aufgehängt worden ift, in dem Jahre noch nicht. 

Auch die dürre Sanddüne ift nicht ohne Pflanzen. Befonders 
gedeihet Sandroggen oder Sandhafer, Sandhaargras — helgol. 
Hallem — Psamma arenaria, Elymus arenarius — die mit ihren 
Hafterlangen faferreichen und vielverfchlungenen Wurzeln die 
ganzen Dünenhügel durhdringen und ihre natürlihen Schützer 
gegen Berwehen und Verſchwemmen bilden. Außerdem erregen 
ein paar ſaftige Pflanzen mit lillafarbigen Blumen — Kakile 
maritima , Meerienf — die Aufmerkſamkeit. 

Eine Pilanzenfammlung und einige Pflanzenfenntniß befigt 
auf Helgoland auffallender Weife Niemand, troß der vielen Lang⸗ 
weile! Doc befchäftigen fih Mehrere, insbefonder der Hummer— 
fifcher Thaten, mit dem Auffleben der Tange, welche die Fremden 
bejonders lieben. Mehr hat man fich mit anderen Gegenftänden 
befaßt. Die Zugvögel ſammelt und beobachtet der Maler Heinrich 
Gätke. ALS geſchickte Jäger und Ausftopfer empfehlen fich Die 
Gebrüder Oelrih und Klaus Aeudens auf dem Oberlande. Gät— 
kes Sammlung ift wahrhaft ausgezeichnet. Der geniale Mann 
ift nicht bloß ein tüchtiger Seemaler, fondern auch) ein vorzüg- 
licher Bögelzeichner und Vögelausftopfer auf der Inſel gewor- 
den, die er 1838 betrat und, gefeffelt von einer fhönen Anglo- 
Helgoländerin, nicht wieder verließ. ine reichhaltige Samm- 
lung helgolander Berfteinerungen hatte Baftor Langenheim; fie 
ift aber leider nad) deffen Tode von der Inſel verfchwunden. Auch 
einigen Seethieren hatte derjelbe feine Aufmerkfamkeit gewidmet. 
Eine Seerofe oder Seeanemone — Actinia holsatica — von auss 
gezeichneter Größe und Schönheit erhielt er mehrere Jahre lang 
in einer Schale am Leben. Das Thier wurde aber immer Feiner 
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und ließ feine eigenen Jungen, wie Bater Saturn feine Kinder, 
verſchwinden. 


Zum Zeitvertreib im Großen gehören die Inſel- und Grotten- 
erleuchtungen, welche alljährlich ein paar Mal veranitaltet werden. 
Sie find in Erfindung und Ausführung das Verdienft des Bade- 
arztes Dr. v. Afchen, und übertreffen Alles, was ich bisher im 
Fach der Feuerwerferei unter und über der Erde, in Höhlen und 
Bergwerfen, zu Land und zu Waffer, in Deutfchland und London 
gefehen habe. Mag man an der Umfahrt Theil nehmen oder vom 
Inſelrande aus zufehen, das Schaufpiel ift herrlich .... 

Um act Uhr fchifften wir und ein. Der Abend war mild, 
das Meer ftill, der Himmel dunkel und verfchleiert. Nicht immer 
trifft fih'S jo günftig; denn da nicht allein die Witterung, fondern 
auch Ebbe und Flut in Betracht fommen, weil die beften Klüfte 
und Leuchtpläge bei hohem Waſſer nicht zugänglich find, fo fallen 
nur felten alle günftigen Umftände in eine paſſende Abenditunde 
zufammen. Damals aber hätten wird nicht beffer wünſchen 
fönnen. 

Der Zug ging vom Borlande aus, die nordöftliche Inſel— 
wand entlang; voran ein Boot mit Fadelmännern, dann das 
Signalfhiff, dann die Muſik, deren langgezogene Klänge das 
God save the-Queen über das fanftathmende Meer hingleiten lie— 
Ben. Dazwifchen erichollen die Auderfchläge der nachrückenden 
Fahrzeuge, wie fie fih eben ordneten und die Einfhiffung bewirkt 
hatten — gegen hundert Böte und Zöllen, mit Badegäften und 
Infulanern dicht befegt. Dann und wann flieg eine Leuchtfugel 
empor, während die Fadeln ihren grellen Schein bis an die hohe 
Felfenwand der Infel hinüberflattern ließen. So fam der Zug 
unter Scherz und Gefang bei der Nordfpige an. Hier dehnte er 
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fih mehr in die Breite. Ein Zeichen erfolgte; in der Kluft des 
Nordhornd tauchte ein Flämmchen auf, und plöglich, wie durch 
Zauber, fhoß eine dunkle Glut empor, das- Felſenthor und die 
Inſelwand mit zudendem Schein übergießend. Ein jubelnder 
Beifallsruf flog durch das ganze Gefchwader, das nun um die 
Nordede bog und längs der Weſtſeite der Infel hinglitt. Hier 
entfaltete fih das Schaufpiel in voller Pracht. Vom vordern 
Schiffe zifchten Raketen auf Raketen empor, und immer neue und 
neue Wunder tauchten in den Klüften und Buchten und weiten 
Feljengäten auf: dort eine fladernde Theertonne, hier der magifche 
Schein bengalifchen Feuers, dort Leuchtkugeln in glühender Bar- 
benpracht, dort Schwärmer mit praffelndem Gefnatter zerftiebend; 
dabei der Widerfchein in der Flut, die Schlaglichter und Schwa- 
den an den zerflüfteten Belfen und Pfeilern, die im Lichtblig 
auftauchenden Zufchauer oben, und die riefigen Schatten der tan- 
zenden Jungen an der mächtigen Infelmand — denfe dir Dies 
alles, und nimm die ziehenden Klänge der Muſik und den Hauch 
der Nacht und der Flut, nimm Lippen, bald frohlodend, bald 
lautlos fchweigend, und Augen, bald lächelnd, bald felig in Thrä— 
nen fchwimmend — nimm den ganzen, namenlofen, ewig unaus- 
ſprechlichen Klang entzüdter Seelen hinzu: und du haft das 
ſchwache Abbild eines Abends, wie nur Helgoland ihn bietet! 

Ein ander Mal war ich nicht zu Schiff. Ich begleitete den 
Zug am obern Rande des Felfend. Welch ein Schaufpiel da zu 
meinen Füßen! Erft fchweigendes Dunkel in der graufigen Tiefe; 
dann aufflammende, fladernde Feuer; dann ftille Leuchtfugeln in 
blendender Helle wie aus einer tiefen Lichtquelle emporfprudelnd ; 
dann auffaufende Raketen, im Duft des Himmels wie im Wider: 
fchein der Flut in taufend glühende, farbige, funkelnde Sterne 
zerfprübend! 
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In den legten Tagen unferes Beifammenfeins brachten wir 
noch einen Nachmittag auf der Düne zu. Ein heiterer Sonnen- 
blick und ein gefangener junger Seehund, der mit feinen ſchwarzen 
Glanzaugen den Meiften noch eine neue Erfcheinung war, lodte 
uns hinüber. Die Heinen Unbefonnenen, nämlich die jungen 
Seehunde, ftreden fih mitunter fo behaglich in den Sand und 
ſchlafen fo feft, daß der Dünenwirt fie befchleicht und am Schwanz 
ende fefthält, während das ſcharfe Gebiß des fteifen Bordertheils 
vergebeng in die Luft beißt. Es gibt dann einige Schillinge „für's 
Befehen“ und zulegt fette Biffen für den Thranfeffel. Die See: 
hunde und Robben, namentlih auch die Phoca vitulina, follen 
zuweilen Thränen vergießen wie ein Menſch. Bon den Löwen—⸗ 
robben und Bärenrobben werden fogar nod andere menjchliche 
Dinge erzählt. Die Phoca leonina foll im Alter einen „grauen 
Kopf“ bekommen uud fih „hinter den Ohren fragen” können. 
Die Phoca ursina lebt in Bielweiberei. Das Männchen liebt wie 
ein Mann und ftraft die Weibchen, welche bei einem Angriffe die 
Jungen im Stich laffen, nachdrücklichſt. Sind die Weibchen wie- 
der zu fih gefommen, „fo Friechen fie wie ein Wurm dem Männ— 
hen demütig zu Füßen, küſſen fie und vergießen Thränen in folder 
Menge, daß ſie wie aus einem Deftillirhelm die Bruftherabtröpfeln“. 
Sollte man's glauben?! Iſt das nicht mehr als menschlich? 
Auch wenn fie nicht mehr entfliehen können, follen die Robben 
weinen. Ich felbft habe e8 nicht gefehen, obwohl ich mehrere Ges 
fangene betrachtet habe. Es waren freilich noch unbedachtiame 
Zunge. | 

Im Sommer 1845 wurde ein folher Gefangene befreit. 
Es bildete fich eine allgemeine Seehundsbefreiungsgefellfchaft, um 
die Phoka anzufaufen und unter feterlihem Gepränge ind Meer 
zu entlaffen. Am 26. Auguft verfammelten fih am Strande des 
Unterlandes die Philophoken beiderlei Geſchlechts, bildeten „der 
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Freiheit eine Gaffe‘‘ und fahen, wie der Befreite unter den Tönen 
einer Galoppade dem Meere zufchritt. Er blidte- dabei verwun- 
dert genug umher; auch im Waffer fah er fih no ein paar: Mat 
um, als wolle er fagen: na, fo was ift-mir doch noch nicht vorge- 
fommen! Ob er Freudenthränen vergoffen hat, kann ich nicht 
jagen. 

Died Mal aber erhob fich kein Befreier.... in .anderer 
Scherz füllte unfere Stunden, bis der letzte Tagesftrahl von den, 
fanft bewegten Halmen der Sandhügel ſchied. in junges Mäd— 
chen behauptete von einem Herrn: beleidigt zu fein und verlangte 
eine fniende Abbitte; dem widerfegte fih aber die Braut deflelben, 
und der Bärtige meinte, ein Mann könne das gar nicht, nur Wei— 
ber dürften knien, nicht Männer, Der gefammte Frauenkreis 
foderte natürlich. über ſolche kegerifche Grundfäße auf; die meiſten 
Herren ſtimmten ebenfalls bei, da fie vermutlich ſchon unterfchied- 
lihe Male auf den Knien gerutfcht hatten. Man.wollte den Frevs 
fer ſtäupen, verbannen, kahlſcheeren — ald Jemand. daran erins 
nerte, daß der Uebelthäter doch erft zu hören und zu richten fei, 
ehe er geftraft werde. Man möge, meinte er, ein Beifpiel an dem: 
Gerechtigkeitsfinne des hohen Rats von Bafel nehmen, welcher 
einft einen Hahn, der ein faules Et gelegt, erft dann zum Feuer: 
tode verurtheilt habe, nachdem ihm rechtlihes Gehör gewährt 
worden ſei; man möge der Sitte der Minnehöfe gedenken, die 
gleichfalls nur nach Urtheil und Recht zu Bußen und zur Gewäh- 
rung des Pfandes „der verliebten Erbarmung‘‘ angehalten hätten, 
Das fand Anklang. Eine Oberrichterin und ein Ankläger wurden 
ernannt; die Hebrigen waren Gefhworene und Bolf. Die Anklage 
ging natürlich auf Hochverrat und Majeftätsbeleidigung 
— gegen das weibliche Gefchleht. Sie ſtützte ſich befonders auf 
die männliche Gelenkſamkeit und nahm es als ein althergebrachtes 
unveräußerliched Recht der Frauen in Anſpruch, Iniend um Liebe: 
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angefleht zu werden, weil das Höchſte und Neichfte, wie eine faifer- 
liche Belehnung, nur Iniend empfangen werden fönne. 

Die Bertheidigung aber lautete etwa fo: 

Knien ift ein Zeihen von Unterwürfigkeit. Männer aber 
follen den Weibern nicht unterwürfig fein; das ftreitet gegen die 
Geſetze der Natur und der Schrift. Denn es heißt: Ihr Weiber, 
feid untertban euren Männern! Der gerühmte alte Brauch ift 
ebenfalls nicht vorhanden. Daß Adam gefniet habe, bevor er in 
den Unglüdsapfel gebiffen, fagt die Gefchichte nicht. Die Griechen 
und Römer wußten ebenfalls nichts von Knien; die alten Deut: 
[hen auf der Bärenhaut auch nit. Nur die Entartung des 
fpätern Südens fonnte ſich fo weit vergeffen, vor Weibern in den 
Staub zu ſinken; der deutſche Norden hat es jchwerlich gethan. 
Ein Sproß des edlen Gefhlehts von Münchhaufen hielt einft in 
geradefter Stellung um eine Schöne an. Als fie ihm zur Bedin- 
gung machen wollte — zu fnien? nein, das nicht, nur feinen roten 
Bart abzufhneiden, erwiderte er: Ne, ok nich dat Hürken! 
Und fie nahm ihn doch. (Zeichen des Mißfallens.) Was foll 
auch ein Mann zu den Füßen der Geliebten? Gin Liebender 
wird fein Mädchen and Herz ziehen, fie erheben, daß die Sterne 
des Himmels wie ein leuchtender Schmud ihr zu Häupten glühen; 
aber fich felbit zu Boden werfen fann er nicht. Die Liebe fennt 
und fordert auch fein Erflehen; fie weiß von feinem Geben und 
Nehmenz fie ift ein unbewußtes Erblühen, ein unfreies Ausftrö- 
men alles Herzens und aller Seele, ein willenlofes Aufſaugen 
verwandter Gluten und verwandten Lebens. Und was gewinnt 
eine Frau, die einen lebenden zu Füßen ſieht? Vielleicht das 
Gefühl der befrtedigten Eitelkeit, aber nimmermehr die Wonne 
eines erfüllten Herzend. Das Weib aber wird fich felig preifen, 
das bei allem Stolz der jungfräulichen Seele vor einem geliebten 
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Manne in voller Demut zufammenfinken darf und leife hauen: 
nimm mid ganz dahin! — 

Natürlich wurde der Hebelthäter ſchlankweg ſchuldig erfannt; 
er mußte fniend vor einer hübſchen Witwe, die ald Vertreterin des 
beleidigten Geſchlechts gelten follte, Abbitte leiften. Zur Straf 
verfhärfung wurde ihm auferlegt, es in Verfen zu thun, weil er 
oft eine grelle Abneigung gegen alles Reimen und Verſemachen an 
den Tag gelegt hatte. Indeß büßte er nicht nicht ohne Beifall: 

Mit Donnerkeilen in der Sand, 
Mit Blitzen in den Bliden, 

So find’ ih dih am Meeresitrand; 
Getroffen ſink' ich in den Sand, 
Und finfe — mit Entzüden. 

Ob Scherz oder Ernft dabei überwiegend war, ahnten wohl 
nur die Fühlfäden des weiblichen Herzens. Als wir aber fpät 
heimfehrten und eine weiche felige Nacht auf dem Meere lag, das 
bei jedem Ruderfchlage in taufend glühenden Tropfen auffprühte, 
da, meine ich, wären fich mehr als ein Paar Hände, die plätfchernd 
und fpielend in die fühle glimmende Flut hinabtauchten, nicht 
fern und fremd geblieben, 
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Feuchtihutm. Kirche. Wieben Peter und die Ditmarfchen. 
Sandeshoheit. 


Es lohnt fi fehr, dann und wann die eiferne Wendeltreppe 
des Leuchtthurms hinaufzuflimmen. Man hat auf der Galerie, 
weldhe um dad Zampenzimmer läuft, eine herrliche, nah allen 
Seiten freie Ausfiht aufs Meer, jo daß man eine Kreisfläche, 
welde wohl über hundert Geviertmeilen umfaffen mag und 
mitunter mehr. ald hundert vorüberziehende Handelsſchiffe ge 
wahren läßt, überbliden kann. Mit Fernröhren find bei hellem 
Wetter. die nächften Infeln zu entdecken; gute Augen ſehen aud) 
ohne folche die Thürme und Leuchtfeuer von Wangeroge und Neu- 
wert. In einiger Entfernung vom Leuchtthurm fteht die alte 
Feuerbake oder Feuerblüſe, ein vierediger Hacher Badfteinthurm, 
welchen die Hamburger ftatt der vormaligen „Laterne'““ mit Ge- 
ftattung des Herzogs von Schleswig-Holftein anlegten, nachdem fie 
fih 1673 wegen des möglichen Schadens verbindlich erflärt hatten. 
Es wurde dort ein offenes Steintohlenfeuer unterhalten, welches 
in ſtürmiſchen Winternächten eine große Maffe Brennftoff verfchlang 
und die glühenden Schladen oft weit umberfchleuderte, felbft bis 
auf die vormaligen Stroh und Binfendächer der Häufer, ohne dag 
fie jedoch jemals zündeten. Die Wirkung foll ſtärker, jedoch nicht fo 
regelmäßig und ficher, ald die des gegenwärtigen Lampenlichts, ge= 
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wefen fein. Diefes wird durch einen doppelten Kranz von 12 und 12 
Lampen „weldhe mit parabofifhen Platinafpiegeln verfehen find, 
hervorgebradt. Es fteht fet, während das Licht von Wangeroge 
fich dreht, fo daß alle Minute eine dunkle Stelle und darauf wieder 
eine Leuchte zum Vorſchein fommt. Das Leuchtzimmer ift rund 
und hat oben eine Wandung von großen diden Glasfcheiben, die 
zuweilen durch Steine, welche der Sturm vom weftlichen Infelrande 
heraufſchleudert, gefnicdt werden follen. Solche Stellen werden 
dann mit einer gewiffen Graufigfeit, etwa wie der Teufelsdinten- 
Hex auf der Wartburg, gezeigt und betrachtet. Zur Winters: 
zeit wird das Leuchtzimmer geheizt; in harten Wintern, 3.8. 1812, 
vermochte man aber die Scheiben nicht frei vom Eife zu erhalten. 
Das Anzünden der Lampen beginnt zu allen Jahreszeiten mit dem 
Augenblicde ded Sonnenuntergangs. Die Koften der Beleuchtung 
werden vom Trinity-house in London getragen, das dafür in den 
benachbarten Häfen ein Lichtgeld erheben läßt, aber nur von eng« 
liſchen Schiffen. Außer zweien Lichtwärtern ift auch ein Agent, 
der zugleich das gefammte Bakenweſen zu überwachen hat, beftellt. 
Er fteht nicht unter dem Guvernör und dem Kolonialamt, fondern 
eben unter dem Borftande des Trinity: Haufes, eines londoner 
Vereins, der durch eine Akte der Königin Elifabeth zur Errichtung 
von Baken und fonftigen Seemarken bevorrechtet ift, und auch 
nach Helgoland von Zeit zu Zeit ein Schiff mit Borräten fendet. 
Der neue Leuchthurm ift 1810 erbaut worden, Der alte dient 
feitdem als Signalftelle, hat aber auch in diefer Hinfiht meift 
ruhige Tage. 

Der neue Thurm mag etwa 60 Buß hoch fein, alfo etwas 
niedriger, als der berühmte Leuchtkoloß von Rhodus; dabei ift er 
fhimmernd weiß, aber nit von Marmorplatten, wie der Pharus 
vor Alegandrien, fondern von Tünche und Oelanſtrich. Seine 
Lage it nah Schumacher Ermittelung, der zu dem Ende 
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1825 eine Sternwarte auf der Infel errichtet hatte, 540 10° 
49,91% nördlicher Breite und 79 53° 4,2” öftficher Länge von 
Greenwich. 

In der Mitte des Thurmes befindet ſich ein freiſtehender 
Kaſten, welcher eine Uhr enthält. Dieſelbe ſchlägt indeſſen nur; 


es iſt wegen der ſtarken Erſchütterungen durch Stürme nicht möglich 


geweſen, an dem außen befindlichen Zifferblatte einen Zeiger im 
Gange zu erhalten. Auch der Kirchthurm hat keinen gangbaren 
Zeiger. Der an demſelben befindliche Weiſer ſteht wie der Uhr⸗ 
zeiger zu Mecheln fortwährend in aufrechter Richtung; doch ge— 
ſchieht dies nicht zum Andenken eines daran hängengebliebenen 
und geretteten Vogelfängerjungen, ſondern weil das ganze ihr: 
werk feit Jahren in Stillftand geraten und fpäter ganz wegge- 
nommen worden if. Beide Uhren flammen aus England, das 
auch im Fahre 1819 zu einer umfaflenden Kirchenausbefferung 
und zur Errichtung eines Bollwerks an der Treppe 3300 Pfund 
Sterling bergab, und in den dreißiger Jahren das Schul= und 
Pfarrhaus bauen ließ. | 

Die KHoften der Kirchenbauten und Befferungen find von 


jeher wegen der Stürme fehr bedeutend gewefen. 


Im ſechszehnten Jahrhundert hatte die Kirche, wie Neoforus 
erwähnt, ein „doppeltes Sperrwerk“; die Norderfeite hatten Die 
Infulaner, die Eüderhälfte die Bremer in Gebraud. Sie fiheint 
mehr öftlih gelegen zu haben, als die gegenwärtige; wenigftens 
ift dies vom Kirchhofe nach Neokorus' Schilderung anzunehmen. 
Auch ſpricht Knobloch ausdrüdlih von einem „alten Kicchhofe, 
wie man den Ort daherum nenne“, von dem zuweilen Stüde an 
der Nordfeite abfielen, wo dann unterfchiedlihe goldene filberne 
amd meffingene Münzen gefunden worden feien. Die Münzen 
erinnern an die Sitte des deutfchen Alterthums, den Todten 
ein Fährgeld mitzugeben, namentlich in den Mund zu Tegen. 
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Der erfie Kirchenbau, von dem man Genaueres weiß, ift 
1609 an der Stelle, wo „die jegige Kirche fleht‘‘, vorgenommen 
worden. Er hielt aber fein Jahrhundert aus. Schon 1686 
mußte die Kirche niedergeriffen und von Grund aus neugebaut 
werden. Statt des Thurmes wurde einftweilen ein hölzerner 
Glockenſtuhl errichtet. Der Thurmbau wurde am 30. Juni 1705 
begonnen und am 12. Auguft 1706 mit dem Auffegen des Knopfes 
beendet. Die Glode hat wiederholt umgegoffen werden müffen. 
Altar und Kanzel find neuerer Arbeit. Ein paar filberne Altar» 
leuchter erinnern an den Aufenthalt des 1809 entthronten Königs 
von Schweden, welcher der Kirche 1000 Mark zu einer beliebigen 
Anſchaffung geſchenkt hatte; fie find deßhalb bezeichnet ala: „Ge— 
ſchenk von Sr. Majeftät dem Könige Guftav Adolph IV. von 
Schweden — im Jahre 1811. 

Unter der Dede der Kirche hängt die Nachbildung einer be- 
waffneten Kauffahrteifregatte, die ein Helgoländer führte. Auch 
früher war ein Schiff aufgehängt. 

Das Neuefte in der Kirche ift die Orgel. Sie wurde erſt vor 
einigen Jahren angefchafft und das Geld dazu unter den Bürgern 
und Badegäften gefammelt. Seitdem hat fi der Kirchengefang 
bedeutend gehoben, während er früher etwas an die Befchreibung 
erinnerte, die Alkuin von dem Kirchengeſange der Franken macht, 
trogdem, daß diefe ſchon lange eine Orgel hatten. Alkuin vers 
gleicht jenen Gefang mit dem Geheul wilder Thiere und mit dem 
Raffeln eines Wagens über einen Knüppeldamm. So arg war ed 
nun freilich auf Helgoland nicht; aber eines Sonntags rief Doch der 
alte Schullehrer und Borfänger, ein geborner Rorddeuticher, 
verzweiflungsvoll aus: Kinners, dat geit fau nig! wi mott ei 
anners anfangen! Uebrigens konnte der gute Mann auch in 
der Schule nicht immer den ordnungsmäßigen Gang und Einklang 
aufrecht erhalten; er pflegte dann, wenn Bakel und Strafefel nicht 
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mehr ausreichten, zu fagen: Awer, awer, et kummt en Dag, da 
will eck lachen un gi ſchalt wenen! 

Das ältefte Stüd in der Kirche ift wohl ein großer fehwerer 
metallener Tauffeffel, der an ſechs Eimer Waſſer faßt. Eine Jah— 
reszahl habe ich nicht gefunden. Näheres weiß Niemand. Wäre 
der „heiligſte Keſſel“ der alten Gimbern nicht nach Rom geſchenkt 
worden, man hätte jenen vermutlich dafür gehalten. 

An den. Wänden der Kirche hängen einige Paftorenbildniffe 
und ein größeres zerlöchertes Delgemälde, welches nicht ganz ohne 
Wert zu fein jeheint. Dagegen ift die Bemalung der Emporen, 
welche die biblifche Gefchichte von der Erfhaffung Adams bis zu 
Pauli Shiffbrub umfaßt, nur Handwerksarbeit. Doc bat der 
Künftler für die dreihundert Mark, welche ihm gezahlt fein follen, 
immerhin genug geleiftet, da er auch noch die Dede mitangepinjelt 
und zum Schluß fogar die „Geduld‘‘ hat malen müſſen. Dem 
Teufel hat er bei der Berfuchungsdarftellung einen Stelzfuß ge- 
geben, weßhalb es im Schleswigfchen heißt, auf Heiligland gehe 
der Zeufel auf Stelgen. Name und Jahr: Andreas Amelink, 
pietor, 1687 — find bei der Gefchichte des ungläubigen Thomas 
angebradht. Weiteres weiß ich ‚von ihm nit. Seine Werke 
werden ihm aber fein fo herbes Gefhid zugezogen haben, als dem 
Meifter Hans Brüggemann von Hufum das berühmte Altarblatt 
‚der Klofterficche zu Bordesholm. Der fol von den Mönchen um 
das Augenlicht gebracht worden fein, damit er fein gleiches Kunft- 
werk mehr anfertige. 

Früher wurden Perfonen von „Stande“ in der Kirche bei- 
gefeht; die Prediger vor dem Altar. So 1713 der Gerichts— 
ſchreiber Stieff. Neuerdings hat das aufgehört. .Die lebten 
Prediger find draußen beerdigt worden. Auch ein Freiherr von 
dem Buſche⸗Lohe, der fih mit einer Helgoländerin verheiratete 
und 1840 ftarb, und ein Freiherr Albert von Dannenberg aus 
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dem Haufe Lühomw, der 1835 beim Baden ertrank, haben ihre 
Ruheſtätte auf dem Kirchhofe gefunden. 

An die alte Kirche knüpft fih ein blutiger Vorgang, der zu— 
gleih für die Freiheit und Selbftftändigfeit der Ditmarfchen, 
diefes Heldenvolks von Bauern, verhängnißvoll geworden if. 
Wieben Peter, der Seeräuber von Meldorp, wurde darin belagert 
und erfchlagen. | 

Diefer Wieben Peter ift nicht mit anderen Petern zu ver: 
wechjeln, namentlich nicht mit dem Muggel-Peter-oder Peter Mug⸗ 
gel, einem bolfteinfchen Räuber, auch nicht mit dem ſchwarzen 
und mit dem langen Peter, einem geborenen Silter, der gegen 
1517 fein Wefen in der Nordfee trieb, fich ‚einen Störer der 
Dänen, einen Strafer der Bremer, einen Empfanger der Ham 
burger und einen Warter der Holländer‘ genannt und feine Leute 
mit Galgen und Rad auf den Kleidern gezeichnet haben fol. 
Wieben Peter, ein anfehnlicher, beredter, weit und breit bes 
fannter Ditmarfhe, mit einem ‚gewaltigen gelen Barte, war 
gegen 1545 das Haupt einer Räuberfchaar. ‚Seine Gefchichte ift 
folgende. 

Einem unvermögenden Manne war um 1539 eine zweifelhafte 
Erbſchaft angefallen, die er an Wieben Peter verkaufte, weil er 
fih außer Stande fühlte, den Anſpruch durchzuführen. Peter 
Hagte, ward aber wiederholt abgewiefen. Auch die Landesver⸗ 
fammlung zu Heide, an weldhe er von dem Obergerichte, den „acht⸗ 
undvierzig Richtern und Regenten’‘ des Landes, Berufung er 
hoben hatte, ſprach fih gegen ihn aus. Da feßte fih Peter, das 
Landesbuh in der Hand, auf ein weißes Pferd, fagte dem 
Lande, wenn ihm nicht willfahrt werde, Feindſchaft an, und fchäs 
digte dann die Ditmarfchen in alle Wege. Zulegt wurde er 
Seeräuber, und wählte unter dem Namen Hans Pomerenint Hel- 
goland zu feinem Schlupfwinkel, von wo aus er namentlih einen 
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Friesländer beraubte, der zu Büfum Klage erhob. V. d. Deden 
nimmt an, die Helgoländer ſelbſt hätten den Raubgefellen in der 
Kirche erichlagen, ald er eben vor dem Altare mit Einpadung der 
geraubten heiligen Gefäße befchäftigt geweſen ſei; indeffen ift dies 
nach Neokorus nicht richtig. Bielmehr rüdten im Sabre 1545 
die Ditmarfchen, welche zwei Kleine Schiffe mit hundert Mann 
„vier und zwanzig Tonnen Biers“ und fonftigen Lebensmitteln 
für mehrere Wochen ausgerüftet hatten, unvermutet gegen ihn an, 
um ihm das Handwerk zu legen. Um 9 Uhr Morgens am Montag 
vor Pfingften famen fie vor Helgoland an. Anfangs hielten fie 
die große Mannſchaft verftedt und juchten den Räuber herauszus 
locken; ein Schiff blieb zurüd, das andere ftrih ſüdlich an der 
Inſel vorbei. Allein Peter hatte gerade den größten Theil feiner 
Leute zur Einnahme von Lebensmitteln nach dem Feſtlande geſchickt. 
Als er ſich nicht blicken ließ, landeten die Ditmarfhen. Peter 
fand ausfpähend auf dem Kirchhofe, und hatte ‚zwei Knoten in 
den Bart gefihlagen‘‘. Er vermutete bald, daß es auf ihn abge- 
feben feiz denn das gemeine Sprühwort fage: fein Hund läuft 
fieben Jahre toll. Er fohiete daher den Prediger Lüder ab und 
ließ fragen, wem e8 gelte. Die Antwort war, Peter folle fi 
auf Ditmarfchen- Recht ergeben. Das mochte ihm jedoch wenig 
behagen. Er berief fih auf den König von Dänemark und die 
Fürften von Holflein. Die Ditmarfhen meinten aber, fie hätten 
mit diefen nur Liebes und Gutes, Wieben Beter jedoch — will 
he fick nicht. up ein Ditmerfc Recht. geven, Fo wille wi ehn 
darup nehmen. Peter rüftete fich zum Widerftande, trank feinen. 
Leuten, fo viel er. noch bei fih hatte, aus einer hölzernen Kanne 
herzhaft zu, legte zwei eiferne „„Barfen’ und einen „ernen Haken‘ 
auf die Kicchhofsbefriedigung. und brannte ſolche auf das anna- 
hende Volk ad, Er traf jedoch nicht, weil die „ſich bückten“. 
Neokorus tadelt, dag Peter nicht ein Stück nach dem andern habe 
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abgehen laffen, um den Erfolg zu fehen und wieder zu laden, und 
meint, er habe dann in dem einzigen, tief „durchgearbeiteten“ 
Wege viel Volks erfchießen mögen. Die Ditmarfchen erwogen 
dies auch; fie Iiefen fo haftig den Kirchhof an, daß Claweß Fake 
fine Tuffelen flaen laten. Peter z0g fih nach vier Schüffen in 
die Kirche zurüd und verrammelte die Thür. Die Ditmarfchen 
feßten.den herbeifommenden Bogt zur Rede, warum er ihren Feind 
in die Kirche gelaffen habe und verlangten die Oeffnung derfelben. 
Der Vogt Tieß auch die Schlüffel holen; die Angreifer rannten 
aber die Norderthür mit einem Spriet ein, und verfuchten mit 
einer Keiter auf den Boden zu fommen, auf welchen fi Peter mit 
feinen Gefellen zurüdgezogen hatte. Als dies mißlang, ſchoſſen 
fie gefammter Hand durch die Bodenbreter, bis Blut herniedertroff, 
drangen dann hinauf, fanden den Anführer todt, von drei Kugeln 
durchbohrt, fchoffen den verwundeten Bruder vollends nieder, er⸗ 
Ihlugen einen Landsknecht und nahmen einen Schrivemann, der 
fih oben in den Hahnenbalfen begeben hatte, gefangen. Dann 
griffen fie unter tapferer Beihülfe der Helgoländer das Bier an, 
alfo daß fofort „wohl vier Tonnen geleddigt‘ wurden. Als fie 
aufbrechen wollten, merkten fie, daß Windftille eingetreten war, 
und hielten fih noch bis zum Donnerstag in der Bogtet, wobet 
den auf einen Monat mitgenommenen Borräten nicht ſchlecht zu— 
gefegt worden fein mag. Endlich fegelten fie mit den Todten und 
Gefangenen ab. Als fie jedoch bei Dikfand angefommen waren, 
find fie „indechtig" geworden, daß fie in Eifer und Eile die 
Fleifhfäffer und Körbe mit Lebensmitteln zurüdgelaffen hatten. 
Es wurden deßhalb fünf Mann zurüdgefandt. Als die in die 
Wohnung des Vogts gefommen, „haben fie Männer und Wei- 
ber bei den hinterlaffenen Broden gefunden; darauf fie ihnen die 
Fäffer und Körbe genommen, das Fleiſch aber belaffen, deß fich 
de Hillige-Lander bedanket.“ 
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Man fieht, daß die Ditmarfchen ih mit den Autoritäten 
der Infel recht wohl verftändigt hatten. Allein der König von 
Dänemark, und die Herzöge von Schleswig und Holftein, fanden 
in diefem Borgange eine Gebietsverlegung; fie entnahmen daraus 
einen der vielen Borwände zum Kriege von 1559, der den Dit- 
marfchen ihre langvertheidigte Unabhängigkeit koſtete. 

Die Oberberrlichleit über Helgoland war jedoch in jenen 
Zeiten nicht unbeftritten. Im ftebenten und achten Jahrhundert 
hatte das „auf der Grenzicheide zwifchen Friefen und Dänen‘‘ ge- 
legene Eiland wohl unter friefifher Herrfchaft geftanden. Radbod, 
Führer der Weftfriefen, nahm dahin vor den Franken feine Zu- 
flucht und fann auf neuen Kampf. In den fpäteren Kriegen und 
Kämpfen muß das BVerhältnig der Infel zu den Grenznachbarn 
vielfach geſchwankt haben. Um 768 foll ein däntfcher König Gott- 
fried Friesland wie feine Provinz betrachtet haben; Angriffe 
fehlten gewiß nit. Möglich, daß er und andere der nordijchen 
Seefürften zur Zeit der Beutezüge und Bölferwanderungen auf 
dem Meere vorübergehend auf dem Eilande geboten; möglich auch, 
ja wahrſcheinlich, daß während der dänifchen Herrſchaft in England, 
namentlich unter Knud dem Mächtigen, Helgoland als dänifche 
Befigung und Seeftazion behandelt worden if. 

Im Erdbuche Waldemars IL, um 1230, wird die Infel 
Helgäland mit einem Haufe aufgeführt. Um 1356, unter Wal- 
demar IV., findet man einen Ritter Zappt auf dem Eilande. Er 
hatte eine Heine Veſte angelegt und beeinträchtigte den hamburgi- 
fhen Handel. Zu derfelben Zeit fommt ein königlicher Staller 
Zappt auf der Infel Silt vor. Die Helgolander mögen daher 
den fogenannten Königs- riefen an der jütifchen Küfte gleichge- 
achtet worden fein. Jedenfalls wird die Inſel, gleich den nord» 
friefifchen Landen, ein Gegenftand der Unterwerfungsluſt Waldes 
mars, in deffen Kämpfen mit den holfteinfchen Grafen um Schles- 
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wig, gewefen fein. Mehrere Harden der einft freien. $riefen wurden 
dem König wirklich unterthan; fie waren Durch verheerende Seuchen 
und Wafferfluten geſchwächt. Dann aber wandten fich die meiften 
den Holfteinern zu, weil fie lieber diefen als den Dänen unter: 
worfen fein wollten. Gegen Ende des vierzehnten und zu An— 
fange des fünfzgehnten Jahrhunderts war Helgoland der Tummel- 
plag der Bitalienbrüder oder Likendeeler, um 1402 wurde Klaus 
Störtebeder und Gödefe Michel von den Hamburgern in der Nähe 
der Infel gefchlagen und nebft anderthalbhundert Gleichetheilern 
hingerichtet, Später legten die hamburger und bremer Kaufleute 
Geihäftshäufer auf dem Eilande an; und Bremen war im Befige 
des Südertheild der Kirche. Um 1444 hatten Ditmarfchen und 
Frieſen einen heigolander Hader. Hamburg foll fogar eine ge» 
wife Schugherrlichfeit und Gerichtsbarkeit auf der Infel ausgeübt 
haben, wie man aus einem „Gerichtsbuche“, welches 1448 in 
usum Hilligelande angefertigt worden tft, gejchloffen hat. Auch 
von einer Verpfändung der Einkünfte Seitens der Herzöge von 
Schleswig an einen Hamburger Heine Brand ift die Rede; diefer 
ftellte 1439 dem Herzoge Adolph VIIL eine Quittung über be» 
richtigte Schulden aus, behielt fich aber eine Rente, die er zu 
Hillighelande habe, vor. Nachgehends betrachtete ſich Chriftian I. 
von Dänemark und Schleswig-Holflein ald Herrn der Inſel. Als 
um 1462 die Grafen Gerhard und Morig von Oldenburg um das 
väterlihe Erbe ftritten und Chriftian fih in den Streit mifchte, 
führten die Bremer, welche dem Grafen Morig beiftanden, Ge 
fangene von Helgoland weg. Im Sahre 1470 gab Ehriftian die 
Inſel der Domkirche zu Schleswig — to ewigen tpden to be- 
fittende, brukende. und to hebbende to erem beften. Später 
waren feine Nachkommen, die Herzöge von Schleswig, im Beſitz. 
Die Anfprühe Chriftiand L und feiner Nachfolger fanden 
aber bei den Bremern, Hamburgern, Stadern 2c. und bei den mit 
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Hamburg verbündeten Ditmarfchen heftigen Widerfprud. Die Infel 
war den Städtern wegen des Häringsfangs von erhöhter Wichtig: 
feit geworden; Ditmarfchen verfocht die Freiheit des Verkehrs, 
Helgoland, fagten fie, Liege „in offenbarer See’ und folle frei 
ein wie diefe. Als nun Herzog Friedrich gar einen Zoll verlangte, 
fam es um 1496, wie wir fchon gefeben haben, zu langen Streit- 
Ichriften und bald darauf zu derben Fauſtſchlägen. Beide Theile 
beriefen ſich auf Befighandlungen und unvordenfliche Zeit. Als 
das nicht verfangen wollte, ließ Herzog Friedrich die Häufer der 
Bremer niederbrennen, und die Gegner antworteten 1497 mit Vers 
nichtung der herzoglichen Gebäude fammt Gut und Gerät. Im 
Jahre 1498 Fam e8 zum förmlichen Kampfe. Der Herzog Ichidte 
feinen Staller von Eiderfledt mit Kriegsmacht nach der Inſel; die 
Ditmarichen fielen ins Eiderftedtiihe ein. Bon beiden Seiten 
wurden Gefangene gemacht, bis endlich eine Waffenruhe eintrat. 
Auch an 130 Ditmarfchen waren in Gefangenschaft geraten; fpäter 
noch 70. Der Herzog erhielt fih aber im Befig der Infel. 

Bon da an bis in die neuere Zeit blieb Helgoland ein Zu— 
behör von Schleswig, und ward fo in alle jene Schwankungen, 
Streitigkeiten und Kämpfe, in die vielfachen Theilungen, Verträge 
und Friedensichlüffe verflochten, welche die Gefhichte der Herzogs 
thümer Schleswig-Holftein anfüllen, Um die ferneren Gefchide 
des Gilandes in ihren Veranlaffungen und Beziehungen zu er 
kennen ift e8 daher nötig, ſich zugleich die Gefchichte der Herzog: 
thümer zu vergegenwärtigen. 
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11. 
Schleswig-Holktein und Helgoland. 
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Dänen und Sachſen ſind ſo verwandter Abſtammung, daß 
ſie ſich in den erſten Jahrhunderten ihrer Kämpfe noch ohne 
Schwierigkeit verſtanden. Das hat aber nicht gehindert, daß aus 
den erſten Feindſeligkeiten unauslöſchlicher Haß geworden iſt. So 
weit die Geſchichte Dänemarks und Norddeutſchlands reicht, rei- 
hen auch die blutigen Schlachten; Kampfplag und Siegespreis 
war das reiche Land zwifchen der Elbe und dem Belt, zwifchen der 
Trave und der Königsau. 

Ueber die ältefte Bevölkerung dieſes Landftrih8 und der bes 
nachbarten Gegenden, über Gimbern und Zeutonen, Dänen und 
Züten, Angeln und riefen, Ditmarfchen und Holtzaten, ift viel 
geftritten worden. Johannes Müller hat die alten Ci mbern von 
der germanischen Halbinfel verwiefen; Neuere gaben der Chersonesus 
Cimbrica ihr Recht zurüd, Die Friefen Sollen bald aus dem 
füdweftlichen Friesland eingewandert fein, bald nicht; die Dit- 
marſchen wurden von den Einen für Friefen, von den Anderen 
für Sahfen gehalten. Wie dem auch fei, jeden Falles ift die 
Bevölkerung in den Landen der fpäteren Herzogthümer faft zu allen 
Zeiten eine überwiegend deutfche gewefen und geblieben. Nas 
mentlih auch in Schleswig. Auf den weftlichen Infeln und Küften 
wohnten Schon Briefen, als die Thaten Beowulfs in dem angel 
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ſächſiſchen Liede gefungen wurden; fie erhielten ſich lange unab- 
hängig, und wohnen noch da bis auf den heutigen Tag. Aber 
aud in dem übrigen Gebiete des jegigen Herzogthums ift das 
Uebergewidht nach kirchlichem und ftaatlihem Leben auf deutfcher 
Seite geblieben, wenn auch in den nördlichen Gegenden die dänifche 
Sprache beim Bolfe vorherrſchte. Wie oft die Dänen aus Jüt— 
fand vorzudringen juchten, fie fanden immer ein deutſches Schwert, 
das fie heimjagte. 

Die verfchiedenen Stämme und Zweige ded Dänennolfs 
fanden früher unter mehreren unabhängigen Königen; es gab 
deren in Zütland, auf den Infeln, in Schonen u. f.w, Der 
Königsfig zu Ledhra ift früh befannt und in Sagen und Sängen 
gefeiert. Zur Zeit Karls des Großen war Götref oder Gottfried 
ein gefürchteter Heerführer und Bentezügler in Jütland. Seine 
Brandihagungen und Verwüſtungen auf den frieſiſchen und fäch- 
ſiſchen Geftaden erregten wiederholt den Zorn des Kaifers. Karl 
fchiete ein Heer gegen ihn. Gottfried wich eilig zurüd und be— 
feftigte fich zwifchen dem Schleibufen und der Weftjee durch einen 
Mall, den nachmals das oft genannte Danewirf erſetzte. Bald 
darauf traten katferliche und dänifche Abgefandte zufammen; aber 
e8 ward fein dauernder Friede. Um 811 griff Gottfried wieder: 
holt die Friefen an und nötigte den Kaifer zu einem neuen Kriegs: 
zuge. Gottfried fiel aber von der Hand feiner eigenen Leute. 
Sein Nachfolger Hemming ſchickte Abgefandte, welche mit den 
Bevollmächtigten des Kaiſers die Eider als Grenze feftgefegt haben 
ſollen; nordöftlich wird der Dänenwall und die Schlei die däniſche 
Mark des Kaiferreichs begrenzt haben; fpäter fommt auch eine 
deutfche Grengbefeftigung zwifchen Schlei und Eider vor. 

Sm folgenden Jahrhundert vereinigte Gorm der Alte die 
dänifchen Stämme zu einer Herrfhaft. Die Einfälle und Ber- 


wüftungen wurden erneuert. Aber Heinrih L und feine Nach— 
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fommen waren nicht dazu angetban, fich Unbilden gefallen zu 
laffen. Heinrich ſchlug gegen 934 den König Gorm; Otto der Große 
drang 965 bis hoch in Jütland vor; Otto IL züchtigte um 974 den 
König Harald und zwang ihn zur Wiederanerfennung der Faiferlichen 
Oberhoheit; ein Otto foll zum Zeichen der Befignahme feine Lanze 
bei der Infel Mors in den Ottenfund geworfen haben. Ob und wie 
weit die Grenze des Reichs erftredt worden ift, fteht nicht genau feft ; 
fiher aber wurde die Mark, das Land zwiſchen Schlei und Eider, 
gewahrt und unter die Hut befonderer Grafen geftellt. Spätere 
Könige und Thronbewerber von Dänemark mußten jelbft die 
eigene Krone von den Kaifern zu Lehn empfangen und diejen 
vafallengleich das Schwert vortragen. Bergebens hat die dänifche 
Eitelfeit das zu bemänteln gefuht. Swen Eftridfon huldigte 
Heinrich III, Magnus dem Kaifer Lothar, Swen dem großen 
Barbaroffaz ja diefer wußte fogar den erften Waldemar, den die 
Dänen mit Stolz den Großen nennen, fo ernftlich zu mahnen, daf 
der 1158 zum König gewählte nicht allein um Beftätigung nach— 
fuchte, fondern auch 1162 perfönlich vor dem Kaiſer erfchien und 
als des Reiches Lehnsmann huldigte. 

Sreilich haben auch mehrere Kaifer fih nachgiebig und hin- 
giebig gegen dänifche Könige bewiefen. Konrad IL verlieh 1024 
oder 1027 Knud dem Mächtigen die fchleswigfche Mark; der junge 
Sriedrich IL. war leichtfinnig genug, in einer zu Meg 1214 aus— 
geftellten Urkunde dem fiegreichen Waldemar IT. alles Land jenfeits 
der Elbe und Eider zu übertragen, um ihn von der Partei 
Dttos IV. zu trennen. Ja König Albrecht der Habsburger geftand 
1304 in vollem Frieden den Dänen daffelbe, mit Ausnahme 
Lübecks, zu. Allein das Schwert der Grafen von Holftein brachte 
wieder ein, was die Kaifer weggegeben hatten. Adolph IV. er- 
firitt 1227 das Land bis zur Eider mit Rendsburg, und hundert 
Sabre fpäter fohaltete Graf Gerhard der Große, ein Mann voll 
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eiferner Kraft und Härte, in Schleswig, ja in Dänemark felbft, 
wie der einzige Herr und Gebiete. Von 1332 bis 1340, wo 
Gerhard unter der Hand eines jütifchen Meuchelmörders endete, 
beftand eigentlich Fein Dänenreich mehr; die dänifhen Geſchichts— 
fohreiber nennen die Zeit das Zwiſchenreich. 

Adolph IV. vertaufchte 1240, in Erfüllung eines Gelübdes, 
das Schwert mit der Kutte und fpäter mit dem Prieſterkleid. 
Ihm folgten feine Söhne Johann und Gerhard. Der erfte erhielt 
Wagrien; fein Stamm erftarb aber ſchon im nächften Jahrhundert. 
Gerhbards Söhne und Nachkommen ftifteten mehrere Linien, von 
denen die rendsburger 1459, die jhaumburger 1640 im 
Mannsftamme erlofh. Zu jener gehörte Gerhard der Große, 
auch der fahle Gerd genannt; er und feine Söhne und Enkel 
wußten bei den verfchiedenen Erbfällen und Theilungen die meiften 
Länder Adolphs wieder zu vereinigen. Die Schaumburger bes 
faßen außer der Stammgraffchaft an der Wefer nur die Herrfchaft 
Pinneberg mit Altona und einigen Gütern und Rechten in Hams 
burg, das immer mehr nad Reichsunmittelbarkeit ftrebte. Eine 
Schwefter Gerhards war an den Herzog Erich IL. von Schleswig 
oder Südjütland verheiratet, und Gerhard erzwang fich die Bor- 
mundfchaft über ihren minderjährigen Sohn Waldemar, was ihm 
Gelegenheit gab, noch weiter in die dänischen Händel einzugreifen. 
Aus der Markt Schleswig, mit dem Grenzbezirfe, war nämlich feit 
, dem elften Jahrhundert ein eigenes Herzogthum geworden, das an 
jüngere Glieder des Königshaufes auf Lebenszeit verliehen zu 
werden pflegte. So waren Waldemar I. und IL. und Erich Pflug- 
pfennig Herzöge von Schleswig oder Südjütland, ehe fie Könige 
von Dänemark wurden. Nah Erich erhielt fein jüngerer Bruder 
Abel das Herzogthum; als diefer nach Ermordung Erichs 1250 
den Thron Dänemarks beftieg, behielt er das Herzogthum daneben, 
ward aber fchon zwei Jahre darauf im Kampfe mit den Friefen 
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befiegt und erfhlagen. Er foll in einem Moore feine legte Nuhes 
ftatt gefunden haben, weil man den fpufenden in der Domkirche 
zu Schleswig nicht dulden wollte. Auf dem Königsthrone folgte 
durch Wahl fein Bruder Chriſtoph I., im Herzogthume durch Be- 
fehnung feine eigene Nachkommenſchaft. Diefe firebte, daffelbe unter 
Förderung der Grafen von Holftein zu einem erblichen möglichft 
unabhängigen Befigtbum zu machen, was um 1312 gelang; die 
Könige dagegen wollten das Herzogthum möglihft mit Dänemark 
vereinigen, was zweien — Ghriftoph IL. und Erich von Bommern — 
die Krone koſtete. 

Im Jahre 1326 wurde Chriftoph II. gefchlagen, verjagt und 
vom Throne geftoßgen. Graf Gerhard ließ feinen Neffen Waldemar 
zum König wählen, und fih felber das Herzogthbum Echleswig als 
erblihes Fahnlehn ertheilen. Zugleich wurde feftgefegt, daß 
Schleswig künftig nie mit Dänemarf vereint unter einem Herr- 
ſcher ftehen folle. Diefe Satzung ift die in neuerer Zeit fo oft 
genannte waldemarfche Konfituzion. Bon da an galten 
däniſche Gefege nicht mehr im Herzogthume Schleswig. Zwar 
wurde Waldemar III. nach vier Jahren wieder Herzog, und Chri— 
ſtoph kehrte kurze Zeit auf den Thron zurück; allein in den deß— 
halbigen Verträgen erhielt Gerhard für fih und feine Nachkommen 
die erbliche Belehnung mit dem Herzogthume für den Fall zuge- 
fihert, daß der abelfhe Stamm ausfterben follte. Diefer Fall 
trat fhon in demfelben Jahrhundert ein. Graf Gerhard VL, . 
des großen Gerhards Enkel, des weltberühmten Kriegshelden 
Heinrich des Eifernen oder des Ifern Hinrik Sohn, empfing 
nach langen und fehweren Kämpfen mit Waldemar IV. am 15. 
Auguft 1386 von der Königin Margarethe, ald Bormünderin ihres 
Sohnes O luf, unter Zuftimmung des däniſchen Reichsrats, das 
Herzogthum als ein erbliches Fahnlehn. Nachgehends aber 
wurde die Erblichkeit, ja die Belehnung überhaupt, beftritten. 
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Die „Semiramis des Nordens“, die nad des Sohnes Tode ſelbſt— 
ftändig den Thron Dänemarks einnahm, hätte gar gern das ſchöne 
Herzogthum mit dem Reiche vereinigt. Ihr Grofneffe und Adop- 
tivfohn, Erich von Pommern, nicht minder. Die Umftände ſchienen 
günftig genug. Margarethe hatte 1397 fiegreih die kalmarſche 
Union zu Stande gebradht; Herzog. Gerhard war um 1404 in 
Ditmarfchen gefallen; feine Söhne waren unmündig, der jüngfte, 
nach dem Bater Gerhard genannt, erſt geboren, als die Mutter 
die Unglücksbotſchaft von der Niederlage in Ditmarfchen empfan- 
gen. Und wie fah es im Kaiferreihe aus! Da war Niemand, 
der fih um die deutfchen Intereffen im Norden befiimmerte. Es 
war die troftlofe Zeit der Wenzel, Ruprecht, Sigismund; die Zeit, 
wo der frevelvolle Erzbifhof Johann von Mainz feine Königsma- 
cherei trieb; die Zeit, wo einft drei Päpfte und drei römiſche 
Könige zugleich fich hadernd gegenüber ſtanden. Alle Künfte wurden 
dänifcherfeit8 in Bewegung geſetzt; doc vergebend. Margarethe 
erreichte ihr Ziel nicht ;ſie farb am 27. Oftober 1412, nachdem 
fie in den lebten Jahren, wie ein Jahrbuch fagt, tomale wunderlik 
unde vorkeret geworden war. Erich hatte noch weniger Glüd; 
er lief zulegt davon. Nach einem zweideutigen, ja ungerechten 
Rechtöverfahren vor dem Kaiſer Sigismund, welches Erich bei dem 
allezeit geldbedürftigen Fürſten perfönlich betrieb, entfchteden Die 
Waffen. Biele Jahre lang wurde gekämpft; Dänemark unterlag. 
Adolph VII. erzwang ſich die erbliche Wiederbelehnung, die 1440 
nach Erichs Entfernung durch den neugewählten König Ehriftoph 
von Baiern, den Neffen Erichs, auf dem Neichstage zu Kolding 
vorgenommen wurde. Margaretbend Scharfblid hatte nicht geirrt, 
als fie in dem Knaben Adolph, der ihren gefchenften Schmud nicht 
tragen wollte, den gefährlichiten Gegner Dänemarks erfannte. Er 
lieg fh Echleswig nicht nehmen. „Da freute fih das ganze 
deutfche Land.” 
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Zu einer weitern Vererbung aber fam ed nicht. Adolph ftarb 
als der fehte feines Stammes. Zwei Ehen blieben finderlos, 
Ein älterer Bruder hatte 1427 vor Flensburg den Tod gefunden, , 
in der Blüte der Jahre, ein Mufter von Tapferkeit und Gerech— 
tigkeit, der Stolz des Haufes und des Landes. Der Leichenftein 
des jüngern liegt weit entfernt, zu Emmerich am Rhein. Das 
ift eine „traurige Geſchichte.“ Gerhard war vermählt mit Agnes, 
einer Markgräfin von Baden. Ein fehwerer Fall der Gattin führte 
zu einer vorzeitigen Niederfunft; fie gebar Zwillinge, einen Knaben 
und ein Mädchen, ein, aber lebensfähig entwidelt. Aerzte und 
Hebammen fanden nichts zu erinnern; aber böfe Zungen famen in 
Bewegung und fanden Gehör... Auch Herzog Adolph ließ fi 
irreleiten.. Man wollte die Kinder nicht anerfennen. Das un— 
glüdliche Weib ward fortgefandt ; ohme die Kinder. Doch Gerhard 
hatte feine Ruhe. Er ging, fie heimzuholen, oder um frank die 
Luft zu Ändern, fand aber nur den Tod, Er farb zu Emmerich 
im Juli 1433. Auch die Kinder fanden ein frühes Ende, der 
Knabe in den Fluten, das Mädchen im Klofter zu Preetz. So 
fanf der Stamm, dem fo viele Helden und treffliche Fürften ent- 
fproffen, in Trübniß dahin. 

Adolph war nicht bloß ein tapferer, fondern auch ein frommer 
und demütiger Fürſt. Als er fein Necht erftritten hatte, ftiftete 
er zu Flensburg drei Vikarien, weil er „mit Andacht zu Sinnen 
genommen, wie gütig Gott der Allmächtige in Befchirmung feiner 
Lande und Leute” ihn angefehen habe. Bei Nachbarn und Bun 
desgenoſſen, bei Fürften und Städten, ftand er in hohem und 
verdientem Anfehen. Als König Ehriftoph IIL. mit vielen Fürften 
und Herren einen Anfchlag gegen die Hanfaftädte fchmiedete, nahm 
Adolph nicht Theil. Ein Zeitgenofle ſchildert ihn als einen „ehren- 
reichen Fürften, großthätigen, frommen, rechtfertigen Ritter, milden, 
friedfamen, wohlthätigen Herrn, der Mannen Fürft und Vater“. 
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Adolph ftarb im December 1459. Er war bei allen Tugenden 
nicht ohne Fehler gewefen; allein feines Fürften Andenken ift bei 
den Schleswig-Holfteinern gefegneter geblieben, als das feine. 

Do word mänd Oge gewenet rot 

Wol ümb des edlen Sürflen Dod! 
Sp lautet ein alter Gedächtnifreim. Und noch nach Jahrhun— 
derten hieß es fprüchwärtlich in den Landen: Es ift nicht mehr, wie 
zu Herzog Adolphs Zeiten! 

Ja wohl! Es war nit mehr, und ift nicht mehr, wie zu 
feinen Zeiten! 

Eine Schwefter Adolphs war an den Grafen Dietrih von 
Oldenburg und Delmenhorſt vermählt. Sie hatte drei Söhne: 
Ehriftian, Gerhard, Mori. Diefer war ein Gelehrter, Gerhard 
ein bellicosus, Ehriftian ein Politikus. Elf Jahre vor Adolphs 
Tode fand in Dänemark eine Königswahl Statt. Man bot Adol- 
phen die Kronez er lehnte aber ab und empfahl feinen älteften 
Neften Ehriftian, So fam das Haus Oldenburg auf den dänifchen 
Thron. Chriftian I. beftätigte 1448 die waldemarſche Konftitu- 
zion. Um Adolphs Verlaſſenſchaft ftritten fich die Oldenburger 
als nächſte Blutsverwandten und die Schaumburger als nächfte 
Agnaten; Schleswig nahm außerdem Chriftian I. als däniſcher 
Lehnsherr in Anſpruch. Doch hat auch er fih hauptſächlich auf 
Erbberehtigung geftüßt. 

Es ift zweifellos, daß den Schaumburgern Holftein mit Stor- 
marn und Wagrien zuftand. Sie waren altberechtigte Lehnsvet- 
tern; und außerdem lag in einem fieler Bertrage von 1390 eine 
Erbverbrüderung vor, wodurch für alle damaligen Befißungen 
und Pünftigen Erwerbungen ein Empfangen zur gefammten 
Hand und ein gegenfeitiges Beerben nad rechtem Manneserbe 
feftgefegt war. Schleswig, das in dem Bertrage von 1390 eben- 
falls verftanden fein konnte, mußte als erledigtes Lehn gelten, 
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durfte aber nach der beftätigten waldemarfchen Konftituzion mit 
Dänemark nicht unter einem Herrfcher ftehen. Dabei ftand bei 
den Holften wie bei den Schleöwigern feit, daß man nicht von ein- 
ander laffen wollte und fonnte: fo eng waren ſchon damals 
die Beziehungen, fo innig fühlte man fib mit einander verwachen. 
„Man fhwur ſich zuſammen, daß man wählen wolle einen Herrn‘. 
Am gerechteften und klügſten wäre e8 daher gewefen, wenn Graf 
Dtto II. von Schaumburg Pinneberg an die Stelle Adolph ges 
treten wäre. Ihm, fo ſchien es den Meiften, namentlich den 
Lübeckern, war „das Land zugeftorben van older ghebort unde 
ok van vorbundes weghen.” Aber Otto war der ſchwächere und 
redlichere, und Chriſtians Wege und Mittel waren nicht immer die 
redlichſten. Auch hatte ihm Herzog Adolph ſelbſt die Nachfolge 
zugedadht. 

Weder in Holftein noch in Schleswig befand damals ein 
Wahlrecht der Stände. Holftein war ein Reichsafterlehn, das 
früher vom Herzogthume Sachſen ging; 1435 hatte Kaifer Sigis- 
mund das Belehnungsreht dem lübecker Biſchofsſtuhle ertheilt. 
Schleswig war zunächſt ein däniſches Bahnlehn nach deutfchem 
Mufter. Chriſtian ließ fih aber ein Wahlrecht gefallen, und wußte 
die fehlenden Stimmen durch Beftehungen und Ueberredung zu 
gewinnen. Ein lübeder Chroniſt fpricht fich in beredter Deutlichkeit 
darüber aus. „Der König und fein Rat Fauften fie herum mit 
Geld und Gabe und mancherlei Berfprechen ; denn er gelobte, die 
auf den Sclöffern wären, follten diefe behalten, Zeit ihres Lebens, 
Alfo um eigenen Nugens willen wurden fie verblendet und über: 
gaben das gemeine Gut des ganzen Landes“. 

Als die Stände beider Lande zuerſt berieten, neigten bie 
Schleswiger zu Chriftian, die Holfteiner zu den Schanmburgern. 
Lübel und Hamburg wurden zu Rate gezogen. Aber man hörte 
wenig auf ſie. Die erften Verhandlungen mit dem Rat des Königs 
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wurden geheim, ohne Zuziehung der ftädtifchen Abgeordneten ges 
pflogen. Man beichloß, das Anliegen des Königs ausführlih auf 
einem Tage in Ripen zu hören, und dann in Lübeck zu beraten 
und zu entfcheiden. Aber dahin kam es niht. In Ripen waren 
nicht die ganzen Zandftände, fondern nur die Zandesräte, 
„der Rat der Holſten“, d. h. der Schleswig-Holfteiner, zus 
fammen. Chriftian hatte inzwifchen auch die Mehrheit der hol- 
fteinifchen Räte gewonnen. Am 3. März 1460 verfünbdigte der 
fchleswigfche Bifhof vom Rathauſe zu Ripen die vollzogene Wahl 
„des Königs „zu einem Herzog in Schleswig und Grafen in Hol: 
ſtein“. Der Biſchof von Lübel gab feine Genehmigung. „Alſo 
verfhmähten die Holften — fagt ftrafend Die lübecker Chronik — 
ihren Erbherrn und gaben ſich gutwillig ohne Schwertes Schlag 
unter den König von Dänemark, dagegen ihre Eltern und Bors 
fahren doch fo manches Jahr gewejen waren und es mit wehrender 
Hand gehindert hatten. .... Und das machte die Gierigfeit 
derHolften und Die BerfhmigtheitderDänen — undedit 
makede de ghirichept der Holften unde de losheptder denen; 
wentede Konyngh unde ſyn vad koften fe umme mpt ghelde unde 
mpt gave unde myt mennigheriene loſte . . .. Doch die Verſpre⸗ 
chungen wurden nicht gehalten“. Die verſchiedenen Zuſicherungen 
beliefen ſich auf „eine große Summe“. Es wurden viele Schlöſſer 
und Güter dafür zu Pfand übergeben. Chriſtians Bruder, Graf 
Gerhard, nannte das ſpäter den Weinkauf. Viele Familien 
waren indeſſen entſchieden gegen Chriſtian; namentlich die 
Brockdorfs. Einige, die für ihn ſtimmten, werden auch des beſten 
Glaubens geweſen fein. Sie mögen gedacht und gehofft haben, 
mit der Wahl Ehriftians ein für alle Mal einen bedenklichen 
Zwieſpalt zu befeitigen und eine Zrennung der Lande für 
immer zu verhindern. Aber das war ein fehwerer Irrthum. 
Nur eine Wucherfaat endlofen Streitd und Jammers ward 
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gefäet, die gerade in unferen Tagen wieder in üppigiter Fülle ſich 
entfaltet hat. 

Dtto II. mußte verzichten. Der Bifchof von Lübeck und der 
Rat der Holſten beredeten ihn und feine Söhne, eine Abfindung 
von 43,000 rheinischen Gulden gegen Uebertragung aller An- 
fprüche zu nehmen und den bref der vorkopinghe auszuftellen. 
Das ift der Vertrag von Oldesloe; der Brief ift ausgeftellt zu 
Hamburg am Tage nach Michaelis 1460. So wurde Nordelbingen 
von Schaumburg getrennt. Als 1640 mit Otto VIIL, der plöglich, 
erft 26 Sahre alt, am 15, November dahin farb, auch die lepte, 
Linie des Grafenhaufes erlofeh, nahmen die Herren von Schleswig 
Holftein das Land Pinneberg nebft Zubehör in Beſitz. Die 
fhöne Graffchaft an der Wefer fam an Heffen. Die Schaumburg, 
der Stammfig des ruhmvollen Gefchlechts, auf dem Neffelberge, 
ward ein Amthaus, ein Rentereiboden .... Hoch oben auf der 
Paſchenburg fieht der Wanderer, der zur Frühlingszeit in den 
unausfprechlichen Reiz des Weferthales hinabblidt, unter den zer- 
Hüfteten überſtürzten Selfen, auch die verödeten Reſte des alten 
Grafenfiges. 

König Ehriftian hatte viel verfprechen müffen. In dem 
Punkt nahm man es nicht Leicht mit ihm. Am 6. März 1460 
ftellte er eine Berfiherungsurkunde und fpäter, am 4. April, eine 
„tapfere Verbefferung‘ aus, worin vor allen Dingen das unver- 
brühlide ewige Zufammen» und Ungetheiltbleiben der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Lande gewährt war — dat fe bliven ewig 
tofamende ungedelt. Chriftian bekannte, daß man ihn „zu einem 
Herzoge in Schleswig, Grafen zu Holftein 2c. angenommen und 
ihm gehuldigt habe, nicht als einem Könige zu Dänemarf, 
fondern als Herrn diefer vorbefchriebenen Lande, nad Maßgabe‘ 
der weiteren Artikel. Die Einwohner follen nicht pflichtig fein, 
außer Landes zu dienen und zu folgen. Es foll fein Krieg ange- 
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fangen werden „‚ohne Rat und Zuftimmung der Räte und gemeinen 
Mannfchaft der vorbenannten Lande“. Der König und feine 
Nachkommen follen keine Schagung oder Steuer auferlegen, ohne 
Einwilligung der Stände; feine Münze anordnen, „als welche 
auch zu Hamburg und Lübeck gäng und gäbe ift’’; Niemand außer 
den Fürſtenthümern vor Gericht laden, oder von „Dänifchen oder 
Ausheimifchen‘‘ richten laſſen; fie follen nur „Einwohner diefer 
Lande‘ zu Beamten haben „und feinen andern‘; fie jollen feinen 
Richter vergewaltigen oder diefer fol Beiftand finden bei Räten 
und Unterthanen. Das alles und noch vieles andere ſchwor und 
gelobte Ehriftian für fih und feine Erben und Nachkommen in 
guter Treue feftzubalten. Auch alle feine Nachfolger, bis zu Chri- 
ftian VIII. herab, haben gelobt und beftätigt; die nächiten haben 
noch erweiternde Zuficherungen gegeben, namentlih Friedrich I. 
Aber wie ift das alles gehalten worden? was ift Davon geblieben? 
Die uralten Rechte find zerriffen, die Lande getrennt, die Beanten 
und Lehrer verdrängt, Dänen ins Land gezogen, Feftungen zerftört, 
Waffen geraubt, Steuern willfürlich auferlegt, die Münzen geän— 
dert...» 
Ehriftian I. nahm es mit Berfprechumgen nicht allzugenau. 
Am wenigften war er aber in Geldſachen bedenklih. Und um 
Geld war er ftets verlegen. Er hatte dem Grafen Otto, den 
eigenen Brüdern, den Wählern, den Söldnern zu zahlen. Er 
hatte verfprochen, alle Abfindungen felbft zu tragen; aber am Ende 
mußten Doch die Schleswig-Holfteiner hergeben — Schagung über 
Schagung — und Kerften, wie fie ihn nannten, hatte dennoch niemals 
Geld; er „blieb arm und das Geld nahmen andere Leute‘. Bei 
den Schweden befam er den Beinamen: die bodenlofe Taſche. 
Bor Allem machte ihn der Bruder Gerhard von Oldenburg, dem 
er die Graffchaften an der Wefer überlaffen hatte, zu fchaffen. 
Kerften war ein eigener Chriſtian; aber Bruder Gerd war der 
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befte Bruder auch nicht. Beide ftehen als ein merfwürdiges Brüs 
derpaar in der Gejchichte. Gerhard hätte gern einen Theil der 
Eiblande für fih gehabt. Es kam zu langem Hader, zu Ränken 
und blutigen Zwiften. Um 1470 wurde zwar aller Streit beige- 
fegt und niedergefchlagen; Gerhard gelobte, fih fern zu halten, 
und befchäftigte fih mit Straßen: und Seeraub, wozu er an der 
Weſer eine befondere Burg erbaute und Alle zu fich einlud, die 
auf die nordifchen Reiche, auf das Land zu Holften, auf Hamburg 
und Lübel, zu rauben gedächten. Allein fhon 1772 fam er 
wieder und landete in Hufum. Einige ungufriedene Friefenge- 
meinden und Marfchbewohner waren bereit, Leib und Xeben mit 
ibm zu wagen. Denn fie hatten ihn gern. König Ehrifian war 
ein Schöner leutfeliger Mann; aber Bruder Gerd war bei Bürgern 
und Bauern noch leutjeliger und beliebter, weil „er gute Worte zu 
geben pflegte und mit ihnen zu Krug ging“. Indeß der Anſchlag 
mißlang. Chriftian hatte fih mit den Ditmarfchen verbündet, 
und Hagte den Lübeckern und Hamburgern feine Not; diefe gaben 
ihm jehshundert Mann zu Schiffe und erhielten dafür das Ver—⸗ 
fprechen, das Weichbild Huſums zu vernichten, welches in aufſtre— 
bendem Handelsflor und als Stapelplaß der Holländer ihnen „ver⸗ 
fänglich“ zu werden ſchien. Auch Lübeck fandte Hülfe; dem es 
war dem Ränder von Oldenburg nicht gewogen. Da machte 
fih Gerd nächtlicher Weile aus dem Staube. Während Ehriftian 
unter den Aufrührern „‚rädern und köpfen und fchwere Geldbußen“ 
eintreiben ließ, raubte und plünderte er wieder; zu Wafler und zu 
Lande, wie ſich's eben traf. Kein Kaufmann wurde verfchont. 
Selbft fein eigenes Geleit gab feine Sicherheit. Die Handelsftraße 
aus Flandern lag wüfte und leer. Schon um 1453 hatte er den 
Holländern in einem Jahre 22 Schiffe abgenommen. - Gegen 
1462 hatte er eine Kirche befeßt und zum „Raubfchloffe‘ gemacht, 
bis Die Bremer fie berannten und niederbrachen, Seine Anrücigfeit 
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wurde endlich fo groß, daß es dem Könige jelbft wohl brüderlich 
verdroß; allein alle Mahnungen und Mittel blieben ohne Erfotg. 
Ehriftian hielt einen Tag mit dem Bifchof von Münfter, der dem 
Grafen ſchon früher zu Leibe gerückt war. Der Sünder wurde hart 
in Betracht genommen. Aber die alte Gewohnheit faß zu tief; de 
olden mucke — wie der Chroniſt fagt — bleven em in dem velle. 
Die münfterfchen Jahrbücher nennen ihn einen Straßenſchinder. 

Der fchlaffe Friedrich II. nahm damals den Kaiſerthron 
Deutfchlands ein, und ed paßte das Sprüchwort jener Zeit: Wan 
de herde bifter geit, fo bit de wulf de ſchape! 

Nah manderlei Fahrten ward Gerd im Herbft 1476- von 
den Lübeckern Hamburgern und mehreren benachbarten Fürften 
und Herren dahin gebracht, daß er nebft vier Söhnen urfundlid 
verfprach, Frieden zu halten und die Straßen zu Waller und zu 
Lande nicht zu beeinträchtigen; Defan und Kapitel, Mannſchaft und 
Nitterfchaft, Bürgermeifter und Rat der Stadt Oldenburg, fagten 
jchriftlich für die ‚„‚gnädigen und Lieben Herren‘ gut. Aber aud 
das half nicht; um 1480 raubten feine Knechte Shen wieder — 
Defelve Gerd brukede ſyner unerliken fundigen olden Nucken. 
So trieb ers bis an fein feliged Ende zu Anfange des nächften 
Jahrhunderts. Bei alle dem jcheint er, wie Bruder Kerften, in 
fteter Geldverlegenheit gewefen zu fein. In Köln ging er einft 
dem Wirte zu Buße davon, ohne die Rechnung zu bezahlen. 

Ehriftian war aber etwas zarter in der Art fih aus der Ver- 
fegenheit zu ziehen. Er raubte nicht. Dagegen wußte er geles 
gentlih manchen Gläubiger zur Zerreifung des Schuldbriefes zu 
bewegen oder von den Pfandbefigungen zu vertreiben. Als Hen- 
ning Pogwiſch, Erbherr auf Farwe und Pfandbefiger des Amtes 
Zondern, den Bauern Nafen und Ohren abfchneiden Tief, und 
Bulfrad Pogwiſch einer Bäuerin die Brüfte, weil fie lieber ihr 
eigenes Kind als das feinige auffäugen wollte, da wußte Chriftian 
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in wohlberechneter Zeit und Weife den erzürnten Landesherrn her- 
auszufehren; die Mebelthäter entwichen und er zog die Befigungen 
ein. Als feine Gläubiger Zinfen verlangten oder zum Kapital 
fchlugen, mahnte er an eine päpf.liche Bulle wider den Wucher der 
Holften, die er felbit veranlaßt hatte, denn er war furz zuvor beim 
Papſt gewefen. Dann verftändigte er fich mit den einzelnen fo 
glüdlich, dag er mehrere hunderttaufend Mark abhandelte und für 
den Reſt — neue Berfchreibungen ausftellte. In feiner Angſt 
hatte er den hülfreichen Hamburgern die Zerftörung Hufums ges 
lobt; aber nachgehends ließ er fih zur Gnade herbei: die Stadt 
mußte 30,000 Marf Strafe und jährlih 200 Marf Steuer zahlen; 
dabei betrachtete er das Grundeigenthum als verwirft und verfügte 
darüber nah Gutdünfen. Auch die in einem Klofter verftedten 
Schätze des vertriebenen Schwedenktönigs Karl wußte er zu finden. 
Selbft die Kaffen der Ablaßkrämer entgingen feinem Scharfblide 
nicht; er war aber billig und verlangte nur die Hälfte Doch 
behielt er auch gegen 7000 Marf, die er Schon in Beſchlag genom- 
men hatte, gab aber dem LZegaten, der ſeinerſeits — van der not 
ene Dogel makede, „Briefe, daß er in Schweden und Norwegen 
fein beftes thun möge“. An Jakob IIL von Schottland verpfän- 
dete er die Drfaden und die Shetlandsinfeln, die niemals eingelöft 
wurden; den Lübeckern verfeßte er Kiel, Auf einer Reife nad 
Nom, 1474, mußte er in Mailand Geld borgen; allein von einer 
Rüdzahlung fol Niemand wiſſen, oder, wie die Chronik fih aus- 
drüdt: men de quitancie der betalpnge is verloren. So blieb er 
bis an fein Ende — die bodenlofe Tafıhe. 

Auf der Reife nah Rom befuchte er auch am 8. Februar das 
Hoflager des Kaifers zu Notenburg an der Tauber, Bielleicht 
war dies das Hauptziel feiner Fahrt. Er fcheint dem alten Herrn 
nach der politifhen Weltlage ſehr erwünfcht gefommen zu fein. 
Sriedrich IIL. befuchte den König in deffen Herberge und fol ſich 
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bis fpät in die Nacht ganz geheim mit ihm beredet haben. Friedrich 
und Karl der Kühne von Burgund fuchten in jener Zeit die 
Freundfchaft des nordifhen Königs, und Chriftian verfolgte 
ähnliche Ziele. Jene wollten die freien Schweizer und Friefen 
unterjohen, und dem Könige, wie vielen anderen dürften, waren 
die Hanfaftädte und Die freien Ditmarfchen, die nur in einem 
fehr Iofen Lehnsverhältniffe zum Erzbistum Bremen ftanden, 
ein Dom im Auge Es bereiteten fih damals die heftigften 
Kämpfe der Fürftengewalt gegen die Gemeinfreiheit vor. Man 
wollte die Ungehorfamen gehorfam machen. — Ehriftian fuchte 
von allen Seiten Bortheil zu ziehen. Eine ganze Reihe von 
Begünftigungen trug er beim Kaifer davon. Schon im Jahre 1473 
hatte diefer ihm das Land „Dyetmarn“ zu Lehn gegeben. Am 
13. Februar 1474 wurde ein faiferliher Gebotsbrief an die 
Ditmarfchen zur Unterwerfung ausgefertigt. Unterm 14, Fer 
bruar 1474 erhob der Kaifer die Grafichaften Holftein und Stor- 
marn mit Wagrien zum Herzogthume Holftein und verleibte 
ihm auch das Land der Ditmarfchen ein. Im Mai auf der 
Heimreife befuchte der frater carissimus den Kaifer in Augsburg 
- und erhielt für fih und feine männlichen Nachkommen einen neuen 
Lehnbrief über das einverleibte Land. Auch einen neuen Zoll zu 
Hanerau erhielt er bewilligt. Aber die Ditmarfchen wollten von 
‚alle dem nichts wiffen. Und die Holften, welche das Land erobern 
helfen wollten, gaben dem Könige zu bedenken, daß das jo leicht 
nicht ſei; die Ditmarfchen feien ftrammfühne unerfchrodene 
Männer — dunkone unvorverd — die Niemanden gefangen 
nähmen, jondern Alles niederfhlügen, Ritter oder Knecht, Fürft 
oder Herrn, wie die Borfahren das wohl befunden hätten. Wolle 
-er aber felbft mitziehen, fo ſeien auch fie bereit, das Leben mit ihm 
zu wagen. Dabei blieb’s, — Ehriftian farb 1481 mit Hinter: 


laffung zweier Söhne Johann und Friedrich. Johann wurde 
17 
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König von Dänemark, Friedrich Herzog von Schleswig-Holitein. 
Es war beftimmt worden, daß den Ständen das Recht zuftehen 
folle, unter den Nachkommen des Landesheren zu wählen. Johann 
wußte e8 aber dahin zu bringen, daß er mitgewählt wurde, 
hauptſächlich duch Begünftigung des Adels. Es fand daher 
eine gemeinfchaftliche Regierung in den Herzogthümern Statt. 
Gewiffe Gebiete wurden getheilt. Helgoland, das Chriſtian 
1470 der. fchleswiger Domfirhe gegeben hatte, findet ſich 
im Befige Friedrichs, Im Jahre 1490 überlich diefem der 
König: Herzog zur nachträglichen Ausgleihung auch „den Nord- 
ftrand.“ 

Um Helgoland entfpann fih zu jener Zeit ein biutiger 
Kampf. Auch Ditmarfchen follte nun unterworfen werden. Die 
benachbarten Handelsftädte, namentlich Bremen und Hamburg, 
wollten die Oberberrlichfeit- des Herzogs über die Infel nicht 
gelten laffen. Die Ditmarfchen in eigener. Gefährdung. und als 
Berbündete Hamburgs fanden nachdrücklich auf Seiten der Städte, 
Ste kämpften auf der Inſel und. fielen in Eiderftedt ein. Da 
wurden die Städte, wie e8 ſcheint, läffig und zaghaft. Lübeck 
und Lüneburg vermittelten. Die Waffen ruhten. Hamburg gab 
die auf Helgoland gemachten Gefangenen los, und entfchuldigte 
ſich bei Dem Herzoge — ufe guedige leve Here, die Diener hätten 
die Schuld, man habe das nie befohlen. Die Stadt erhielt. die 
Erlaubniß zum Fiſchfange bei der Infel. Um fo ftärker entlud 
fih der Zorn auf die Ditmarfchen. Bergebens hatten bie 
Lübecker und Lüneburger geftrebt, den Frieden auch für fie zu ver 
mitteln. König Johann in Verbindung mit dem Herzog Friedrich 
machte ungeheure Rüftungen; ein berüchtigter Söldnerhaufen, 
„die: Schwarze oder große. Garde,“ ward in Dienft genommen. 
Aber der. 17. Februar 1500 ſah bei dem Dorfe Hemmingftedt 
eine Niederlage, wie die Gefchichte wenige fennt. 
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Das Heer der Fürften zählte über 20,000 Mann; darunter 
an 1500 Ritter: Zwei Grafen von Oldenburg und viele Adlige 
aus den benachbarten Ländern, aus Medlenburg, Lauenburg, 
Pommern, aus dem Lüneburgifhen und Braunfchweigifhen, hatten 
fich zu dem Zuge eimgefunden.. Manche waren gefhmüdt, als 
ginge es „zur Hochzeit, zu Schaufpiel und Tanz.” Die Zahl der 
Angreifer war faſt fo groß, wie die der gefammten Einwohnerſchaft 
des Landes. Aber die Ditmarfchen nahmen die Fehde „für die 
Freiheit des Baterlandes“ an, obwohl fie von allen Bundes— 
genoſſen in Stich gelaffen wurden, und Kaiſer Maximilian nichts 
thun Tonnte, als mahnen. Zwar fehlte e8 nicht an Zaghaften ; 
allein die Mehrzahl wollte von linterwerfung nichts wiſſen. 
Selbft Frauen ermahnten zum Widerflande und wollten am 
Kampfe Theil nehmen. Eine Jungfrau war bereit, das Banner 
zu führen, und lenchtete Allen mit mutigem Herzen voran. Man 
rüftete, beichtete, nahm das Abendmahl, und flehte zu Gott, daß 
er der gerechten Sache. gnädig fein wolle. Und der Himmel 
half. Wind und Wetter waren den Feinden, die auf einem engen 
Wäldwege in das Innere des Landes eindrangen, entgegen; auch 
die Flut konnte zu Hülfe gerufen werden. So richteten einige 
hundert Ditmarfchen in drei Stunden eine furchtbare Niederlage 
an. Weber 10,000 Feinde lagen erfchlagen und erſäuft. Acht 
Fahnen, alles Geſchütz, alle Vorräte, nebft Geldern und Koft- 
barkeiten in Menge, wurden erbeutet. Die gefürchtete „ſchwarze 
Garde* ward fait vernichtet. Als ihr Anführer, Junker Schlenz, 
in ftrablender Rüftung zu Roß ausrief, es folle doch Einer heran 
fommen und es mit ihm aufnehmen, flug ihm der „lange Reimer. 
von Wiemerftedt“ mit einer Hellebarde den Spieß aus der Hand, 
riß ihn zu Boden, trat mit dem Fuße die Hellebarde durch den 
Bruſtharniſch, und fchleppte Netter und. Roß mit Hülfe zweier 
Genoffen in einen Graben. Die Fürften- felbft-famen kaum mit’ 
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dem Leben davon. Die beiden Grafen von Oldenburg fanden 
den Tod. Kein Adelsgefhlecht weit und breit blieb ohne Trauer; 
von dem der Ahlefeld Tagen elf, von anderen neun, fünf, vier u. ſ. w. 
auf der Wahlftatt. 

In den Friedensberedungen zu Hamburg, im Mat_1500, 
blieben die Befchwerden, die „alten Freiheiten Gerechtigfeiten und 
Gewohnheiten“ der Ditmarſchen hinfihtlih Helgolands einem 
fchtedsrichterlichen Austrage vorbehalten. Auf ditmarfcher Seite 
follten Hamburg Lübeck und Lüneburg die Schiedsmänner aus 
den Stadträten ernengen; im Fall fich beide Theile nicht einigen 
fönnten oder im Scheiden weitläufig werben möchten, follte der 
hamburger Gefchichtsfchreiber, Meifter Albert Kran, der heiligen 
Schrift und geiftlihen Rechte Doktor, Obmann fein, und bei 
feinem Ausſpruche follte e8 gänzlich verbleiben. Es fcheint jedoch, 
als habe die Sache feine Enticheidung gefunden. Die Span- 
nungen und Zwiftigfeiten dauerten noch lange. Selbft an einen 
neuen Unterwerfungdzug dachte Johann, fand aber bei feinem 
Bruder Abneigung und in anderweiten Kämpfen, tl ie mit 
Lübeck, genügende Beichäftigung. 

Die Bremer fuhren fort, „alter Gewohnheit” gemuͤß' die 
Infel des Fiſchfangs wegen zu befuchen; 1505 und 1506 führten 
fie Befchwerde über den herzoglichen Bogt. Dann feheinen neue 
Berbote ergangen zu fein, Namentlich wollten fih die Dit- 
marſchen den herzoglichen Bedingungen nicht fügen. Im Jahre 
1511 wies der Herzog feine Silter und Föhringer an, fich beim 
Fiſchfangzuge nach Helgoland mit Büchfen und Kraut, mit Har- 
nifh und guter Wehr, zu verfehen, weil er vernommen, daß 
„Eplihe, denen die Fifcherei verboten worden, mit Kork und 
Gewalt darauf zukommen wollten.” 

Einige Jahre darauf farb König Johann. Sein Sohn 
Ehriftian II. folgte. Er war ein Schwager Kaifer Karla V., 
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nebenbei der zärtliche Liebhaber der fchönen Dünefe, des Täub- 
chens von Holland, der geftrenge Richter fehdeluftiger Ritter, und 
der graufame Wüterich des ftodholmer Blutbades. Den Obeim 
Friedrih und die Holfteiner kränkte er damit, daß er fih 1520 
vom Kaiſer das Recht der Belehnung mit Holftein erſchlich, was 
jedoch rüdgängig gemacht wurde, Der Herzog vergaß ihm das aber 
nicht. Um 1523 wurde Chriftian, mit dem Oheim, mit Lübeck und 
Schweden im Streit, abgefeßt und der Herzog als Friedrich I. 
auch König. Friedrich vertrug fih Ende März mit den Dit- 
marfchen über verfchtedene Punkte, um fie abzuhalten, die Partei 
Chriſtians zu ergreifen. Er verficherte dabei nebft dem Sohne 
und Nachfolger, „allen und  jeglihen Gram Haß und Wider: 
willen abgethan und getödtet” zu haben; man verbündete fich zu 
Schuß und Trug; ein neuer Schtedsvertrag für möglichen Zwie- 
fpalt wurde verabredet; des helgolander Zwifts geſchah Feine 
befondere Erwähnung. 

Friedrich ift der Stammvater aller noch blühenden männlichen 
Linien des oldenburgifchen Haufes. Er hinterließ 1533 drei Söhne: 
Chriſtian, Johann und Adolph, von denen der erfte als ChriftianIH. 
den Königsthron beftieg. Chriftian II. war nach allerlei Fahrten 
1532 durch Treulofigkeit in Haft geraten und wurde lange Jahre 
gefangen gehalten. Er dachte, mit Hülfe feines Schwagers Karl 
und fpäter feines Schwiegerfohnes, des Pfalzgrafen Friedrich, das 
Entriffene wieder zu erlangen, allein vergebens. Um jene Zeit, 
als duch Friedrih und Graf Chriftoph von Oldenburg, von 
Hadeln aus ein Angriff drohte, um 1538 und 1539, wurden 
Krempe und Rendsburg, auch Gottorp und Helgoland befeftigt. 

Im Jahre 1544 nahm Ehriftian III. mit zweien Brüdern eine 
Theilung der Herzogthümer vor. Die Stände hatten ſich bewegen 
laffen, allen Söhnen Friedrichs I. gemeinfam zu huldigen. Die 
Regierung über Prälaten und Nitter und über einige Städte mit 
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Landſtandſchaft blieb gemeinfchaftlih. Auch das Steuerwefen, 
die Gefehgebung und die Bertheidigungsanftalten blieben ge- 
meinfam. Im -Uebrigen wurden jedem Bruder in beiden Herzog—⸗ 
thümern gewilfe Gebietstheile zugewiefen, jedoch fo, daß .die 
Steuern darin dem gemeinfhaftlichen Legekaſten zufloffen. Chri- 
ftian befam den fonderburger, Sohann den haderslebener, 
Adolph den gottorper Antheil. Ueber Helgoland und einen 
Sapphir fonnte man fi nicht einigen; der Punkt biieb einer 
befondern Uebereinkunft vorbehalten, die jedoch niemals. erfolgt iſt. 
Um 1684 berief fih König Ehriftian V. noch auf den unerledigten 
Theilungspunft. Seit der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts 
findet man aber das gottorper Haus im Befige der Infel. Herzog 
Adolph legte zum Schuße des Hafens Befeftigungswerfe an. Die 
Helgoländer haben ſich ihm, wenn nicht früher, Doch jeden Falles 
1584, gelegentlich einer Strandprivilegsertheilung, auf „Erlegung 
einer jährlichen Pflicht“ unterworfen, und ihm und. feinen Nachfom- 
men „allen jehuldigen Gehorfam an Eides Statt“ gelobt. Adolph 
verfprac ihnen dagegen Schuß vor Gewalt und Ueberfall und be 
fätigte ihnen ihre „von Alters her habende“ Strandgerechtigfeit. 
Zu den fchleswigfihen Stiftsgütern, worüber fih die Fürften. noch 
lange ftritten, Scheint Helgoland fchon früher nicht gerechnet worden 
zu fein. 

Herzog Johann blieb ohne Erben; er ftarb im Oktober 
1580; fein Erbtheil fiel den beiden übrigen zu. Chriftian IIL. 
farb zu Anfange des Jahres 1559 und hinterließ zwei Söhne: 
Friedrich II. und Johann den Jüngern. Bon diefem Friedrich 
ftammt die ältere fönigliche Linie ab, die noch jest den Thron 
Dänemarks inne hat, aber dem Erlöfchen entgegengeht. Johann 
erhielt durch Vertrag von 1564 Sonderburg nebft Zubehör, jedoch 
ohne Antheil an der Sammtregierung, weil die Stände die Hul- 
bigung verfagten und feine weitere Berfplitterung wollten; er 
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ward der Stammpater der jüngern königlichen oder der herzoglich 
fonderburger Linie, die gegenwärtig noch in zwei Aeften, dem 
auguftenburger und glüdsburger Haufe, blüht. Die Auguftens 
burger ftehen daher dem erlöfchenden Mannsftamme am nächften. 
Vom Herzoge Adolph dagegen ftammt die gottorper Linie ab. 
Auch in ihr wurden weitere Zandestheilungen nicht zugelaffen, 
obwohl Abfindungen mit Gütern Statt fanden. Ste fam 1762 
mit Peter III. auf den Thron Ruflands. Ein jüngerer Aft erhielt 
1751 den Thron Schwedens; noch jüngere Zweige regierten feit 
1773 in-Dldenburg, wo das Geflecht Gerhards ſchon im fieben- 
zehnten Jahrhundert erlofchen war, und zeigten in unfern Tagen 
in Paul Friedrich Nuguft das unvergeßliche Mufter eines 
wahrhaft deutfchen Fürften. Die Stammutter aller diefer Nach— 
fommen war eine heſſiſche Brinzeifin. 


Herzog Adolph hatte viel geworben; auch um die Jung— 
frau-Königin auf Englands Throne, Elifabeth ließ ihm aber ant- 
worten: wie e8 ihr wehe thue, daß fich der Herzog gegen fie in 
Liebe entzündet, da er an ihr doch nur eine Kantippe haben würde. 
Endlich vermählte er fih mit Chriftina, Tochter Philipps des 
Großmütigen. Gegen Weihnachten 1564 fam de Braut mit 
zwei Brüdern auf Schloß Gottorp an, wo Die Hochzeit mit großem 
Prunf gefeiert wurde. Auch am Syilvefterabend war noch großes 
Bankett; doch hatte das üble Nachſtunden. Als Alles in Schlaf 
und Trunfenheit lag, fam euer aus. Nur ein Stallbube war 
wach und nüchtern und machte Lärm. Es blieb faum Zeit, fi 
barfuß und in Hemden über das Eis des Wallgrabens zu retten, ° 
Einige Fräulein waren fo verfhämt vor dem Mannsvolf, daß fie 
wieder zurüdlaufen wollten. ine alte Matrone aber foll ges 
meint haben: A watt, dumm Tüg! 

Beter is’t, naket up't Is to rennen, 
As hier in höllifhem Füer to verbrennen! 
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Ein Jahr nach der Theilung unter den herzoglichen Brüdern 
erſchlugen die Ditmarſchen auf Helgoland ihren Landsmann und 
Landesfeind, den Seeräuber Wieben Peter. Ein Bruder des 
Erſchlagenen ging aus Rache zu den Erbfeinden des Landes. 
Herzog Adolph hatte längſt den Gedanken gehegt, die „trotzigen 
Bauern“ endlich zu unterwerfen. Aber erſt nach des redlichen 
Chriſtian Tode ward von den Herzögen und dem jungen Könige 
der Angriff beredet und beſchloſſen, der die freien Ditmarſchen 
durch ungeheuere Uebermacht zu fürſtlichen Unterthanen machte. 
Sie kämpften verzweifelt und fielen mit Ehren. Am 20. Juni 
1559 mußten die überlebenden knieend und mit entblößten 
Häuptern huldigen. Das Land wurde von den Siegern geteilt. 

Indeffen war diefe Einigkeit der Beherrſcher Dänemarks und 
Schleswig-Holfteins nicht von Dauer. Das vergüldete Trinkhorn 
des oldenburgifchen Haufes, welches aus den „deutichen Sagen“ 
befannt ift, that meift feine Wirfung. Ein Graf Otto hatte diejes 
Horn nicht gläubig an den Mund fepen wollen. Dadurch war 
Unfrieden und Uneinigkeit auf fein Gefchlecht gefommen; und diefe 
Uneinigfeit dauert bis auf die jüngfte Stunde. Fa, fie hat nicht 
felten zu blutigen Kriegen und tödtlihem Haß geführt. Der alte 
feindfelige Gegenfag zwifchen Dänen und Deutfchen ging auch in 
das Herrfherhaus, auf die fönigliche und herzogliche Linie, 
über; und als die legtere endlich verdrängt war, trat die jüngere 
königliche Seite, namentlih das auguftenburger Herzogshaug, 
nad) deutfcher Richtung hin an die Stelle. 

Den königlichen Vettern war das gottorper Gebiet, das ihre 

Grenzen und Beftrebungen fo vielfach berührte und durchfchnitt, 
bald ein Dorn im Auge. Den Herzögen dagegen war das Lehns- 
verhältnig zu Dänemark zuwider. Die Könige ließen die Herzöge 
ihr Webergewiht und ihren Unmut empfinden. Diefe bin- 
widerum fuchten Beiftand und Schuß bei den Feinden Dänemarks, 
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namentlih bei Schweden, mit deffen Herrfchern das herzogliche 
Haus fih wiederholt verfhwägerte. So wurden die Herzog- 
thümer faft in alle Stürme und Kämpfe verwidelt, welche Europa 
erfhütterten. Und im der Regel fehlugen die aufgeregten Wogen 
auch an das Geftade von Helgoland. Sogar der dreigigjährige 
Krieg braufete bis hierher. Fe: 

Auf König Friedrich IL war 1588 Ghriftian IV. gefolgt. 
Herzog Adolph war 1586 geftorben ; fein Sohn, Herzog 
Friedrich II., ftarb im Jahre darauf ohne Erben, deffen Bruder | 
Philipp 1590, deffen Bruder Johann Adolph 1616, nachdem er 
1608 das Erftgeburtsrecht im herzoglichen Haufe eingeführt und 
1606 den Helgoländern ihre Landesbeliebung von 1587 beftätigt 
hatte; deffen Sohn Friedrich II. regierte bis 1659. König 
Ehriftian IV. faß bis 1648, alfo weit über ein halbes Jahr: 
hundert auf dem Throne, für Dänemarf ein belobter Regent mit 
glänzenden Eigenfchaften, für die Herzogthümer und in Nord» 
deutichland meift ein Unglüdsmann. Bon Tili am 15. Auguft 
1626 gefchlagen, zog er die Fatferlichen Schaaren mit allen ihren 
Schrecken und Gräueln hinter fih ber. Ende April 1627 rüdten 
die vereinigten Heere unter Tilli und Wallenftein auf bolftei- 
nifchen Boden. Die meiften Feften ergaben fih ſchnell. Glück— 
ftadt, Krempe und das ranzauſche Schloß Breitenburg aber, vor 
dem Wallenftein Taufende verlor, wehrten ſich tapfer. Diefes fiel 
am 19. September, und Alles ward niedergehauen und verwüſtet. 
Am 4. November 1828 wurde Krempe erobert. Glüdftadt hielt 
fih, denn die dänifche Flotte beherrfchte die Elbe. Der König- 
Herzog zog fih nach Zütland und übers Meer zurüd; der Herzog 
von Gottorp aber, der fih dem Kaiſer fügte, hatte von beiden 
Theilen zu leiden; er mußte feine Unterthanen nötigen, Die 
Horden Wallenfteins aufzunehmen, welcher unterm 7. Oftober 
1627 zwar einen. Schugbrief ertheilte und „eigenmächtige Exak- 
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tionen“ verbot, felber aber vollauf in Anspruch nahm und guthieß. 
GEiderftedt rechnete feinen Schaden auf 384,000 Thaler. Einige 
fegten fih zur Wehre. Namentlich die Bewohner der Inſel 
Nordftrand achteten der herzoglichen Aufforderungen nicht, und 
veranlaßten den Fürften zum perfönlichen Einfchreiten. Im 
Bebruar 1628 fam auch nah Helgoland ein kaiferliher Oberft, 
Namens Franke. Er hatte Soldaten und den herzoglichen Kam— 
merdiener Gebhard von Zönningen nebft einem „berzoglichen 
Schreiben” bei ih. Allein man verfah ſich nichts Gutes zu 
ihnen; die Soldaten wurden nicht ans Land gelaffen, tro des 
berzoglichen Schreibens. Das Meer machte die Infulaner fühn, 
wie es Ehriftian IV. vor den Kanonen Wallenfteins ſchützte. 

Damals faßte Kaiſer Ferdinand II. feine Vorliebe für eine 
deutſche Kriegsflotte. Er fchidte im Frühjahr 1628 den 
Grafen Schwarzenberg auf den Tag der Hanfaftädte zu Lübeck, 
um für eine Kriegsmacht zur See zu wirken. „Denn was 
fönnte einer fo anfehnlichen, volfreichen, ftreitbaren, mächtigen 
Razion, als die deutfche it, ſchimpflicher und fpottlider 
fein, als daß fie ih von anderen, mit ihr nicht zu vergleichenden 
Völkern auf ihren eigenen Meeren und Flüffen Rechte und Gefege 
vorschreiben laffen müßte? Was fei der Zoll im Sunde anders, 
als ein-fchädlicher und Shändlicher Tribut über ganz Germanien ?" 
Auch auf das Treiben der Engländer wurde hingemwiefen, die „fh 
mit ihren verbannten und verdammten Monopoliis und Propolüs 
den Teutfchen mitten ind Netz gejegt“ hätten. Die Städte follten 
ihre Schiffe hergeben; das war zunächft die ME Allein 
das ward höflich abgelehnt. 

In neuern Zeiten hat die Sprache der Kaifer und ber — 
zenberge in Sachen der deutſchen Flotte etwas anders gelautet. 

Unterm 21. April 1628 ernannte Kaifer Ferdinand den Wallen- 
ftein zum Kapitän» General der aufzurichtenden Armada „für das 


267 


ozeanifche und baltifche Meer“ mit umfaffender Vollmacht. Ein 
fpanifcher Admiral war ſchon herbeigerufen. Alle pommerfchen 
Häfen follten befeitigt werden; das Hauptaugenmerf des Frieds 
länders war auf Die Kriegsflotte gerichtet. Aber der Widerftand 
Stralfunds und dann Guſtav Adolphs Auftreten, Durch des Kaiſers 
Slottenbeftrebungen mit hervorgerufen, vereitelten den Plan. 
Fahre lang dauerten die Brandichagungen und Verwüſtungen 
in den Herzogthümern. Ditmarſchen, wo einige Orte fogar zu 
den Waffen gegriffen hatten, follte 1629 no 30,000 Marf auf: 
bringen. Eine der genommenen Geißeln wurde beim Abziehen 
bis Kaffel mitgefhleppt, als der Friede von Lübeck, 12. Mai 
1629, dem Drangfal ein Ende machte, Aber kaum hatten fich 
die- Lande etwas erholt, jo famen neue Beiniger. Als Ehriftian 
den Frieden zu vermitteln ſuchte und dabei den fchwedifchen Be- 
firebungen entgegen wirfte, fiel 1643 Zorftenfon ein. Zwei 
Zahre lang währten unter ibm und dem „tollen Wrangel“ die 
neuen Leiden. Auch die herzoglichen Befigungen gingen nicht leer 
aus. Die Kaiferlihen unter Gallas, welche die Schweden ver- 
treiben helfen follten, haufeten faft noch ärger als diefe; und 
das war ihre einzige That. Erft im Auguft 1645 machte der 
Frieden von Brömfebroe, der den Dänen mehrere ihrer jfandina- 
viſchen Feftlandsbefigungen foftete, dem Leiden ein Ende. Dann 
kamen die Kriege der fhwedifchen Karle mit Friedrich III., Chri⸗ 
ftian V. und Friedrich IV. und die Schwägerfchaftsbeziehungen 
des gottorper Haufes zu den Eriegerifchen Königen aus dem zwei- 
brüder Haufe. Karl X. Guftav heiratete 1654 Hedwig Eleo- 
nore, die jüngere Tochter des Herzogs Friedrih. Als er mit 
feinem Heere in Polen war, glaubte König Friedrich II. den 
Beitpunft gefommen, die verlorenen Gebietstheile jenſeits des 
Sundes, welche man in Dänemark nicht verfchmerzen konnte, 
wieder zu erlangen; im März 1657 beſchloß der Reichstag den 
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Angriff. Aber plöglih fand Karl Guftav vernichtend in den 
Herzogthümern, mit einem „ſchwarzen ſchmutzigen Volk, begierig 
nach neuen Quartieren.“ Im Januar und Februar 1658 feßte 
er in unerhörter Wagnig mit Reitern und Kanonen über das Eis 
beider Belte und eroberte in wenigen Tagen den Frieden von 
Moeftilde. Der Bertrag von Kopenhagen, Mat 1658, zu Gun- 
ften des Herzogs, ſchloß fih dem an, Das Lehnsverhältnig 
Herzogs Friedrich II. und feiner männlichen Nachkommen zum 
dänifchen Throne wurde aufgehoben; das gottorper Haus ward 
unter englifcher und franzöfifcher Vermittelung fuverän. Die 
ftaatsrechtlichen Berhältniffe der beiden Herzogthümer zu einander 
blieben im Wefentlichen ungeändert. 

Aber fhon nah wenigen Wochen fing Karl Guftav den 
Streit wieder an. Es gereute ihn, Dänemark nicht gänzlich ver 
nichtet zu haben. Dies fand jedoch jest Hülfe. Holland fchidte 
eine Flotte, die Kopenhagen vertheidigen half. Kaiſerliche, 
Brandenburger und Polen überſchwemmten die Herzogthümer; 
namentlich die legten, die „Poladen‘, baufeten aufs furchtbarſte. 
Nauben und Sengen, Morden und Schänden tagtäglich und 
überall. Nur die Infeln blieben verfhont. Helgoland und die 
Feftung Tönningen waren faft die einzigen Gebiete des Herzogs. 
Hier farb Friedrih am 10. Auguſt 1659, ein vielbewunderter 
feingebildeter Fürft, auch dem allgemeinherrfchenden after wüſter 
Trinkgelage abgeneigt, aber dennoch, wie berichtet wird, „‚faft 
jeden Tag betrunfen“. Sein abwefender Sohn und Nachfolger 
Ehriftian Albrecht fam mit einem englifchen Kriegsſchiffe nach 
Helgoland und ließ fih von da nad Tönningen überfegen, Er 
erlangte nach Karl Guftavs Tode im Frieden von Kopenhagen, 
1660, die Beflätigung der Suveränetätz und weiterer Zwiefpalt 
wurde 1667 im glüdftädter Receß beigelegt. Zwar erneuer- 
ten fih die Feindfeligkeiten; der Herzog wurde genötigt, 1675 
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im rendsburger Vertrage das Lehnsverhältnig wieder anzuerken- 
nen, und Chriftian V. ließ, als die verfprochene Mutung unter: 
blieb, Schleswig befegen; allein die deßhalbigen Streitigkeiten 
erhielten unter-den europätfchen Kämpfen eine folche Wendung, dag 
im Frieden von Fontainebleau, 1679, die wiederholte Aufhebung 
feftgefegt wurde. Auch rüdfichtlih des königlichen Antheils 
war 1658 das Lehnsverhältnig gelöft worden. Helgoland war 
während diefer Siriege, wie fpäter noch oft, der Tummelplag fran- 
zöfliher und fonftiger Kaper. 

Unter Friedrich IIL. wurde Dänemark aus einem Wahlreiche 
mit befchränften königlichen Rechten eine unbefhränfte Erb» 
monarhie. Schon 1650 hatte der König-Herzog in feiner Familie 
die Erftgeburtöfolge feitgefegt. Die unglüdlichen Kriege der fol 
genden Sahre brachten Dänemark an den Rand des Berderbens. 
Das begünftigte die Umwälzung, welche der König 1660 mit Hülfe 
der Geiftlichkeit und der Bürger durchjegte. Am 10. Januar 1661 
ward von den däniſchen Ständen eine Erballeinherrichafts- 
Urkunde ausgeftellt. Diefelbe ift fpäter auch in Norwegen und 
auf Island und den Fardern, niemals aber in den Herzogthümern 
anerkannt worden. Ein Ausflug diefer Urkunde war das berüch- 
tigte Königsgefeh vom 14. November 1665, das fo verhäng- 
nißvoll für Dänemark und die Herzogthümer geworden if. 

In England war um jene Zeit Karl II. bergeftellt worden: 
Filmer predigte die Lehre von der unbedingteiten Ungebundenheit 
fürftliher Gewalt. Gar Mandher fhwärmte dafür. Peter Schu— 
macher (jpäter Graf Griffenfeldt), der Berfaffer des dänijchen 
Königsgefeges, blieb nicht zurück; er lieferte ein Werk, wie es 
wohl fein Land aufzumeifen hat. Nach Art. 26 foll der König - 
ein „‚freier höchſtvollmächtiger Alleinherrfchafts- Erbfönig fein, 
fo daß Alles, was von einem abfoluten, ſuveränen, chriftlichen 
Erbkönig Bortheilhaftes kann gefagt werden, foldhes alles aud 
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von ihm . . . im günftigften Sinne erflärt und gedeutet werden 
fol. Nah dem Art. 17 kann der König „von feinen Unter: 
thanen dur feinen Eid oder vorgefchriebene Verpflichtungen 
gebunden werden.” Alle Berfprehungen, welde der ab- 
foluten Gewalt Abbruch thun, follen nach Art. 26 für „unge 
heben‘ gehalten, ja Diejenigen, welche fih ſolche Zufagen 
haben ertheilen faffen, follen „als Majeſtätsverbrecher“ geftraft 
werden. In einer ganzen Reihe von Artikeln it fodann Die Thron—⸗ 
folgeordnung für Sriedrihs „Kinder und Kindeskinder big 
ins taufendfte Glied“ beftimmt. Und zwar mit ausbülflicher 
Berechtigung der weiblichen Nachkommen, unter Ausſchließung 
der jüngern Linie des königlichen Hauſes. Das hatte die 
fhwerften Folgen. Denn indem Friedrihs Abneigung die Bettern 
fern zu halten firebte, ward eine verfchiedene Erbfolgeordnung 
für das Königreih umd die Herzogthümer gegründet, die über 
furz oder lang zu einer Trennung führen -tonnte. Zwar fpridt 
das Königsgefeb die Erwartung aus, daß der Erbflamm „ewig 
blühen‘ werde. Allein binfichtlih des Mannsſtammes wollte 
das nicht in Erfüllung gehen. Die Ausſichten wurden immer 
geringer, und damit die Beſtrebungen, die Herzogthümer auf 
andere Weiſe an Dänemark zu ketten, immer eifriger. — 
Friedrich III. fand nicht für gut, fein Königsgeſetz ſogleich zu ver 
fündigen. Es wurde gleihfam wie fein Teftament behandelt. 
Erft bei der Krönung Chriftians V., im Februar 1670, wurde 
es in der Schloßkirche verlefen, bei der Krönung Friedrichs IV. 
1699, auf den Altar gelegt und dann durch ein langes Lobprei⸗ 
fungs- Patent, 1709, veröffentlicht, mit der bezeichnenden Ber» 
fihberung, daß Dänemark ein ganz -befonderes „Exempel von des 
lieben Gottes Sorge für die Konfervazton der Könige und König» 
reiche‘ fei, wobei freilich ein Dutzend ermordete, verratene, ab» 
gefegte, verjagte Dänenfönige außer Acht geblieben fein müffen. 
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Für die Herzogthümer bfieben diefe Vorgänge zunächſt obne 
Einfluß und rechtliche Bedeutung. Doc erhielten Ehriftian V. und 
SriedrihIV., 1699, dadurd freie Hände für ihre Eroberungs- und 
Einverleibungsgelüfte. Ehriftian griff micht nur wiederholt den 
guttorper Vetter an, indem er auf das alte Lehnsverhältnig zurück: 
ging und nach verweigerter Mutung das Land für verfallen 
erklärte und im Sommer 1684 befegte, fondern er bedrohte auch 
Hamburg. Dies war um.1618 durch Richterfpruch für reichsfrei 
erffärt worden; allein die Könige von Dänemarf als Hergöge.von 
Holftein wollten das nicht gelten laffen. Schon Ehriftian IV. 
führte dieferhalb mancdherlei Streit. Mehr als einmal hat ſich 
die Stadt. im Laufe der Zeit durch große Summen von den Ber 
drohungen und Bedrüdungen losfaufen müflen, bis 1768 ein 
letztes Abkommen getroffen wurde. Chriftian V. benutzte einen 
verräterifhen Aufruhr in der Stadt für feine Pläne. Aber der 
Kaifer und Kurbrandenburg traten ihm entgegen. Ein. Angriff 
auf Hamburg, meinte der große Kurfürft, der vorher mit Dänes 
marf verbündet war, fei auch ein-Angriff auf ihn. Das herjog: 
liche. Gebiet dagegen biieb Jahre lang im Befite des Königs. 
Bor Helgoland, das um 1663 zwei Rotten Befagung erhalten 
hatte, erſchien Anfangs Juni 1684 ein Krlegsgefchwader von vier 
Schiffen, um die Feftung zu erobern. Die Infel habe fängt ge- 
theilt. werden follen, behauptete der König; er müſſe fich daher 
wegen des langjährigen alleinigen Befiges von Seiten der Herzöge 
ſchadlos halten; ohnehin fei diefelbe ein Anbehör des verfallenen 
Schleswig. Wie es ſcheint, iſt es jedoch zu Blutvergießen nicht 
gekommen. Ein Meſſebuch auf Aurum ſoll zwar die Bemerkung 
enthalten, man habe dort vor der Einnahme das Schießen vom 
Morgen bis an den Abend klarlich gehört; allein Broderſens 
Jahrbuch erwähnt nichts von einer Beſchießung. Ein „Oberſt 
Richellio“ forderte. zur Uebergabe auf, und. die Inſel fand für 
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gut, wie die Aufzeichnung lafonifch jagt, fih gutwillig zu er- 
geben. So ganz gutwillig ging es dabei aber doch nit ab. 
Gebhardi und Hegewifch in ihren Geſchichtswerken über Dänemarf 
und die Herzogthümer erzählen, der dänifche Kontreadmiral Baul- 
fen babe die Zeit erfehen, md die Einwohner gerade auf dem 
Fifhfange gewefen feien. Er habe fie dabei überfallen und ger 
fangen genommen, und den Weibern fagen laffen, „er werde 
die Männer an den Maftbäumen aufhängen, wenn fich die Infel 
nicht innerhalb fehs Stunden ergebe.’ Die Drohung fol fehr 
gewirkt haben. Die Helgoländerinnen hätten einen Aufftand 
erhoben, und der herzogliche Kommandant, ein Herr von Buch» 
wald, der die Infel leicht habe vertheidigen können, fei zur 
Uebergabe genötigt worden. Ohne Zweifel fteht hiermit eine 
Anführung Böttichers in Verbindung, wonach die Helgoländer 
„ohnlängft Hand angelegt und ihren eigenen Kommandanten zu 
gefänglicher Berwahrung in fremde Hände geliefert und fich ihres 
fchuldigen Gehorfams freventlich entfchlagen hätten,“ Auch eine 
berzoglihe Druckſchrift befehuldigte die Infulaner der Rebellion. 
Diefe verwahrten fib aber nach einem auf der kieler Bibliothek 
befindlichen Brotofolle gegen die Belegung mit ſolch „ſchändlichſtem 
Zafter. Als fie um 1663 die Beſatzung abwenden wollten, 
hatten fie die tapferfte Bertheidigung des Eilandes mit Leib und 
Leben zugeſagt; fie mochten fich daher um fo mehr berufen finden, 
die erhobenen Anfhuldigungen nicht ſtillſchweigends auf fich figen 
zu laffen. Sie ſchoben die Schuld auf Frobös, einen der herzog- 
lichen Befehlshaber. Der fei vorher vom Herzog gewarnt wor» 
den, habe ihnen aber feine Nachricht von der drohenden Gefahr 
gegeben, fondern fie mit allen Gallivten dahin fahren laffen, daß 
fie den Königlichen in die Hände gefommen. Man habe vorgefchla- 
gen, die Dünen zu vertheidigenz es fei dies aber den Infulanern 
allein überlaffen worden, da hätten fie fich nicht mit Erfolg wehren 
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können. Als man die Unmöglichkeit gefehen, ſich auf die Länge 
zu vertheidigen, da „alle Schiffe und viele Bürger gefangen, alfo 
der äufßerfte Ruin vor Augen‘ gewefen, fo habe man Frobös 
folches gedeutet; der habe zwar darauf geantwortet, wenn ja die 
Bürger nicht fechten wollten, fo folle man ihn mit feinen zwölf 
Soldaten ſich wehren laffenz weil aber ein folches Unternehmen 
ein ‚offenbar vergebliches Werk geweien, To habe man zur Ber: 
hütung aller beforglichen Gefahr, welche fich öfters bei dergleichen 
Fällen zugutragen pflege, Buchwald, Frobös und die übrigen 
Soldaten in Berficherung gebracht. — Frobös hat dazu mehrere 
Bemerkungen gemacht, worin er von „lauter ſchelmiſchen Ent- 
fhuldigungen’ ꝛc. redet; hätte man ihn nur gewähren laffen, er 
witrde gewiß „mit den Philiftern geftorben fein‘ ꝛc. Wie dem 
auch fei, die Uebergabe der Infel erfolgte ohne Widerftand, und 
die Helgoländer brachten dem Könige Huldigung und Glückwunſch 
dar, wie das nach Bötticher der Landvogt „mit zierlicher Feder 
dem Protokoll einverleibet. Brobös aber ließ fih nachgehends, 
als e8 zwifchen ihm und den Infulanern zum Prozeß gefommen, 
mit Geld abfinden. 

Ehriftian V. war nicht unfreundlich gegen die Infel. Er 
begnadigte fie am 7. Juli 1684 mit der Hafenfreiheit in Tönnin- 
gen, die der Herzog ihr 1652 zugeftanden hatte, beftätigte an 
demfelben Tage ihre Privilegien und Landesbeliebungen, bewil- 
ligte die Wahl eines Prediger und die Beftellung eines Ein- 
gebornen zum Landvogt u. f. w. Ya, er erlaubte fogar, In 
Glücftadt 200 Klafter Brennholz zu faufen, während nur um 
150 gebeten war. Dagegen wurde die Akciſe erhöht. Als 1686 
eine neue Kirche gebaut werden mußte, fteuerte er ein Anfehn- 
liches dazu bei. Dafür liegen die Helgoländer Wappen und 
Namenszug des Königs unter die Dede malen und über der Kirch— 
thür einhauen. | 
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Inzwiſchen lebte der Herzog meift in Hamburg. Es güng 
ihm fo ärmlich, daß er Jakob IL. Hagte, er habe nicht fo viel, 
„um Brod für den Tiſch zu ſchaffen.“ Jahre lang hatte der 
große Kurfürft umfonft vermittelt; er ftarb im April 1688, ohne 
das Ende des Streites zu erleben. Bergebend waren auch die 
Mahnungen und Befehle des Kaiſers. König Chriftian ſtützte 
ih auf Ludwig XIV. Endlich brachte die Erhebung Wilhelms 
von Oranien auf den englifhen Thron eine günftige Wendung 
für den Herzog. Chriftian fah fi genötigt, im Juni 1689 den 
altonaer Vertrag abzuſchließen, der die Herftellung des. Her- 
3098 mit voller Suveränetät feſtſetzte. Auch Helgoland ward 
zurüdigegeben. Der Namenszug über der Kichthür verfhwand, 
ohne daß fpäter, als die Infel abermals befegt worden, der Thäter 
ermittelt werden fonnte. — Im nähften Kriege fam das Eiland 
mit der Angſt davon. Chriftian Albrecht war todt, 1694; der 
junge Herzog Friedrich IV., mit Hedwig Sophie, der Schweiter 
Karla XII. von Schweden, vermählt, folgte-dem Eterne des 
Schwagerd. Am 16. März 1700 wurde auf Helgoland mit Der 
Verſtärkung der Befeftigungswerfe begonnen, am 17. März mäns 
niglich aufgefordert, ſich nach Möglichkeit zu verforgen, am 
14. April das Lotſen auf dänifchen Schiffen verboten, am 28. 
eine Vermahnung des herzoglichen Geheimerats Magnus von 
Wedderkop von der Kanzel-verlefen; am 4. Mat flog das Labo— 
ratorium in die Luft; am 25. Mai kamen viele Frauen und Kins 
der von Tönningen, das wiederholt von den Dänen beſchoſſen 
"worden: dabei blieb's für das Mal. Der Knabe Karl war am 
4.Auguft vor Kopenhagen gelandet und hatte ſchon am 18. Auguft 
den Frieden von Zravendahl erzwungen, der die Suveränetät 
des herzoglichen Haufes- beflätigte und am 25. auch in der * 

zu Helgoland verkündigt wurde. 
| Dann feßte der er nordifche Krieg und ber ſpaniſche Erb⸗ 
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folgefrieg ganz Europa in Flammen. Herzog Friedrich z0g mit 
Karl XII. und fiel 1702 vor Aliffow. Er hinterließ einen un⸗ 
mündigen Sohn, Karl Friedrich, unter Bormundfhaft und Obhut 
der Mutter und des Oheims Chriftian Auguſt, Koadjutors von 
Lübeck, der die gottorper Regierung führte, und 1705 Bifchof 
von Lühel wurde. Die Seele diefer Regierung aber war Baron 
von Görtz, welcher fortwährend feine Augen auf Schweden gerichtet 
hielt, König Friedrih IV. von Dänemark dagegen ſchloß mit 
Auguft dem Starken und Peter dem Großen ein Bündnig wider 
Schweden und fiel, als Karl fich in der Türfei.befand, in deffen 
Lande, namentlich auch in die deutfchen Befigungen, ein. General 
Steenbod aber fhlug mit zufammengerafften Bauern in Schaf- 
pelzen und Holzſchuhen die Dänen 1710 bei Helfingborg, fiegte 
am 20. December 1712 über Sachen und Dänen bei Gadebuſch“ 
in Medlenburg, ließ am 9. Januar 1713 Altona niederbreunen 
und rüdte dann. in den übrigen föniglichen Antheil von Schleswig- 
Holftein ein, während fein wunderlicher Herr in Bender und 
Barntga den Namen „Eiſenkopf““ erwarb. Allein nun wandte 
fih das Blatt. Steenbod mußte fih, von Dänen Ruffen und 
Sachen gedrängt, am 14. Februar 1713 nach der herzoglichen 
Feftung Tönningen werfen und noch. im Mai deffelben Jahres 
mit dem ganzen Heere die Waffen fireden. Peter der Große 
wohnte damals furze Zeit in Friedrichftadt; Fürſt Menzikoff be 
fehligte. 
Sp wandeln die Geſchicke. Hundert Jahre ſpäter waren 
wiederum Nuffen und Schweden bei Tönningen, aber dies Mal 
beide gegen Dänemark, 

Tönningen follte zwar nach dem mit Steenbod gefhloffenen 
Abzugsvertrage im Kaufe des Jahres nicht befihoffen werden; 
allein Friedrich IV., voll Verdacht und Haß gegen den herjoglichen 


Hof, der Neutralität zugefichert hatte, ließ ſich wicht behindern, 
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die Feftung zu Lande und zu Waſſer eingefchloffen zu halten und 
nach vielfachen Unterhandfungen zur Uebergabe zu nötigen, nach— 
dem er ſchon im März 1713 die fürftlichen Lande befegt hatte. 
Die Verforgung der Stadt mit Lebensmitteln wurde von herzog- 
lichen Bevollmächtigten über Helgoland durch englifche und andere 
Schiffe verfucht. Im December z. B. kamen drei englifche Schiffe 
bei der Infel anz das größefte riß aber [08 und ging fammt La- 
dung und 62 Menfchen verloren, Die übrigen mit zwei anderen- 
Fahrzeugen fegelten im Januar 1714 unter der Leitung von ſechs 
helgolander Schaluppen nach der Eider ab; aber theils gingen fie 
zu Grunde, theils wurden fie von den Dänen angehalten. Ber- 
gebens war auch das Bemühen der herzoglichen Regierung, fich 
wirffamen Beiftand zu verfchaffen. Nach Berlin, Wien, Hans 
nover, Bender ꝛc. gingen Geſandte und Schreiben; die Gewähr— 
leifter des travendahfer Friedens wurden um Schuß angegangen; 
an allen Höfen Europas war von der Feſtung Zönningen die 
Rede. Befonders eifrig wurde in London und Berlin unterhandelt. 
Dort trug Graf Dernath im Juli 1713 dem Minifter Boling- 
broke die Infel Helgoland an, wofür früher anfehnlihe Summen 
wären geboten worden; fönne das Abfenden von Schiffen und 
Truppen nicht zeitig genug bewerfftelligt werden, fo möge die 
Königin die Befabung von Tönningen in Eid und Pflicht neh— 
men 30. ber e8 Fam nicht dazu. In Berlin unterhandelte 
Landrat von Baffewig um Hülfe. Nach vielen Schwierigkeiten 
wurde im Zuli ein Vertrag abgefchloffen, wonach Preußen ſich 
die Befepung der fchwedifchen Feftungen Stettin und Wismar 
ausbedang und für den Fall, daß der junge Herzog von Gottorp 
den Thron Schwedens befteigen follte, noch fonftige bedeutende 
Bortheile zugefichert erhielt; allein auch das führte zu feinem wirt» 
famen Einfchreiten. Ja, wenn es fhöne Reden thäten! 
ſchrieb am 9, September der englifche Gefandte Pulteney zu Kopen- 
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bagen — Si la rhetorique pourroit l’effeetuer, je ne doute pas, 
que celle du ministre de Prusse n’y suffiroit seule; mais dans le 
siecle, oü nous sommes, on est accoutume, d’avoir plus d’6gard 
pour les gros escadrons .... Es wurde auch vorgefchlagen, 
Zönningen von neutralen Truppen befegen zu laffen, allein Hol« 
land und Hannover wollten nicht darauf eingehen, und der eng— 
liſche Minifter Bromlay ſchrieb nun, die Königin wiffe fein befferes 
Mittel, als das Herzogthum völlig in Sequeßer zu legen und in 
die Hände des Königs von Preußen zu geben. Aber auch diefer . 
Weg wurde nicht betreten. Friedrich Wilhelm J. hatte mehr die 
Erwerbung Stettins und Vorpommerns als die Herftellung des 
gottorper Haufes im Auge. Er unterhandelte auch mit den Ruffen. 
Als ſich Karl XII. mißtrauiſch und eigenfinnig nit dazu verftehen 
wollte, die Kreundfchaft Preußens durch Opfer zu gewinnen, fam 
ed zu Beindfeligfeiten, Gottorp ward aufgegeben, und Friedrich 
Wilhelm wußte in den vielfach verfchlungenen Intereffen und 
Unterhandlungen jo Flug und erfolgreich zu verfahren, daß er 
beim Friedensfähluffe Stettin und die Odermündungen erwarb. 
Tönningen mußte ih am 7. Februar 1714 ergeben. Das 
vom Könige beabfichtigte Bombardement war durch die Verbüns- 
deten,; namentlich durch Menzifoff, den Baron Görk mit „Dis: 
frezionsgeldern‘‘ und beim Spiel fehr gut zu behandeln wußte, 
zwar verhindert worden; allein Mangel an Lebensmitteln nötige 
ten den Befehlshaber endlich zur Uebergabe. Die abziehende 
Mannfhaft beftand nur noch aus 354 Mann; etwa eben fo viel 
Kranke blieben zurüd; 692 Soldaten und 742 Bürger waren 
während der Belagerung geftorben, 300 Soldaten davon gelaufen. 
Die herzogliche Regierung hatte wiederholt Neutralität zus 
gefichert. Aber im Herzen mag fie ſtets gut ſchwediſch geweſen 
fein; wenigftens wußte man nicht alle Einflüffe fernzuhalten. 
Schon unterm 23. Juli 1742 war von dem unmündigen Herzoge 
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Karl Friedrich ein Befehl zur Aufnahme Steenbods in Tönningen- 
ausgeftellt worden. Auch der Adminiftrator feld hatte am 
21. Januar 1713 eine defhalbige Uebereinkunft mit Steenbod 
getroffen. Zwar machte er, als diefer unterm 24. Januar wirk- 
lich Einlaß verlangte, dem dänifchen Hofe davon Anzeige, fchlug 
am 28, die begehrte Aufnahme ab und befahl dem Kommandanten, 
die Feſtung Niemanden zu überliefern; allein diefer hielt fih am 
anderweite Befehle, und als die defhalbigen Papiere bei der 
- Mebergabe der Feftung in die Hände des Königs famen, nahm 
diefer.daraus willfommenen Anlaß, die herzoglichen Lande feind- 
lich zu behandeln und als eine Friegsrechtlihe Eroberung zu bes 
trachten. — Bor Helgoland erſchien am 5. Auguft 1714 ein 
däniſches Gefhwader unter dem Befehlshaber Baulfen und 
landete am folgenden Tage bis 11 Uhr ohne Wivderftand auf dem 
öftfichen Theile der Dünen. Dort fehlte es auffallender Weife 
an jeder Befeftigung; eine daſelbſt ftehende geringe Mannſchaft — 
ein Korporal mit fieben Soldaten — nebft der helgolander Land» 
wehr war ohne Weifung. Die Aufforderung zur Ergebung aber 
wurde vom herzoglichen Kommandanten Heinrich Boldewahn ab- 
gelehnt. Am 7. war auf dem Steinwalle eine Batterie anfgeftellt, 
die um 4 Uhr das Mörferbombardement begann. Die Beſchießung 
dauerte bis zum Nachmittage folgenden Tages, wo der Ort unten 
und oben im Feuer ſtand und das Waſſer zum Löſchen mangelte. 
In der Nacht wurde alle Viertel-⸗, Nachmittags alle halbe Stunde 
geworfen. "Die meiften Bewohner hatten fih hinten auf die Klippe 
und nah der Nordfpige geflüchtet. Da ließ der Kommandant 
dem königlichen Generalmajor von Wilfter durh Ratmann 
Broderd und Leutenant Banf einen Hebergabevertrag anbieten, 
der fofort zu Stande fam. Den Helgoländern wurden ihre „Frei⸗ 
heiten und Privilegien” gewährt; die Befagung erhielt Abzug 
unter Hingendem Spiel „mit Unter: und Obergewehr, brennenden 
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Lunten, auch jeder Gemeine mit 24 Schuß Ammunizion.“ Am 
9. Auguſt kamen Wilſter und Paulſen ans Land, und eine 
„Charta von dem Helligenlande, wie ſolches 1714 iſt berennet, 
und am 9. Auguſt in Poſſeſſton genommen worden’, veranfhaus 
lichte dem Könige die neue Erwerbung. 

Wie weit der herzogliche Befehlshaber nach befonderen Wei— 
fungen gehandelt habe, ift nicht befannt, ein öfterer Verkehr 
deffelben mit der Regierung jedoch außer Zweifel. Aus einer 
| protofollarifchen Bernehmlaffung vom 1. September 1717 ergibt 
ſich, daß ein belgolander Ratmann Jakob John Ausgangs 
Februar 1713 auf Veranfaffung des Kommandanten mit Briefen 
an den Grafen Steenbod nach Tönningen ging und mit einem 
Schreiben des Geheimerats Banier zurückkam. Dann reifete er 
auf weiten Umwegen über Jever, Oftfriesiand, Münfterland und 
Hannover zum Herzog- Adminiftrator nah Hamburg und erhielt 
von diefem Geld und Aufträge zur Verforgung Tönningens. Im 
Juli war ein Ratmann beim herzoglichen Gefandten Dernath in 
London. Auch eine fpätere Verbindung mit dem Adminiftrator 
hat Statt gefunden; noch zu Anfange Juni 1714 fam ein Kaper— 
fapitän mit einer herzoglichen Empfehlung nach Helgoland und 
erhielt ein genommenes dänifches Kaperſchiff. 

Die Gefchüße und Befeſtigungswerke der Infel fcheinen jo gut 
wie nichts geleiftet zu haben. Sie waren auch jhon 1699 vom 
Zeutenant Bötticher als unzureichend und mangelhaft erfannt wor» 
den, und nachher hatten nur geringe Berbefferungen Statt gefunden. 
Die Schutzwehr beftand hauptfählich .aus einem. unbedeutenden 
Balle mit Schanzpfählen längs der Oftfeite des Oberlandes. Der 
Treppenzugang war mit einem dreifachen Thorwerke verfehen; die 
Treppe wurde in der Nacht vom 7. abgebrochen. An Geſchützen 
* waren etwa anderthalb Dugend fchwere Kanonen auf dem Iufelrande 
und einige Drebbaffen vorhanden. Das alles nützte aber gegen 
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Bomben wenig. Die Dänen legten fpäter noch eine Batterie auf 
dem Unterlande an. Biel mehr thaten auch fie zur Befeftigung 
nichtz fie erfannten wohl, daß die Infel nur dem Herrn zur 
See fiher if. Das Eiland ward eine Art Berbannungs- und 
Gefängnigort, weßhalb man e8 wohl „Zwing- den- Schalf“ 
nannte. 

Bon 1714 an famen Helgoland und der übrige herzogliche 
Theil von Schleswig nit wieder an das gottorper Haus; 
beide hatten ganz andere Gefchide als das herzogliche Gebiet von 
Holftein. 

In Stodholm war Zwiefpalt der Parteien; das Land zum 
höchften erſchöpft. Karl wollte einft feinen Stiefel ſchicken, der fie 
alle regieren follte; aber er felbft, nachdem er im November 1714 
den weltberühmten fechszehntägigen Ritt über Wien und Kaffel nah 

Stralfund gemacht hatte, konnte kaum noch Erhebliches erzielen. 
Als ihn am 11. December 1718 in den Raufgräben-vor Friedriche- 
ball die Feindes- oder die Meuchelfugel Siquierd getroffen, griff 
die tapfere Fauft zum legten Male an's Schwert und hielt es frampf- 
haft umfchloffen. Karls Neffe, der junge Herzog Karl Friedrich 
von Gottorp, der nächfte zur ſchwediſchen Krone, ward verlaffen; 
Ulrike Eleonore, Karls jüngere Schwefter, und ihr Gemahl, 
Landgraf Friedrich J. von Heſſen-Kaſſel, beftiegen den Thron. 
Baron Görtz, der nah Schweden gegangen war, wurde im März 
1719 widerrechtlich hingerichtet. 

Friedrich IV. hatte e8 verftanden, ſich die Thelinahn⸗ Frank⸗ 
reichs und Englands zu erwerben. Namentlich ſtand er mit 
Georg L von Hannover, der 1714 den engliſchen Thron beſtiegen 
hatte, in gutem Einvernehmen. Er verkaufte 1715 dem Kurs 
fürften die 1712 befegten ſchwediſchen Befigungen, die Bisthümer 
Bremen und Verden, für 871,000 Thaler. Georg ftand daher 
bei den Friedendunterhandlungen auf dänifcher Seite, zahlte 
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jedoh an Schweden noch eine Million Thaler. Dies erlangte 
endlich den Frieden, 1719 mit Hannover, 1720 mit Preußen 
und Dänemark, 1721 zu Nyftädt mit Rußland, nachdem Peter 
noch im Teßten Jahre die furchtbarſten Berwüflungen auf den 
fchwedifchen Küften angerichtet hatte. Friedrich IV. aber erhielt 
1719 und 1720 von England und Frankreich die Zuficherung, 
daß man ihn dans la possession paisible de la partie ducale du 
duche de Sleswig erhalten wolle. Auf diefe Gewährleiftungen 
ift in den legten Jahren oft Bezug genommen worden. Es darf 
dabei aber nicht außer Acht bleiben, daß die Zufage Englands 
nad dem letzten Kriege mit Dänemark nicht erneuert worden if, 
mithin völferrechtlich keine Bedentung mehr hat. 

Die Rechte des jungen Herzogs Karl Friedrich an Schleswig 
wurden von allen: Seiten preisgegeben; auch von Peter dem 
Großen, auf den in den legten Zeiten die Hoffnungen des herjog- 
lichen Hofes gerichtet gewefen waren. Der gottorpfhe Bevoll- 
mächtigte v. Baffewig fol ſich einft auf's heftigſte darüber aus— 
gefprochen haben; man zitterte für den fühnen Sprecher. Aber 
Peter wußte unter Umftänden ein herzhaftes Wort, wie einen 
berzbaften Trunk, zu fchägen. "Und einige der Hauptfäge feines 
fogenannten „Zeftaments“ waren gewiß längft überlegt; er liebte 
es, die Hände im Spiel zu behalten. Er lobte den treuen Eifer 
des Mannes, reichte ihm ein großes volles Glas, und verficherte, 
des Herzogs folle fhon noch gedacht werden. Auch war Baffewig 
der Mann, der fih am erften was herausnehmen durfte. Schon 
früher hatte er mit dem Zaren unterhandelt, und Menzitoff fand 
um defwillen befonderes Gefallen an ihm, „weil er fo gut wie der 
beſte Ruſſe faufen konnte.“ Einige Zeit nachher ſchloß Beter 
einen Bertrag mit Schweden zum Beften des jungen Herzogs ab 
und verlobte diefem feine ältefte Tochter Anna, Die Vermählung 
wurde 1725 vollgogen, und der Sprößling diefer Ehe war Karl 
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Peter Ulrich, der von der Kaiferin Elifabeth zum Nachfolger be⸗ 
ftimmt, ald Peter III. im Januar 1762 den ruffifchen Thron be⸗ 
flieg und der Stammvater des gegenwärtigen Kaiferhaufes gewor⸗ 
den iſt. Karl Friedrich ſtarb 1739. 

In Dänemark war 1730 Chriſtian VL, 1746 Friedrich V. 
zur Regierung gelangt; 1766 folgte Ehriftian VIE, das ſchwach⸗ 
finnige Werkzeug Strirenfees und der Berfchwörer gegen diefen 
feigberzigen Freund der unglüdlichen Königin Karoline Mathilde. 
Schleswig wurde von allen feftgehalten. Friedrich IV. ſoll zwar 
auf dem Sterbebette noch feinen-Seelforger gefragt haben, ob er 
ed mit gutem Gewiffen behalten könne — ließ es aber bei der 
ausweichenden Antwort bewenden: wenn er es mit gutem Gewiffen 
genommen habe, fo dürfe er es auch mit gutem Gewiſſen behalten. 

In Holftein war das hergogliche Gebiet in gleicher Weife, 
wie in Schleswig,. vom Könige befegt worden. Allein das 
Gebot des Kaifers und die politifhen Berhältniffe nötigten’ 
den König 1720 zur Räumung. Früher hatte der Herzog als Fürft 
des Reichs auch wegen feiner Rechte in Schleswig beim Kaiſer 
Beiltand gefunden; jedoch die Zeit war vorüber — Karl 
Peter Ulrich kam aber in die Lage, fich felbit ſchützen zu können. 
Es war einer feiner Lieblingsgedanfen, die Unbilden der Dänen 
wider die herzoglichen Befigungen zu rächen. Er foll den Gedan- 
fen verfolgt haben, das ganze königlihe Haus nah Trankebar 
zu verſetzen. Als er Kaiſer geworden, fehte er Heer und 
Kriegsihiffe in Bewegung. Schon wollte er jelbft zum Heere ab⸗ 
gehen, als die Verfhwörung feiner Gattin die „Hämorrhotdal- 
kolik“ der Hofiprade, nämlich feine Erdroffelung herbeiführte. 
Inzwiſchen hatte Friedrich V. die Koften zu den Rüftungen zu- 
fammengetrieben; fein Heer in Medlenburg unterhalten, und 
auch den Hamburgern eine Million Thaler abgepreßt. 
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Auch vor Helgoland follen in jenen Zeiten Ariegsſchiffe er⸗ 
ſchienen fein. Auf der Inſel gebt ſogar die Sage von einer 
enffifhen Beſchießung. Es muß dabei aber ein Irrtfum ob⸗ 
walten. Zu Feindjeligfeiten ift es fücher nicht gefommen. Die 
Nachricht von der kaiferlichen Kolik war ſchnell genug. Vielleicht 
gehörten die Schiffe, die einige Tage anferten, zu einem fpäter, 
1769, nad dem Mittelmeer beftimmten Gefchwader, welches die 
. Aufgabe hatte, den aufgewiegelten Griechen beizuftehen. Die 
Befehlshaber derfelben kamen and Land; dann und wann aud) 
Matroſen, die allerlei Schnigereten und dergleichen zu Kauf boten. 
So haben die Bäter einiger Lotſen erzählt. 

Peters Nachfolgerin, Katharina IE, theikte den Eifer gegen 
Dänemark nit; fie war vielmehr zur Befeitigung des Zwieſpalts 
bereit. Ihr Ehrgeiz blidte nach Konftantinopel, nach Polen; was 
konnte ihr genehmer fein, als fich vor den Augen der Welt in kleinen 
Dingen großmütig und hingebend zu bezeigen? und zugleich Däne— 
mark und die jüngften Gottorper zu verpflichten? Ihr Sohn Paul 
mußte auf Schleswig verzichten und die holſteiniſchen Gebiete ab— 
treten; 1767 wurde eine vorläufige, 1773 nach Pauls Bolljährig- 
feit eine fchließliche Hebereinkunft getroffen. Das Ausgleihungs- 
mittel boten die oldenburgifchen Lande an der Wefer. Dort 
war 1667 der Stamm Gerhards mit dem Grafen Anton Günther 
ertofhen. Oldenburg und Delmenhorft fielen dem nächſtberech⸗ 
tigten und beanwarteten Agnaten zu. Der König von Dänemarf 
und der Herzog von Gottorp hatten fich zwar durch Uebereinkunft 
. mit dem legten Grafen in Beſitz geſetzt; allein ein Ausfpruc des 
Reihshofrats von 1673. erfannte einem Zweige der jüngern 
öniglihen Linie, dem Haufe Holftein-Plön die Lehnsfolge zu. 
Doch wußte Ehriftian V. durdy Vertrag mit dem Herzoge von 
Plön die ganzen Lande für fich und feine männlichen Nachkom— 
men zu erwerben; er verglich ſich 1671 wegen der einen Hälfte, 
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uud erlangte nach Beendigung des Rechtsſtreites gegen Gottorp 
auch die andere Hälfte, vorbehaltlich des Rückfalls, wenn der 
königliche Mannsſtamm erlöſche. Dieſe Grafſchaften nun ver- 
tauſchte Chriſtian VIL an den Großfürſten Paul für deſſen Antheil 
an Holſtein, während fie dieſer dem Fürſtbiſchof Friedrich Auguſt 
zu Eutin abtrat. Im December 1774 beftätigte Kaiſer Jo— 
ſeph II. den Tauſch. — So waren die älteren Gottorper befeitigt. 
Aber auch die jüngeren Zweige des Haufes, die Nachkommen des 
obenerwähnten Adminiftrators Chriſtian Auguft, waren zu— 
frieden geftellt. Adolph Friedrich, der ältefte Sohn, ward 1751 
König von Schweden, und hatte fich bereit finden laffen, gegen 
eine Geldfumme auf dereinftige Anfprühe an Schleswig zu 
Gunften Friedrihs V. und feiner männlihen Nachkommen zu 
verzichten. Ein jüngerer Bruder war eben der Fürftbifchof Fried» 
rich Auguft, weldher 1773 Oldenburg und Delmenhorft erhielt, 
die fpäter zum Herzogthume und dann zum Großherzogthume 
erhoben wurden, und 1785 auf feinen Sohn Peter Friedrich 
Wilhelm, 1823 auf feines jüngften Bruders Sohn, Peter Fried» 
rich Ludwig, übergingen. — Auch kleinere Theile der vielfach 
zerjplitterten Lande hatte das Königshaus inzwifchen zu erwerben 
gewußt. So namentlih 1734 die Graffchaft Ranzau, welche aus 
dem herzoglichen Antheile an der fchaumburgspinneberger Ber: 
laffenfchaft gebildet worden war; fo ferner 1761 das Fürftenthum 
Plön. Auf diefe Weife gefchah es, daf ſich Chriftian VIL. und 
feine Nachfolger im Befige der gefammten fhleswig-holftein- 
fhen Lande befanden. 

Um fo flärfer wurde nun aber das Verlangen, die Herzog- 
thümer für immer an die dänifche Krone zu fetten. Man fuchte 
dies in doppelter Weile zu erreichen: ein Mal durch Verfchwäges 
rungen mit den nachfolgeberechtigten Gliedern des fonderburger 
Haufes, -und dann durch das Streben und die Lehre einer Ein- 
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verleibung, oder wenigftend einer Aenderung der Erbfolge. 
Die Herzogthümer follten. im ſchlimmſten Falle der Nachfolgeord⸗ 
nung des Königsgefeßes unterworfen fein. Indeſſen machten ſich 
in diefer Hinſicht zwei abweichende Richtungen geltend : die Bartet 
der Eiderdänen mit dem Ziele, „Dänemark bis zur Eider,“ 
und die Bartei der Gefammtftaatsmänner, die auch Holftein 
fefthalten wollten. Ihnen gegenüber erftanden die Schleswig. 
Hoflfteiner, die alte Selbfttändigfeit und unlösliche Vereinigung 
der Herzogthümer auf dem Grunde der ftaatlichen Einheit und der 
männlichen Nachfolge verfeihtend. So erwuchſen die Gegenſätze, 
welche bis auf den heutigen Tag beftehen und zu den mannigfach— 
ſten Erörterungen und Kämpfen geführt haben, Die Schleswig- 
Holfteiner fügen fih auf ihr uraltes niemals aufgegebenes Recht; 
die Einverleibungsmänner gehen bis auf die fogenannte Er- 
oberung des vierten Friedrich zurüd. 

Als Friedrih IV. fih in den Beſitz von ganz Schleswig 
gefegt und den Herzog von allen Seiten verlaffen ſah, erließ er 
am 22. Auguft 1721 einen offenen Brief, worin er erklärte, daß 
er fich bewogen gefunden habe, den herzuglichen Antheil als ein 
„tn befchwerlichen Zeiten unrechtmäßiger Weife von der Krone 
Dänemark abgeriffenes Pertinenz,“ wieder in Beſitz zu nehmen 
und mit dem feinigen „zu vereinigen und zu inkorporiren.“ 
Dann forderte er im September von den gemeinfchaftlichen und 
den herzoglichen Untergebenen einen Huldigungseid, der not- 
gedrungen geleiftet wurde, und im Wefentlichen defjelben Inhalts 
war. Er lautet aber-noch gefchraubter; der Schwörende mußte 
geloben, dag er die königliche Majeftät zu Dänemark und Nor- 
wegen für. feinen „alleinigen fonveränen Landesheren erfennen 
und halten, denfelben wie auch dero Fönigliche Erbfuccefforen 
secundum tenorem Legis Regiae, treu bold und gewärtig fein 

. wolle.” Daraus hat denn die dänifche Parteiauslegung 
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nicht allein eine Einverleibung und Bereinigung des herzogli⸗ 
hen, fondern auch des königlichen Antheils mit Dänemarf 
folgern wollen, während andrerfeits die Worte nur von einer 
Miedervereinigung diefer "beiden Theile verfanden worden 
find. Es mag immerhin fein, daß bei der Abfaffung eine weiter 
reichende Abficht obgewaltet hat, und dag namentlich an eine Ein- 
fhmuggelung der Königsgeſetzerbfolge gedacht worden if, Allein 
e8 darf doch fein ſolches Gewicht darauf gelegt werden, als man 
dänifcherfeits gethan hat. Weder der König noch die Huldigen- 
den waren. zu einer ſolchen Aenderung berechtigt; die grundgefeh- 
liche Einigung mit Holftein hätte nur unter Einwilligung der 
holfteinfhen Stände gelöft werden können; zu einer Aendes 
rung der männlichen Erbfolge würde eine bündige Zuftimmung 
der Agnaten, die feit 1579 in vertragsmäßiger Lehns- und 
Nahfolgeverbrüderung ftanden, erforderlich gewejen fein. Nichts 
der Art Liegt aber vor. Auch forinte daB angebliche Recht der 
Kriegseroberung feinen Einfluß auf die beftehenden Rechts— 
und Bertragsverhältniffe zwiſchen der jüngern und ältern könig— 
lichen Linie und zwifchen dem Lande Holftein und dem Regenten- 
hauſe haben; denn unter.ihnen war fein Krieg geführt. worden. 

Mit den Helgoländern machte Friedrich nicht fo viel Umſtände. 
Schon im März 1716, alfo fange vor den Friedensſchlüſſen, 
mußte jeder fechszehnjährige den Huldigungseid ablegen. Dage- 
gen wurde.mit der Beftätigung der Freiheiten und Privilegien, 
deren Beibehaltung im Uebergabevertrage zugefichert war, nicht ſo 
ſehr geeilt; fie erfolgte troß mehrfachen Anfuchen erfi 1723, 
nachdem fih die Infulaner mehrere Neuerungen hatten gefallen 
Saffen müffen, und nachdem ihnen das Berfpreihen von dreihundert 
Thalern Species: für die Beftätigung abgedrungen worden war. 
Die Infel blieb im allgemeinen in denfelben Beziehungen zu den 
ſchleswigſchen weltlichen und kirchlichen Behörden ꝛc., wie früher. 
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Auch ein befeftigter und beſetzter Platz blieb Helgoland. Die neue 
Beſatzung feheint anfangs ziemlich. bedeutend. gewefen zu fein. 
Der königliche Kommandant war jedoh ein Mann, dem es auf 
eine große Anzahl Soldaten nicht anfam. Er redete einer Ber- - 
minderung derjelben lebhaft das Wort, verlangte Dann aber auch 
eben fo lebhaft eine gehörige Belohnung. Sogar vor der Kirch⸗ 
thür mahnte er einen Quartiersmann darum. Es wurden ihm 
hundert Thaler geboten, er begehrte aber „abſolut“ zweihundert. 
Endlich vereinigte man fich auf hundert und fünfzig Thaler; doch 
machte der würdige Mann noch den Vorbehalt, daß er eine weitere 
Zahlung erhalte, wenn e8 ihm gelinge, noch dreißig Mann mehr 
abzubringen. — Bei der Abfahrt von Soldaten 1718, kam es zu 
einem lebhaften Auftritt. Der Schiffer, welcher die Ueberfahrt 
nach Glüdftadt bewirken follte, hielt die Zeit noch nicht für gün- 
fig. Da berrichte ihm der Kapitän zu: er folle fahren oder der 
Teufel folle ihm den Hals brechen, Der Helgoländer gab den - 
Wunſch zurüd, erhielt eine Maulſchelle und „bezahlte mit gleicher _ 
Münze” Nun befahl der Kapitän den Soldaten, das Hans in 
Brand zu fteden und den Kerl, wenn fie ihn fänden, in hundert- 
taufend Stüde zu hauen. „Als aber die Soldaten klüger als ihr 
Befehlshaber waren und feiner unbillig gottlofen Ordre nicht ge- 
horfamen wollten, ließ er des Schiffers unfchuldigen Bruder, der 
nicht zugegen gewefen, auch nit ein einziges Wort gefprochen 
hatte, arretiren.” Im Jahre 1721 beftand. die Befagung nod) 
„in 72 Mann ohne Weiber und Kinder“. Später wurde fie noch 
mehr verringert. Um 1807 waren nur etwa 40 abgemagerte In- 
validen auf der Infel, die Mann für Mann 5 Pfund Brod wö- 
chentlich und drittehalb Schilling Geld täglich empfingen und gar 
oft um ein „Knorrhänken“ oder dergleichen gebettelt haben follen. 

Eine ähnliche Bedeutung, wie dem Patent und dem Huldi- 
gungseide von 1721 für Schleswig, hat man einer königlichen 
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Beröffentlihung vom 9. September 1806 für Holftein beilegen 
wollen. Als Franz II. am 6. Auguft die deutfche Kaiſerkrone 
niederlegte und Niemand das Reich vertrat, erflärte der däniſche 
Herrfcher, daß Holftein fünftig nur feiner alleinigen Botmäßigkeit 
unterworfen und „mit dem gefammten Staatslörper der dem fünig- 
lichen Scepter untergebenen Monarchie als ein in jeder Beziehung 
völligungetrennter Theil deffelben verbunden fein ſolle“. Allein 
auch daraus kann eine rechtöbeftändige Einverleibung oder Aen- 
derung des Nachfolgerehts nicht dargetban werden. Es fehlte 
dem Könige dazu die Befugniß; ohnehin hatte der Herzog von 
Auguftenburg fih Dagegen verwahrt und erwirft, daß der urfprüng- 
lich beabfichtigte Ausdrud „unzertrennlicher” in „ungetrennter“ 
umgewandelt worden war. 

Friedrich VI. führte damals als Kronprinz die Regierung. 
Der Geifteszuftand Chriftians VII. war ſchon feit Jahren von der 
Art, daß der König die Stantsgefhäfte nicht mehr felbfiftändig 
wahrnehmen konnte. Zu Anfange Oftober 1805 nahm Friedrid) 
feinen Wohnfig zu Luifenlund, fpäter zu Kiel. Das ganze däniſche 
Heer ftand damals in Holftein, um eine „bewaffnete Neutralität” 
aufrecht zu erhalten. Man erwartete namentlich eine Landung der 
Engländer in Hannover. Ganz Europa war voll Furcht und 
Hoffen. Das Lager von Boulogne war aufgegeben; Rapoleon 
ftand in Wien; die Tage von Trafalgar und Aufterliß bereiteten 
fih vor. 

Auch im Schleswigichen herrichte in jenen Zeiten ein außer- 
ordentlich reges Leben, obwohl ganz anderer Art, als in Holftein. 
Die Franzoſen hatten feit zwei Jahren die Wefer- und Elbküſten 
bejegt; die Engländer blofirten die Mündungen. So hatte fi 
der reichfte Handelöverfehr nad Schleswig gewendet. Namentlich 
herrjähte in Tönningen ein nte gefehenes Treiben und Wogen; die 
Einfuhr hatte fo zugenommen, da die Zolleinnahme von 25,000 
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auf 200,000 Rthlr. jährlich geftiegen war. Die Wohnungen 
reichten nit aus, um alle Fremden, alle Vorräte aufzunehmen. 
Im November 1806 verfügte Napoleon in Berlin die Sperrung 
des Feftlandes gegen den englifchen Handel. Die berühmte Schmug- 
gelzeit entfaltete fih; Helgoland wurde der Zummelplag Tauſen⸗ 
der von Kaufleuten, Schleihhändlern, Flüchtlingen, Werbern, 
Spionen, Agenten und Abentenrern aller Art. Wie es feit der 
Befegung Hollands in den neunziger Jahren eine Poſtſtazion für 
die englifchen Padetböte gewefen war, fo wurde e8 jept der leben- 
digfte Handelsmarkt der Welt. 

Dänemarf hatte damals eine bedeutende Flotte; 18 Linien- 
fhiffe, 15 Bregatten, 6 Brigs und 25 Kanonenböte lagen im 
Hafen ; drei andere Linienfhiffe waren in Arbeit, zwei auswärts. 
Während Napoleon darauf bedacht war, die daͤniſchen Staaten 
feinen Zweden dienftbar zu machen, fürchtete man in England, 
daß befonders die Flotte ein Werkzeug in feiner Hand werden 
möchte. Aber ſchmachvoll waren die Mafregeln, zu denen man 
ſchritt. Sie bilden einen ſchwarzen Fleck in der englifchen Ge- 
ſchichte. Man verlangte Sicherheit, die Flotte felbft als Pfand. 
Die dänifchen Gewäfler waren unverfehend von einer großen 
Kriegsmacht erfüllt, und da Zureden nicht half, brauchte man 
Gewalt. Nah zehntägigen vergeblichen Verhandlungen landeten 
am16.Auguf 1807, zwei Meilen von Kopenhagen, 10,000 Mann; 
Admiral Gambier und General Catheart verfündigten, daß fie 
nicht ala Feinde gekommen feien, fondern nur „zu Dänemarks 
eigener Sicherheit die Flotte in Verwahrung nehmen wollten“, 
Stolz und Erbitterung wies alle Anträge ab. Kopenhagen wurde 
vom 3. bis 6. September auf's furchtbarſte befchoffen, theilweiſe 
eingeäfchert und zur Nachgiebigkeit gezwungen; am 7. fam eine 
Kapitulazion zu Stande; die Slottezc. ward weggenommen; die uns 
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befegt. Am 30, Auguft erſchien Commander Falkland mit der 
Fregatte Quebeck und zwei anderen Kriegsfchiffen und verlangte 
die Uebergabe der Infel. Er gab dem königlichen Befehlshaber 
zu erfennen, daß „der bekannte Edelmut des britifchen Charak- 
ters“ ihn in den Stand fegen werde, Bedingungen, die auf den 
anfändigften Grundlagen beruhen, vorzufchlagen. Den Einwoh- 
nern ficherte er „‚freie Ausübung ihrer Rechte und Privilegien‘ zu 
und ftellte neue Vorrechte und Freiheiten in Ausfiht. Man 
zögerte noch. Als aber am 4. September 7 weitere Orlogfchiffe 
unter Ruſſel erfchienen und die helgolander Landwehr, aus 266 
Mann und einigen Officieren beftehend, nicht fechten wollte, machte 
der ſommandant v. Zeska, „den imftänden zu weichen gedrungen‘, 
Uebergabevorfchläge, die zur Abihliegung der Kapitulazion vom 
5. September 1807 führten. Eine Befagung von 400 Marines 
unter dem Kapitän d' Auvergne vom Schiffe Majeitid kam fofort 
ans Land. Die dänische Befagung mußte fih Friegsgefangen er- 
geben, wurde aber fpäter nach den Herzogthümern entlaffen. Alle 
auf der Infel befindlichen Franzoſen follten als Kriegsgefangene 
ausgeliefert werden. Doc fcheint es nicht, als fei Jemand davon 
betroffen worden. Die Obrigfeiten und Beamten wurden in ihren 
Amtsverrihtungen, alle Einwohner in „ihren Rechten, Gewerben, 
firhlicher Verfaffung, Constitutiones” 2c. erhalten; befonders 
wurde das Net, nicht zum Kriegsichiffsdienft gezwungen werden 
zu können, gewährt. Im erften Satze der Vorfchläge des däni- 
ſchen Befehlshabers war von einer Hebergabe der Infel „bloß zur 
militärifhen Befignahme bis zur Reſtituzion an feine dänifche 
Majeftät” die Rede. Wie es fcheint, ift darauf britiſcherſeits 
feine ausdrüdliche Erklärung erfolgt. Gewiß aber dachte bald 
Niemand mehr an eine Rückgabe. England verlangte die Ab- 
tretung der Inſel, wollte jedoch die Flotte drei Jahre nach dem 
allgemeinen Frieden zurüdliefern, wenn Dänemark neutral bleibe 
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n.f.w. Haß und Wut waren in Dänemark zu groß, als daß 
Friedrih VI. auf dergleichen oder gar auf ein angebotenes Bünd—⸗ 
niß hätte eingehen mögen. Er wählte den Krieg, verbot allen 
Verkehr, felbft jeden Briefwechfel mit England bei fehwerer 
Strafe, und ſchloß Ende Oftober 1807 ein Bündniß mit Napoleon. 
Mehrere helgolander Schiffe wurden in Hufum zurüdgehalten; 
die Mannschaften nah Rendsburg gebracht oder auf Kanonenböte 
geftedt. Am 4. November erflärte England den Krieg, nadhs 
dem die Feindfeligfeiten Monate lang gedauert. Die erbittertiten 
Kämpfe und Kapereten begannen; befonders an der Eider und 
Elbe, namentlich vor Glückſtadt, kam es zu Feindfeligkeiten aller 
Art. Unterdeß ftarb Chriftian VIL Der blödfinnige König 
wußte nichts von der Ankunft verbündeter Franzoſen; als er am 
Morgen des 13. März 1808 ylöglich todt zufammenftel, Toll 
Beftürzung und Verdruß die Urfache gewefen fein. Bald darauf 
machte Friedrich feinen Regierungsantritt als König fund. Im 
Suni 1811 verfügte er, alle Helgoländer, welche fih auf den 
Küften und Infeln der Herzogthümer betreten laſſen follten, feſt— 
zunehmen und auf die dänifchen Kanonenböte zu bringen. 

Auf Helgoland benahmen fich die Engländer bald als völlige 
Herren. Die im Hafen liegenden dänifhen Schiffe wurden vers 
urtheilt, die Befeftigungswerfe ftark vermehrt, Blodhäufer und 
Kafernen erbaut, zahlreiche Befagungen und Beamten unterhalten, 
ein großer Bulverthurm angelegt, der Leuchtthurm errichtet, Hans 
del und Rechtspflege geordnet u. f. w. in ungeheurer Verkehr 
entfaltete fih; für Millionen englifche Waaren lagen auf der Infel. 
Das Hleinfte Obdach wurde theuer bezahlt. Stupen- und Schiffs— 
wrade waren zu Wohnungen eingerichtet. Einige haufeten in 
Tonnen und Kiften. 

Ein Theil des englifchen Geſchwaders unter Admiral Ruffel, 
fpäter unter Lord Stewart, anferte gewöhnlich hinter der Düne, 
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Einige fleinere Schiffe waren meift vor der Eider und Elbe. Am 
7. Zuli 1809 kämpften drei Brigs und ein Kanonenboot in der 
Elbe, am 29. Auguft eine Fregatte, vier Brigs und ein Kanonen» 
boot gegenzwölfdänifche Böte, wobei das Kanonenboot verloren ging. 
Zu jener Zeit hatten die Engländer Kuxhaven befegt. Der 
General Ewald, welder die dänifhen Streitkräfte in Holftein 
befehligte, erhielt Ende Juli die Weifung, fie zu vertreiben und 
wo möglich einen Handftreich gegen Helgoland zu verfuchen. Die 
Engländer ſchifften ih ein; am 30. Juli fand die große, aber er- 
folglofe Landung auf der Infel Walchern Statt. Ewald aber befam 
zunächſt eine andere Aufgabe. Wie er wenige Wochen zuvor die 
Schaaren Schills in Stralfund hatte überwältigen helfen, fo follte 
er jegt den kühnen Welfen mit feinen Todtenköpfen fangen, die fich 
von Böhmen ber durchgefchlagen hatten, weil man den Herzog 
nicht als fuveränen Fürften, fondern nur als öfterreichifchen 
Officier in den znaimer Waffenftillftand hatte aufnehmen wollen. 
Auf Berlangen des franzöfifchen Befehlshabers in Hamburg 
und der weftphälifchen Regierung rüdte Ewald am 7. Nuguft nach 
Bremerlehe vor. An demfelben Tage hatte der Herzog Friedrich 
Wilhelm von Braunfhweig-Dels feine Einfhiffung in Elsfleth 
bewerfftelligt; er felbft war der legte, der an Bord ging. Alle 
Pferde mußten zurüdgelaffen werden. Ein Major verfaufte einen 
Wagen und vier Pferde für zehn Pfund Tabad. Die Eleine 
Flotte fam vorbei; das Fahrzeug ded Herzogs erhielt einige 
Dupend Schüffe zugefandt, aber ohne Erfolg ; alle erreichten glüd» 
lich die englifhen Schiffe vor der Wefermündung, welche die gejag- 
ten Helden aufnahmen und am 9. nach Helgoland bradten. Nur 
zwei Fahrzeuge mit Gepäd und der herzoglichen Kaffe gerieten 
auf den Strand und fielen den Dänen in die Hände. Die Abſicht 
gegen Helgoland wurde aufgegeben. Die „Legion der Rache“ aber 
trat in englifche Dienfte; der Herzog fiel 1815 bei Quatrebras, 
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Im Januar 1810 wurde Hannover zum Königreibe Welt: 
phalen, im December das nordweftliche Deutfchland mit den Hanfes 
ftädten zu Franfreih geſchlagen. Am 19. Oktober gab Napoleon 
zu Fontainebleau den Befehl zur Bernichtung der englifchen Fabrik— 
waaren. Am 16. November und 5. December wurden zu Ham« 
burg ganze Scheiterhaufen verbrannt. Der Schleihhandel wurde 
immer gefährlicher, aber auch immer einträgficher. | 

Es verbreitete fih einmal das Gerücht, die Franzoſen wollten 
mit einer Anzahl Brigs und Kanonenböte Helgoland angreifen ; 
allein weiteres geſchah nicht. 

Bielen Schaden erlitten die Engländer fortwährend von den 
Stürmen. Schon 1807 geriet ein Bombenfhiff auf die Seehunds— 
flippen und ging verloren; fpäter mußte eine Fregatte ihr Geſchütz 
über Bord werfen und nah England bugfirt werden. 

Am 18. März 1813 famen Tettenborns Kofaten nah Ham- 
burg. Nun begann ein unglaublicher Berkehr zwifchen der Elbe 
und Helgoland, das mit Kolonialwaaren überfchüttet war. Aber 
fhon am 30. Mat rüdten die Franzoſen wieder ein. Der Jammer 
unter Davouft begann; während die Ruſſen und Schweden Schles- 
wig=- Holftein befegten. Eine Abtheilung der englifchen Flotte 
half Gtüdftadt belagern, das fih am 4. Januar 1814 ergab. 
Davouft mußte im Mai 1814 abziehen, nachdem er unfägliches 
Elend angerichtet und zulegt noch die Bank geplündert hatte: 

Am 14. Januar ſchloß England mit Dänemark den Kieler 
Frieden; es gab nach Artikel 3. die Groberungen zurücd, behielt 
aber Helgoland. Der Flotte wird im Bertrage nicht gedadt. 
Unterm 26. Auguft 1814 erfolgte von Friedrih VI. ein Erlaß, 
weldher die Einwohner und Beamten Helgolands „von dem Hul⸗ 
digungseide und dem Eide der Treue“ entband, nachdem unterm 
7. April noch Zuſätze zum Friedensvertrage feftgefiellt worden 
waren. 
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Nach dem allgemeinen Frieden zog England allmählich feine 
Streitkräfte zurüd; die Gebäude wurden verkauft und nieder- 
geriffen, die Kanonen von der Klippe geworfen und eingefchifft, 
die Mannichaften und Beamten vermindert, bis endlich 1821 der - 
letzte Reft der Veteranen von dannen zog. Vornehmlich war es 
Hume, der im Parlament die Bejeitigung einer Toftfpieligen Ber 
fagung der Infel verlangte. Helgoland ward todtenftill. Einige 
öffentliche Badhäufer fanden noch gähnend da; fie wurden in den 
erften dreißiger Jahren .verfauft und der Erlös der Armenkaſſe 
geſchenkt. Auch eine alte dänische Kaferne ward zum Beſten der 
Armut verwendet und führt den Namen: „der lange Sammer“. 
An Armut fehlte e8 aber nicht. Ja viele gerieten in die größefte 
Not. Ganze Reihen von Konkurfen waren nichts Seltenes; bis 
1826 die Errichtung eines Seebades wieder Hoffnung und nad 
und nad auch Erwerb brachte. Bon aller Eriegerifchen Zurüftung 
blieb nur ein winziger Pulverthurm aus der Dänenzeit, welcher 
dene Feuerwerfer der landſchaftlichen Gruß» und Lärmkanone 
zur Aufbewahrung feiner Vorräte dient. England bedarf feiner 
Schutzwehr auf der Infel als feiner Flagge; und follten die Zeiten 
von 1810 fich wiederholen, da würde e8 bald an Kanonen und 
Schiffen nicht fehlen. - 

Bei der Thronbefteigung George IV., 1820, mußte die 
„Landesvorfteherichaft” eine Huldigungsurfunde unterzeichnen, 
worin fie befennt: the High and Mighty Prince George, Prince 
of Wales, is now by the death of our late Sovereign become our 
.only lawful and rightful Liege Lord George the fourth, by the 
grace of God King of the united kingdom of great Britain and 
Ireland, defender of the Faith, Supreme Lord of the Island of 
Heligoland, to whom we do acknowledge all faith and constant 
obediance with all hearty and humble affeetion. Aehnliche Er- 
Härungen und Gelöbniffe wurden 1830 und 1837 bei den Re— 
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gierungsantritten Wilhelms IV. und der Königin Biktoria aus- 
geftellt. Im Uebrigen aber hat fih England um die Infel, die 
durch feine Beſitznahme von allen bürgerlichen und kirchlichen 
Lebensbeziehungen losgeriffen worden, wenig befümmert. Es 
wurde zwar fortwährend ein Lieutenant governor auf der Inſel 
unterhalten; allein man wählte dazu alte Kriegs» und Seemänner, 
die wenig oder nichts oder wohl gar viel Berfehrtes thaten, da fie 
mit allen Berhältniffen, mit der Sprache, dem Net, den Sitten, 
den gefchichtlichen Beziehungen, unbekannt waren. Vor 1807 hatte 
Helgoland neben dem militärifchen Befehlshaber einen rechts» und 
gefhäftsfundigen Landvogt, oder wenigftens einen rechtserfahrenen 
Gerichtsſchreiber; es fand unter dem deutfchen Obergerichte zu 
Gottorp; es hatte Theil an den weltlichen und geiftlichen Ober- 
bebörden der Herzogthümer. Sept ift der Governor alles in 
allem, das heißt, er ift im ganzen fo gut wie nichts. Er ertheilt 
zwar „Königsbriefe” oder Entbindungen von firchlichen Trauungen 
und dergleichen; aber von gehöriger Rechtspflege und obrigkeitlicher 
Zucht befteht faum noch eine Spur. Niemand genießt ein Amts- 
anſehen; nirgends Gehorfam. 


12. 


Verfaſſung und Obrigkeit. Streitigkeiten mit den landes- 
herrlichen Beamten. Sandesverweifungen. 


— —— —— 


Die Helgoländer haben feit dreißig Jahren großen Spiel- 
raum zur Selbftregierung gehabt; aber fie haben von diefer Frei- 
heit feinen fegensreichen Gebrauch zu machen gewußt. Rechtspflege 
und Berwaltung zeugen davon. Der Grund diefer Erfcheinung 
liegt eines Theils in dem Mangel an Fähigkeit und gutem Willen, 
andern Theils aber in den früheren Einrichtungen, die ohne eine 
überleitende Hand zerriffen wurden, Vornehmlich brachte das 
Wegfallen des Landvogts, des Obergerichts und des Konfiftoriums 
nachtheilige Lüden hervor, welche man nicht auszufüllen verftan- 
den bat. Der Landvogt war landesfürftlicher Beamte, der 
Gericht und Berwaltung handhabte. Ihm zur Seite fanden 
ichs einheimifhe Ratmänner und act Viertelsmeifter oder 
Suartiersleute. Die Ratmänner waren Echöffen und Gerichts- 
beifiger, die Bierteldmeifter, deren es fhon vor 1640 gab, Ber- 
waltungs- und Ordnungsmänner; das Amt jener dauerte lebens» 
länglih, diefe traten alle acht Jahre ad. In Eilfällen konnten 
die Ratleute auch ohne den Landvogt erkennen. Seit einer 
„Verabſcheidung““ von 1652 galt Stimmenmehrheit; der 
Bogt hatte aber zuerft feine Meinung zu fagen, aud fand ihm 
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wohl der Ausfhlag bei Stimmengleihheit zu. Sein Haupteinfluf 
indeß zeigte fich darin, dag er die Verhandlungen leitete und meift 
eine überwiegende Rechts- und Gefchäftstunde hatte. Für Be 
fchwerdeführungen, ſowohl in Verwaltungs» als Rechtsſachen, 
bildete das Obergericht zu Gottorp die Behörde. Weitere Zuflucht 
fonnte unter Umſtänden bei den oberften Stellen, namentlich bei 
der fchleswig = holfteinifchen Kanzlei, gefucht werden. Das Rech .. 
nungsweien war befonders geordnet. Eheſcheidungs⸗ und ähnliche 
Sachen, wie überhaupt die kirchlichen Angelegenheiten, fanden 
unter dem fehleswigichen Konfiftorium. Die Geſetzgebung und 
Befteuerung wurde vom Landesheren geübt, wenn auch durch 
Herlommen und befondere Zuficherungen einige Schranken ge- 
jogen waren. 

Alle diefe Berhältniffe wurden bei dem Uebergange der Infel 
an England, wodurd diefelbe in die Lage einer britifchen Kolo- 
nialbefigung fam, vielfach berührt und geändert. Das Iandes- 
herrliche Geſetzgebungsrecht wird, fo weit nicht der Uebergabe— 
vertrag entgegenfteht, auf das Parlament, auf „König Lords 
und Gemeine“, übergegangen fein; eine PBarlamentsfagung leidet 
aber nur dann in auswärtigen Befigungen Anwendung, wenn fie 
ausdrüdlich auf alle, oder beftimmt auf eine einzelne 
Kolonie ſich bezieht. Die Steuern find weggefallen. Es if 
das jedoch nicht in Folge einer befondern Großmut geſchehen, 
wie man oft gemeint hat, fondernin Gemäßheit eines allgemeinen 
Grundfages des britiichen Rechts. Keine Kolonie feuert einen 
Schilling an England. Daß der König fein Beſteuerungsrecht 
habe, ftand fchon feit der berühmten Entfcheidung des Lord Ober: 
richters Mansfield von 1774 in Sachen der Infel Grenada gegen 
die Krone feſt; allein au das Parlament hat fpäter nach vielem 
Widerftreben anerfannt, daß die auswärtigen Befigungen ſich 
nur felbft befteuern fönnen. 
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Die Leitung der Kolonialangelegenheiten liegt dem Kolonial- 
amte zu London ob; unter ihm ftehen die Guvernöre; von den 
Berfügungen der legten wird an den Sefretar der Kolonien ap» 
pellirt. Nur Berufungen in wirklihen Rechts ſachen, foweit 
folhe nad dem üblichen Gange ex gratia zugelaffen werden, 
gehen an das judicial committee of the privy-council, d. i. an den 
Rechtsausſchuß des Geheimenrats der Königin, oder, wie es 
im englifhen Rechtsſtil heißt, the appeal lies to the Queen in 
council. Mehrere Schriften, unter anderen auch Meyers Konver- 
fazionslerifon, reden vom Gericht des Queens-bench als dritter 
Inſtanz, was ganz unrichtig ift. 

Die Stellung und Amtsbefugniß der Guvernöre tft nach den 
befonderen Kolonialverfaffungen verſchieden. Auf den helgolander 
follen, wie es fcheint, alle Befugniffe des Landvogts und der 
früheren Mittelbehörden übergegangen fein. In Rechts ſachen 
jedoch befümmert er fih um die Gefchäfte des Landvogts nicht; 
er überläßt den Ratleuten die erfte Inftanz und nimmt feinerfeits 
die zweite in Anſpruch; aber Niemand weiß, worauf fih das 
eigentlich ſtützt, wenigſtens ift Näheres darüber nicht befannt ges 
worden. Während der Schmuggelzeit, im November 1809, wurde 
gewiffermaßen eine Uebereinkunft über das Gerichtswefen getroffen. 
Nach den Borfhlägen des Guvernörs follten im helgolander 
Gericht mindeftens drei Mitglieder anwefend fein; davon follte 
das ältefte den Borfig führen. Geringe Sachen wurden fofort 
in der Town-hall abgethan. Der Oberhof follte aus dem 
Town-clerk, zwei britifchen oder fremden Refidenten und zwei 
angejehenen Helgoländern beftehen, unter Zuziehung von vier 
Kaufleuten in wihtigen Handelsfahen. Dabei war die 
Beftätigung des Guvernörs und im Fall der Nichtzuftimmung die 
Sendung nad England vorbehalten. Die hieraus hervorgegangene 
Einrihtung verlor fih aber mit dem großen Handelsverkehr. 
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die ſechs Ratleute entjcheiden jest felbittändig in allen Sachen, 
und Berufungen gehen an den Guvernör. In Ehe» und Berlöbs 
nipftreitigkeiten indeß und in Kirchenangelegenheiten fehlt e8 an 
jeder Behörde. Einige Zeit machten die beiden Prediger aus 
der Not eine Tugend und bildeten mit zwei Natleuten eine Art 
Konfiftorium; felbit Ehen wurden von ihnen gefchieden. Dann 
aber weigerte fich der erfte Prediger, ohne höhere Ermächtigung 
noch mitzuwirken, weil der jetzige Guvernör die Rechtsbeftändigkeit 
in Srage gezogen hatte. Seitdem ift die Sache im Wirrwarr 
geblieben. Es fann feine Ehe gefchieden, noch für nichtig erfannt 
werden. In Baterfchaftsfachen ſchwankte manz feit einigen Jah— 
ren erkennen die Ratleute darin. Auch in anderen Beziehungen 
berrjcht über die Stellung des Guvernörs und über die Rechts— 
pflege Dunkel und Ungewißheit. Beim Amtsantritte erläft zwar 
der Guvernör eine Verkündigung, worin er im Namen der Landes: 
herrſchaft allen Beamten Predigern und Unterthanen pünftlichen 
Gehorſam und getreue Mithülfe in Gemäßheit „feiner Ernen- 
. nung‘ gebietet;z allein Niemand erfährt etwas über den Inhalt 
der Beftallung oder der Dienftanweifung. Der Umfang feiner 
Amtsbefugniffe ift völlig unbefannt. Da er aber auch) begnadigt, 
fo müſſen diefe fehr bedeutend fein. 

Eins ſteht indeß zweifellos feft: kein Gerichtdausiprud und 
feine Berwaltungsanordnung fommt auf der Infel zur Ausfüh— 
rung, die nicht von den Betheiligten gutwillig befolgt wird 
oder im Intereſſe der Nachbarn oder einiger Beflergefinnten eine 
Stüge findet. Bon einer eigentlichen Zwangsvollftredung kann 
gar feine Rede fein; es möchte denn ein verlaffener armer Teufel 
oder eine alte Witwe oder Jungfrau, die das Mundwerk nicht auf 
dem rechten Fled hätte, ſich einfchüchtern. laffen. In Rechts⸗ 
ftreiten ift meift alles am Ende, wenn der Verklagte nicht erfcheint. 
Das Gericht ift nicht viel mehr als eine Vergleihsbehörde. Geld» 
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firafen werden nicht bezahlt, Pfändungen fünnen nicht vollzogen 
werden, und würden fie vollzogen, fo fünden fich weder Käufer 
noch Frachtfahrer, um fie auswärts zu verfilbern; vorausgeſetzt, 
daß der Berflagte feine Sache verfteht. Gefängnißftrafen find 
vollends unmöglich, fhon um defwillen, weil kein haltbares Ge- 
fängniß da if, Mit körperlichen Züchtigungen wagt man fi 
felbit an den nichtswürdigften Straßenbuben nidt. Schon in 
den dreißiger Jahren war es fo weit gediehen, daß der befannte 
Flüchtling Harro Harring aller weltlichen und geiftlihen Macht 
Hohn und Ungehorfam entgegenfegen konnte; erft die Hülfe eines 
Kriegsfutters brachte den vom Guverndr gebilligten Gerichtsaus— 
ſpruch zur Bollziehbung. Die meiften Helgoländer hatten ihre 
unverhohlene Freude daran, daß der Fremdling dem hohen Nat 
fo mitfpielte. 

Nicht viel beſſer geht's den Quartiersleuten, welche die ört- 
fihen Einrihtungen zu überwachen und in den einzelnen Stadt« 
vierteln auf Reintichkeit und Ordnung zu fehen haben. Auch ihre 
Beftrebungen find häufig ohne Erfolg, und es bleibt dann nichts 
übrig, als das Nötige auf Koften der Landeskaſſe durch befondere 
Arbeiter verrichten zu laſſen. 

Außer den Rat: und Quartierslenten fommen noch die Lan—⸗ 
dbesälteften vor. Schon im Jahre 1615 gab es deren; doc ift 
ihre damalige Stellung nicht näher befannt. Um die Mitte des 
ſiebzehnten Jahrhunderts werden „Gevollmächtigte des Landes“ 
genannt. In jpäteren Urkunden finden fich neben den Rat» und 
Quartiersmaͤnnern noch „fümmtliche Eingefeifene“ oder die „ganze 
Inſul“ erwähnt. Seit der Mitte des adhtzehnten Jahrhunderts 
aber fommen regelmäßig Landesältefte als ſändige Vertreter 
der Gemeindegenofjen vor. Sie bilden aber feine befondere 
Körperfchaft, fondern treten mit den ſechs NRat- und adt Quarz 
tiersmännern zur „Landesvorfteherfchaft“ oder der Geſammt⸗ 
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vertretung der Inſel zufammen. Ihre Stellung ift eine lebens- 
längliche; ihre Zahl beträgt fechszehn, To daß die ganze Vorftehers 
ſchaft aus dreißig Mitgliedern befteht, die in der Regel nad ein» 
facher Stimmenmehrheit bejchließen. Die Zufammenberufung 
geſchieht durch den Landeskaffenmeifter, und diefer geht alljährlich 
der Reihenfolge nah aus den acht Vierteldmännern hervor. 
Die Zufammentretung fol nah einem Obergerichtserlaß von 1779 
und einer föniglichen Anordnung von 1780 nicht ohne „Vorwiſſen“ 
und fall er zugegen fein will, nicht in Abweſenheit des Land— 
vogts Statt finden, es fei denn, daß die Sache diefen felbit an« 
geht. Zum Amtsfreife der Landesvorficherichaft gehört die Ver- 
fügung über das Gemeindevermögen, die Mitwirkung zu allgemet- 
nen Anordnungen u. f. w. Aber auch ihr Anfehen ift gering, 
auch ihre Befchlüffe finden nicht immer Befolgung. Um 1818 
3. B. wurde eine Art Gewerbs- und Einfommenfteuer befchloffen. 
Allein die Zahlenden ſchmolzen immer mehr zufammen, während 
die Schulden der Landesfaffe immer mehr zunahmen; und von 
Beitreibungen und fonftigen Zwangsmaßregeln kann natürlich hier 
fo wenig wie bei gerichtlichen Auflagen die Rede fein. Deßhalbige 
Berfuche haben nur zu den fhmählichiten Auftritten geführt. 

Im Jahre 1845 hatte Jemand feinen Gegner für eine gericht- 
liche Beſchlaglegung durchgeprügelt. Das Gericht verfügte feine 
Berhaftungz aber drei Polizeidiener wagten nicht, ihn anzugreifen, 
und das Gericht beſchloß: „die Gemüter fih abkühlen zu laſſen“. 
Dann lud man den Uebelthäter vor. Diefer drohte ganz unver— 
Hlümt mit Knochenzerſchlagen und dergleichen und lehnte jede 
„Bedenkzeit“ ab. Der Governor meinte, die acht Quartierdmänner 
follten helfen; allein die hatten weder Luft noh Mut. Man bat 
nun um militärtfche oder polizeiliche Hülfe von London. Aber 
der Koftenpunft machte bedenklich. Für einen Poltzeimann wur: 
den über zwei Pfund wöchentlich gefordert. Eine öffentliche Er- 
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mahnung zur Befferung zeugte nur von Schwäche und ward vers 
höhnt. Endlich verſuchte man’s mit einem Constable, do, wie 
vorauszufehen war, ohne allen Erfolg. Im December 1845 kam 
von London ein Sergeant an und ward vom Governor mit einer 
ernften Bekanntmachung eingeführt. Aber was follte der einzelne 
Mann ausrichten, der allen Berhältniffen fremd war, nirgends 
Rückhalt fand und als auswärtiger Aufpaffer und Geldempfänger 
fih gefhmäht und gehaßt fah? Sein Meines Stöckchen ward ver- 
lacht. Als er Widerfepliche anzeigte, erkannten die Ratleute 
fleine Geldftrafen, die Niemand zahlte. Als er eine Verhaftung 
vornehmen follte, mußte er über das Gelächter eined mob von 
60 bis 70 Perſonen berichten und über die wiederholte Verfiche: 
rung ded Baterd des Ungehorfamen: the Magistrates were 
thieves and that he did not respect the Court. Dabei iſts ge 
blieben. Der Mann ward bald wieder entlaffen. 

Und merkwürdig! doch ift eigentlich Niemand mit dem gegen: 
wärtigen Zuftande zufrieden: der Governor nicht, weil er nicht 
befehlen foll, wie er möchte; die Rat» und Quartierslente nicht, 
weil fie feinen Gehorfam finden; die Landesälteften nicht, weil fie 
eine felbftftändige Stellung verlangen; die Prediger nicht, weil 
Zucht und Ordnung fehlt und nebenbei auch ihre Gebühren nicht 
eingehen; einige Ehrgeizige und Netdifche nicht, weil fie den Rat— 
leuten ihre Stellung und Einnahme nicht gönnen; ein paar Eins 
ſichtsvolle nicht, weil fie eine beffere Wahl der Landesvorfteher 
wollen; die ruhigen und betriebfamen Bürger nicht, weil Recht 
und Ordnung nicht gehandhabt wird; endlich die Fremden nicht, 
weil die Jungen zu ungezogen find und weil in den „Alleen“ kein 
Grand, in den Straßen fein Pflafter, aber das mehr Schmuß 
und Unrat zu treffen ift. 

Natürlich fehlt es nicht an Gedanken und Beftrebungen, dem 
Uebel abzuhelfen. Allein die Wünfche und Anfichten find fo ver— 
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fchieden und zum Theil fo unklar, und finden vor allen Dingen 
in der Unthätigfeit und in der Unfunde des Guvernörs ein fo 
bedeutendes Hinderniß, daß fchwerlih in der Kürze etwas Er» 
Hebliches gefchehen wird. ‘Die Einen wünfchen einen neuen Ober- 
beamten, der fih um die Berwaltung befümmere, die Anderen einen 
rechtsgelehrten Richter, der nicht mit der halben Infel Verwandt 
ſei; die Dritten haben eine Garnifon im Auge; Andere eine ftarke 
Polizeimannfhaft, eine Bürgerwache, eine Verfaffungsänderung 
— furz, man fieht, es fehlt auch auf dem Fleinen Helgoland an 
„Zeitfragen“ nicht; felbft dies einfame Eiland, dies Hleinfte und 
fretefte VBölklein der Erde hat feine Unzufriedenen und feine Wirren. 
Ein halb Dugend Soldaten und einige Icharfe Mafregeln würden 
allerdings im Stande fein, den Behörden äußerlich Anfehen und 
Gehorfam zu verfchaffen. Allein das Uebel wäre damit nicht 
gehoben. Dies liegt hauptfählih in der faulen Stellung der 
Ratleute und des Regierungsbeamten. Das Hauptaugenmerk 
müßte auf die Befchaffung eines Obergerichts und auf zwedmäßige 
Wahl der Landesvertretung gerichtet werden. Jenes ift für eine 
beffere Rechtspflege, diefes für eine gefündere Gemeindeverwaltung 
unerläßlih. Sept findet eigentlich gar feine Wahl Statt. Denn 
die Ratleute ergänzen ſich felbft, und die Quartierdmänner 
und die Zandesälteften werden nicht von der Bürgerfchaft, fondern 
von den Ratleuten beftellt. In der Hand diefer ſechs Ratmänner 
liegt alfo die ganze Landesvertretung, was um fo mehr von Be- 
deutung ift, als die VBorfteher zugleich die einzigen Zotfenofflciere 
find und als -folche nicht unerhebliche VBortheile genießen. Eine 
ſolche Einrihtung kann natürlich fein Vertrauen finden. Zu 
verwundern {ft vielmehr, daß es dabei nicht noch viel Ärger her— 
geht, als dies wirklich der Fall ift. 

Früher hat wahrfcheinlih allen wollberechtigten Gemeindes 
genoffen ein Wahlrecht zugeftanden, zum mindeften hinfichtlich der 
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Landesälteften. Fürftliche Eingriffe einerfeits, und die An— 
maßungen der Ratleute und Bögte andererfeitS mögen daran 
geändert haben. Unterm 30. April 1669 erging ein fürftlicher 
Befehl, welcher Tammtliche Ratlente und Quartierdmänner auf 
Berlangen von ihren Stellen entließ, dem Landvogt die Beitel- 
fung neuer aufgab, und dabei anordnete, daß Fünftig alle vier 
Jahre, und zwar unter fürftliher Beftätigung, Neuwahlen 
Statt finden follten. Ein Jahrbuch fügt jedoch um 1690 Hinzu: 
„mit den Ratleuten tft e8 nicht zum Effeft gebracht”. Auch fpäter 
wird manches nicht zum Effeft gebracht fein. Defto mehr aber 
feßten die Ratleute in verfchiedenen Streitigfeiten und Zeitläuften 
durch. Eine fürftlihe Berfügung von 1704 räumte ihnen, wie 
Laß anführt, die Erwählung der Quartierdmänner ein. Anderes 
kam fpäter hinzu. Seht find fie nach unbeftritienem Brauche 
die alleinige Wählerfhaft. Die Ratmänner felbft follen zwar 
der Beftätigung bedürfen; allein das ift kaum mehr als eine 
leere Form. 

Berfammlungen aller Gemeindegenofjen in Zandes- 
angelegenheiten haben feit undenflichen Zeiten nicht Statt gefun- 
den, obwohl fie nicht unzuläffig find. in fönigliches Regulativ 
von 1780 gedenft ausdrüdiih, neben den Borfteherzufammen- 
fünften „mit Inbegriff der fechszchn Aelteſten“, der Berfamm- 
ungen der „ganzen Kommüne“. 

Die Streitigkeiten zwifchen den Rat- und Quartierdmännern 
und den landesherrlichen Beamten find mitunter fehr heißer Natur 
gewefen. Im Jahre 1782 fand ein jo heftiger Streit zwifchen 
den Bierteldmeiftern und dem Landvogt Statt, daß diefer der 
Oberbehörde Hagte: fein Schreiber habe befürchten müffen, „ab- 
geprügelt zu werden“. Die Sahe wurde im folgenden Jahre 
dur Vergleich beigelegt, wobei die Landfchaft in den meiften 
Stüden obfiegte. Dann ward man wieder gut Freund. Wenig- 
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ſtens wurde 1784 des Landvogts mit vieler Sorgſamkeit gedacht. 
Man richtete nämlich die Bitte an den König, einen verhaßten 
Einwohner, der zugleich hamburgiſcher Gevollmächtigte war und 
in Strandſachen wider das Herkommen verſtieß, von der Inſel 
zu verweiſen, weil er ein ſchaͤndlicher Kerl ſei, der immer Händel 
habe und „den guten Herrn Landvogt fo gefränfet hat, daß er 
wie die ausgehungerten Gefichter unter uns ausſieht und unfer 
Landchirurgus befürchtet, daß er entweder Schlag oder Gallen- 
fieber befomme .... Ja, der fhändlichfte Kerl ift er! Wir hoffen, 
daß Ew. königliche Majeftät die Gnade für uns haben und uns 
von diefem fchändlichen Kerl erlöfen werden.“ Feiner wurde 1717 
verfahren. Als der Kommandant und Vogt die Befchwerdepunfte, 
welche zwei Abgeordnete in Kopenhagen vorbringen follten, zu 
wiffen begehrte, ehe er die Vollmacht befiegele, und dann den 
Wunſch einer „glüdlichen Reiſe“ in Ausficht ftellte, bedankten 
fi die Abgeordneten zum höchften, und meinten, wenn er fo. ruhig 
fchlafen könne, als fie auf ihrer Reife getrofter Hoffnung fein 
wollten, fo werde er noch „viele angenehme Nächte zählen.“ 

Mit den drei erften englifchen Beamten tft fein erheblicher 
Streit vorgefommen. King fehied um 1840 fogar mit einem 
filbernen Becher, den ihm die Landfchaft auf Betrieb eines Rat- 
manns, der zugleich Stadtichreiber war, hatte anfertigen laffen. 
Der gegenwärtige Governor aber fing fein Regiment gewiffer- 
maßen mit Unfrieden an. Er hatte das Mißgeſchick, ein paar 
verfihlagenen Leuten in die Hände zu fallen, die feine Unkunde 
aller Berhältniffe ausbeuteten. Zunächſt focht er öffentlich die 
Bezahlıma des Ehrenbechers aus der Landesfaffe an. Dann 
geriet er in weitern Zwiefpalt, der zu feiner gänzlichen Niederlage 
ansflel. Herr Hindmarfh ift ein alter Seemann und war ein 
tapferer Degen. Er hat das Ehrenzeichen mit seven bars, das 
außer ihm, wie es heißt, nur noch einem Einzigen in der ganzen 
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britifhen Marine zu Theil wurde. Das Zeichen von ſechs 
Schlachten führt Niemand, weil Niemand dafür lebte; für das 
von fünf fanden fi vier am Leben. Alfo ein Mann von fieben 
Schlachten! Und welche Namen find darunter! Der First of June 
war fein erftier Ehrentag — und zwar ein langer, denn drei 
Zage lang kämpfte Lord Howe in der Bat von Biskaja, ehe der 
entfcheidende Sieg errungen war. Bier Jahre fpäter Fam zum 
erften Juni der erfte Auguft, der Abend bei Abufir oder the 
battle of the Nile, wie die Engländer die Nuhmesthat Nelfons 
von 1798 bezeichnen. Hindmarfh war als ein junger Midshipman 
auf dem Bellerophon, demfelben kleinen Linienfhiffe, das fpäter 
den gefangenen Kaiſer nach Helena trug. Es kämpfte damals 
dem frangöfifchen Dreideder und Admiralſchiffe l’Orient gegenüber. 
Noch feine Stunde war vergangen, da lag eine furdtbare Ber» 
wüftung auf dem Verdeck; zwei Maften waren zerfchoffen, 197 
Mann gefallen, alle älteren Officiere todt oder fampfesunfähig ; 
Hindmarfh aber hatte durch eine Kugel nur den Hut, nicht den 
Kopf verloren, er führte den Befehl wie ein Alter und brachte das 
Schiff in Sicherheit, noch ehe der brennende Orient in die Luft 
flog. Auch in den übrigen Zeilen des Heinen Ehrenzeichen fteht 
ein Name, welcher ſchwer in der Weltgefchichte gewogen hat — 
Zrafalgar — 21. Oftober 1805. Hindmarfh erhielt auf feiner 
Fregatte erft in den Stürmen nad der Schlacht Arbeit; aber er 
bat fiher nicht minder denn die ganze Flotte gejubelt, als die 
berühmte legte Botfchaft Nelfons am Maft der Viltory erfhien: 
England expects every man will do his duty! Die vier übrigen 
Namen find: Retreat of Cornwallis, Java, Gut of Gibraltar, 
Basque roads. Und wie viel Kleinere Gefechte und Eroberungen, 
wie viel Angriffe, Ueberrumpelungen und Abenteuer aller Art, 
mag Hindmarfh in den zwanzigjährigen Kämpfen mitgemacht 
haben! In feinen fpäteren Jahren war er Governor von Süd⸗ 
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Auftratien und gründete die Hauptftadt Adelaide, als dort 1836 
die merkwürdige Kolonifazionsiehre Wakefields in Ausführung 
gebracht wurde; feine Tpäteften wird er wohl auf Helgoland vers 
bringen. + | 

Es ift ein eigenes Gefhid für den Midfhipman des Bellero- 
phon, wie ein Schiffbrüdhiger auf dem Heinen Eilande der Nord— 
fee enden zu müſſen. Herr Hindmarſh bat gewiß feinen Schiffg- 
koder vortrefflih inne gehabt und handelte ohne Zweifel nach 
Gebühr, wenn er befehlend auf dem Hinterded ftand; allein um 
die Rechts» und Uinrechtöverhältniffe auf Helgoland wußte er nicht 
Befheid und griff ein Mal über das andere fehl, In einem Be- 
rufungserfenntniffe von 1842 fprah er ſich ſcharf über den 
Beicheid der Ratleute aus. Dieje hatten die Berfchweigung einer 
Berpfändung beim Bertrage über ein Haus einem „mutmaßlich 
verkehrten Ehrgefühle“ zugefchrieben; der Governor nannte diefe 
Meinung eine fehr unwürdige — most unworthy of them as the 
ehief conservators under myself of publie faith and morals. Ein 
Quartierdmann, der Schwager des Ratmanns und Stadtſchreibers 
Blod, brachte dies in der nächſten Berfammlung der Landesvor⸗ 
fteher zur Sprache. Block verficherte, als er dem Governor Be- 
richt erftattete, den lebten Borgang nicht zu fennen. Die Ratleute 
feien nicht zugegen gewefen. Er wurde aber des Gegentheils 
befhuldigt. Da fohritt der Governor zu Vernehmungen, wobet 
fi abweichende Nusfagen ergaben. Ratmann Franz machte zu 
Gunften feines Freundes Block eine Angabe, welde mit anderen 
Bernehmlaffungen nicht übereinftimmte; Blod fei „eben ein- 
getreten“, als der Antrag vorgelefen worden u. |. w. Darauf 
hin nun feßte Hindmarfh alle drei, den Quartierdmann und die 
beiden Ratleute ab — Block wegen falfchen Berichts in amtlicher 
Eigenfchaft, Franz wegen unrichtiger Ausfage und weil die Ges 
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fige herrfchen zu fehen“. Dabei bezog er fih auch auf die alte 
Anordnung über verbotene Landesverfammlungen, die aber freilich 
noch weniger als eine Fauſt aufs Auge paßte. Höflich dagegen 
war die Form: „Sollten Sie es paffend finden, an den Staats» 
fefretär zu appelliven, fo werde ich mich glücklich ſchätzen, es zu 

befördern.“ Am Ende des Ausſpruchs war für die übrigen 
Ratmaͤnner, weldhe zugegen waren und ihre Namen dazu ſetzten, 
noch die Meberzeugung ausgeſprochen, dag „vorftehendes Exempel 
fih eine lange Zeit in ihrem Gedächtniſſe friſch erhalten werde,“ 
Das ging nun allerdings in Erfüllung; indeffen änderte ſich der 
Gegenftand des Andenkens. Die Abgefegten ließen ſich Beſchwerde— 
fhriften anfertigen, zeigten die Gefeßwidrigfeit, Unzuftändigfeit, 
Oberflächlichkeit und Härte des Berfahrens, gingen perfönlih nah 
London, und waren nad einigen Monden ſämmtlich wieder im 
Amt. Seitdem ſcheint fih der Eifer des Herm Hindmarfh ganz 
gelegt zu haben. Er beſchränkt fih aufs Unvermeidlidhe, auf 
die Befheidungen: I don’t know, I hare not power, I will take 
it into consideration eto. Und doch wäre wiel zu thun! And 
mandhes ließe fih aud gar leicht vollbringen, wenn es nur richtig 
angefangen würde, Das meifte könnte auch ohne ſonderliche Ber 
unruhigung der Herren in Downing-street abgehen. Die Landes» 
vorſteherſchaft hat von jeher unter Mitwirkung des Sandesherrlichen 
Beamten eine Art Gefepgebungsreht in Ortsangelegenheiten 
geübt. Im älteren und neueren Zeiten find Landesheltebungen, 
Botfenordnungen, Jagd und Fifchereibeftimmungen und ähnliche 
Sapungen errichtet und in Ausführung gebracht worden. Das 
Gericht hat ſtets darnach erfannt. 

Die ältefte Landesbeliebung ift vom 25. Januar 1587. Sie 
enthält vierzehn Artikel in plattdeutfcher Sprache und ift vom 
Landvogt Rickquart Erichfen mit Wiffen und Willen der 
„gefammten Landeslüde” aufgeftellt und vom Herzog Johann 
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Adolph am 3. Mai 1606 auf Anfuchen beitätigt worden. Ste 
gibt fih als Erneuerung einer ältern abhanden gefommenen 
Satzung fund und bezeichnet ih als: Der Hilligen Lande will- 
kürliche Beliebung und Recht, fo von Older io Older ge- 
brücklic; geweſen. Eine zweite Beliebung it am 28. December 
1615 von den „Gerichtsperſonen“ mit Borwiffen der „ganzen 
Landesleute” gemacht und 1618 am Tage Esto-mihi vollzogen 
und von Einigen „von der ganzen Gemeinde“ mit unterzeichnet. 
Sie enthält ein und zwanzig Säße in plattdeutfcher Sprade. 
Später hat eine Uebertragung ins Hochdeutſche Statt gefunden. 
Die erſte Beftätigung ift vom 8. September 1626; nachgehends 
ift fie noch oft, 3. B. 1695, fammt dem Strandprivilegium bes 
fätigt worden. Solche Beftätigungen wurden aber nicht fowohl 
zur Beihaffung der Rechtsgültigfeit den Einwohnern gegenüber, 
als vielmehr zur Sicherftellung vor fürftlichen Eingriffen und zur 
Kräftigung nah Außen gefuht. — Der Inhalt beider Beliebuns 
gen bezieht fih auf den Filchereibetrieb, auf Bergen, Bürger 
berehtigung, Viehweiden und dergleihen, V. d. Deden führt 
‚auch Beftimmungen in Betreff des Feſtungsweſens an; er meint 
ferner, mehrere bürgerliche Einrichtungen, die aller Wahrſcheinlich⸗ 
keitnad) von den Cim bern abflammten, feien „noch auf Helgoland 
berrichend“. Ich wüßte aber nicht, was ich dahin rechnen follte 
und wo jene zu finden. | 

Später fepten „Bogt und ein ehrbarer Rat“ Beflimmungen 
über Biehweiden und Hallemholen ohne herzogliche Beftätigung 
in Kraft und bedrohten jeden „Rebellanten“ mit zwei Fußknechten 
auf feine Untoften. Im Jahr 1671 gaben Landvogt und Rat- 
leute eine Berordnung, wie es mit einigen Strandfällen zu halten 
fei, 1682 Kommandant Rat: und Quartiersleute eine folche über 
das Kreuzen der Lotſen; fpäter wurden ausführliche Lotſenord⸗ 
nungen durch Landesbeſchlüſſe erlaffen und in Kraft gefebt. Auch 
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feit der englifchen Zeit, namentlih unter dem vorigen Governor 
King, fommen noch allgemeine Anordnungen vor. Die Zuftim- 
mungsformel der britifchen Herrfcher: Le Roi le veut, lautet unter 
jenen helgolander Parlamentsbills: approved King. 

Auf diefem Wege fönnte auch jetzt noch manches gefchehen. 
Er muß fogar betreten werden, wenn man endlich in gefeglicher 
Weiſe einem Zuftande ein Ende machen will, der wohl einzig in 
der ganzen gebildeten Welt dafteht. Jede englifche Kolonie hat 
ihre gefeßgebende Körperfchaft 2c. ; nur Helgoland liegt in völligem 
Wirrwarr. Umpftändlicher würde es fein, die nötigen Ober- 
behörden zu befchaffen. Früher hätte England fein Verhältnig 
zu Hannover mit Leichtigkeit benußen fönnen, um den Helgolän- 
dern in Stade oder Harburg ein Obergeriht und eine kirchliche 
Behörde zu geben. Allein auch jetzt noch wird es nicht eben 
fhwierig fein, durch Staatsverträge auszuhelfen. Es könnten 
fogar die alten Beziehungen wieder ermeuert werden. Am ges 
legenften würde den Infulanern Hamburg oder Altona fein. Daß 
der gegenwärtige Zuftand nicht beftehen fann, leuchtet ein. Er 
ift ein fo toller Unfug, daß nur die Geringfügigkeit der Infel in 
Friedengzeiten und die eigenthümlichen Berhältniffe hüben und 
drüben des Meers die Dauer erflärlich machen. Das Heine Hel- 
goland mag öfters nahe genug daran gewefen fein, in dem großen 
Großbritannien in Bergeffenheit zu geraten. Als einft ein könig⸗ 
liches Schiff, wird erzählt, nach der Infel gehen follte, wußte 
Niemand am Bord, nach welchem Strich der Windrofe der Kurs 
zu feßen. Aber ed wäre eines großen edlen Volkes nicht unwür- 
dig, ein Feines Neftlein, das man ungerecht von feinem Stamme 
losgeriffen hat, nicht verfommen zu laffen, fondern feiner in 
gelegentliher Stunde beffer als bisher zu gedenken. Man 
fann e8 natürlich finden, daß die Governorftelle als ein Ruhe: 
poften für einen alten Kriegsmann betrachtet wird; daß aber auch 
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der aus Öffentlichen Mitteln befoldete Schreiber und Gehülfe des 
Guvernörs ein Mann ohne die nötigen Sprach: und Rechtsfennt- 
niffe ift, und daß für viele Sachen jede Behörde fehlt, das ift doch 
bimmelfchreiend. 

Es herrſcht bei vielen die Meinung, die Nechtöverhältniffe 
auf der Infel feien fo einfach und Far, überhaupt das ganze Xeben 
feiner Bewohner ein folches Mufterbild friedlih umfchränften 
Dafeins, daß die allereinfachfte Gerichtseinrichtung ausreichend 
fei. Allein das beruht auf Irrthum und Unkunde. Helgoland 
hat einen Rechts- und Geſetzesmiſchmaſch wie wohl wenige Orte 
in der Welt. Außer einheimifchen Saßungen und Gewohnheiten 
fommen römifche, kanoniſche, deutfche, dänifche, ſchleswig-hol— 
ſteiniſche und englifche Gefege und Anordnungen in Betracht; 
und wie verwidelt ihr Berhältniß zu einander ift, läßt ſich leicht 
erachten, wenn man die politifchen Geſchicke des Landes fich ver- 
gegenwärtigt. Und dabei find die Unterrichter Fifcher und Ge— 
werbtreibende, und der Oberrichter ift ein Kriegsmann, der weder 
griechiſch noch Iateinifch, weder hochdeutich noch plattdeutfch, weder 
däniſch noch helgolandifch verfieht. Man denfe fih nur den Her- 
gang bei einer Berufung! Vor den Ratleuten wird in helgolan- 
difcher Sprache verhandelt, in deutjcher niedergefchrieben und ent- 
Tchieden. Dann läßt fih der Governor Beſcheid und Befchwerde 
und nötigen Falles auch das Geſetz durch einen Nichtrechtsver- 
ftändigen ins Englifche überfegen und gibt eine englifche Entfchei- 
dung; und dieſe Entfeheidung wird abermals durd einen Nicht: 
rechtskundigen ind Deutfche übertragen, ehe fie helgolandifch zum 
‚Berftändniß fommt. Was kann da fich ergeben? Am beften geht 
ed noch, wenn nah einfachem Gutfinden entfchieden wird; bat 
dagegen ein Geſetz das Mißgefhid in Anwendung gezogen zu 
werden, dann if das Loß der Sache fein beneidenswertes. Der 
Weg zur dritten Inſtanz ift ein ähnlicher, und dabei fo unge 
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heuer koſtſpielig, daß unter Hunderten nicht Einer die Auslagen 
zu tragen vermag. Die bloßen Abfchriftsgebühren können die 
meiften heigolandifchen Geldbeutel erfchöpfen. 

Und doc fehlt es auf der Infel an wichtigen, ja an wichtig- 
ſten Rechtsſachen niht. Man denfe nur an die Strafrechtöpflege 
und an die Streitigkeiten bei Strandungsfällen. Im Jahr 1820 
fam eine beftrittene Bergung vor, die dem Lande über 33,000 
Mark einbrachte und die um fo mehr Auffehen erregte, als der 
Kapitän des Schiffes fich kurz nach dem Abfchluffe des Bergungs- 
vertrages erſchoß. Und in folhen Sachen find die Ratleute und 
der Governor Richter und Oberrichter, fie, die häufig fogar per 
ſönlich betheiligt find, da fie fämmtlih Procente beziehen 
und der Governor außerdem noch alles Eifen- und Bolzenwerf 
von den Wraden erhält. 

Die Strafgewalt der NRatleute wird zwar neuerdings wenig 
gehandhabt; aber fie ift doch da, und trifft, wenn fie mal aus— 
nahmsweife zufahren fann, gewöhnlich um fo empfindlicher. So 
find in den legten zwanzig Jahren eine ganze Reihe langjähriger 
oder lebenslaͤnglicher Landesverweifungen vorgefommen: eine 
wegen Diebftahle, eine andere wegen Doppelheirat und voraus«- 
gegangenen Eides der Ehelofigfeit, eine dritte wegen verfuchter 
Gewaltthätigkeit gegen ein Frauenzimmer, eine vierte wegen Un« 
gehorfams gegen die Gefege u. f. w. Der erfte Fall betraf einen 
jungen Helgoländer, der etwa fünfzehn Mark an Wert geftohlen 
hatte. Er follte für immer verwiefen fein. Der lebte Fall 
war der jhon erwähnte Vorgang mit Harro Harring. Diefer 
weigerte fih nämlich, perfönlich vor Gericht zu erfcheinen und 
auf eine Beleidigungsklage zu antworten, Er ward deßhalb 
durch Urtheil vom 6. April 1838 wegen der Beleidigung und 
wegen Ungeborfams gegen die Gefege von der Inſel verwiefen 
und ihm „jede Rückkehr“ verboten. V. R. W. Harring ſetzte 
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‚Himmel und Erde in Bewegung, es half ihm aber nichts. Auch 


der Kolonialminifter gab im November 1838 die Befcheidung, daß 
‚die Sache for the eonsideration of Her Majesty’s Attorney and 
Solieitor -general gebracht worden fei, und daß his removal was 
'warranted by law, da er ald Fremder in Betracht fomme. Sch 
habe mid vergebens darnach umgethan, welches Geſetz einen 
ſolchen Richterfpruch rechtfertigen fol, Der londoner Ausfprud 
‚erwähnt eines Edikts von 1695. Wahrfcheinlih ift damit Die 
1695 wiederholt beftätigte Zandesbeliebung von 1615 gemeint, 
worin es folgendermaßen heißt: „Mag bier au nicht wohnen, 
wer da will, der nur gelaufen fommt, welches von fremden Aus» 
heimiſchen nimmer gefchehen mag; doch Sommerszeitihre Kauf- 
mannfhaft und Krügerei zu gebrauchen, vergönnen wir fle 
gerne." Dieſe Beftimmung bezieht fih aber nach dem Zufammen- 
hange-lediglich auf Beeinträchtigungen durch Gefhäftsbetrieb und 
fann für eine lebenslängliche Wegweifung durh Rich ter— 
fpruch nicht angeführt werden. 

Noch weit bedenklicher iſt ein anderer Fall, der 1833 einen 
.gebornen Helgoländer betraf und zwar „wegen gewaltthätigen 
Angriffs auf die Ehre und Tugend“ eines jungen Frauenzimmers. 
Der Angriff war jeden Falls nurein Verfuch gewefen; denn das 
Mädchen erklärte felbft, nad zweimaligem Niederwerfen und zwei 
ſtarken Schlägen ind Geficht durch Lift entfommen zu fein, indem 
‚fie fich geftellt, als wolle fie einwilligen, Der Angellagte gab 
nad, die Klägerin „geküßt“ zu haben, ftellte aber jede „fernere 
Gewalt“ in Abrede. Hierauf wurde ohne alle weitere Unter- 
fuhung und ohne alle weiteren Inzichten erkannt, „daß Klägerin 
die Wahrheit ihrer Ausfagen durch einen feierlichen Eid zu befräf- 
‚tigen habe.“ Dies geihah fofort und fofort wurde dann weiter 
‚erlannt: „daß Beklagter in Uebereinftimmung (?) mit Jütſchem 
Low Lib. 2. Gap. 16. 17 auf Lebenszeit mit Bandesverweifung 
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beftraft wird und die Gerichtsgebühren stante pede mit 10 Marf 
einfeitig abzuhalten hat. V. R. W.“ — Ih brauche nicht zu 
fagen, wie einem deutfchen Rechtsmanne dabei zu Mute if. Wie 
die Engländer darüber denken, weiß ich nit, Erwähnt muß 
aber werden, daß nach den Geſetzen das Urtheil vor der Ber: 
fündigung an das Oberftrafgericht zur Genehmigung ein—⸗ 
zufhiden gewefen wäre. Der arme Sünder appellirte nicht. Er 
konnte fih ja feinem Oberrichter nicht einmal verftändlich machen. 
Auch font hatte er Niemanden, der fich feiner annahm. Er ging 
am andern Morgen fort, fuhr einige Jahre zur See, Tonnte aber . 
Kummer und Schwermut nicht überwinden, und fprang zulegt 
über Bord und gab fih den Tod. Seine Anklägerin fol fpäter 
die allgemeinkundliche Zuhälterin eines Ehemannes gewefen fein. 
Zu bemerken ift dabei ferner, daß die Strafe der Landesver- 
weifung ſchon durch eine landesherrliche Berordnung von 1760 
gänzlich abgefchafft worden ift. 

Auch an anderen Unzuträglichkeiten hat es nicht gefehlt. Im 
Sommer 1854 wurde einem mittellofen, fremden Mädchen, das 
von der Herrfhaft aus dem Dienft geſchickt war, die Antwort: 
die Ratleute hätten feine Zeit zu einer Gerihtsfigung. Und doch 
wußte Jedermann, daß von erheblichen Gefchäftshinderniffen 
feine Rede fein konnte. Die arme Perſon follte bis zum Herbft 
warten. Sie wandte fi befchwerend an den Governor; allein 
auch dieſer wußte die Herren nicht in Bewegung zu bringen. 
Die Klägerin mußte nah acht Tagen ohne Richterfprud ab» 
reifen. Ä 

Dod genug zur Begründung der Notwendigkeit einer bei- 
fern Rechtspflege. Bor Einem aber behüte der Himmel die Infel: 
vor einer befjern Amtsgewalt ohne beffere richterliche Fähigkeit 
und Gefegesfenntnig! Sept gleicht wenigftens ein Uebel zuweilen 
das andere aus. 
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Freilich können auch ftudirte Richter fehlgreifen. Ließ doc 
- einft ein heffifcher Amtmann, wie die Sage gebt, beide Theile _ 
ſchwören, die Klägerin ja, den Verklagten nein, und erfannte 
dann: in Erwägung, daß in der Sache fein rechtliches Durchkom⸗ 
men mehr ift, jo hat e8 bei der Statt gehabten impraegnatio 
lediglich fein Bewenden; mit Bergleihung der Koften. 
Um fo nötiger aber ift ein gutes Obergericht! 


13. 


Rechte und Gerichtsverfahren. Strand- umd Bergeredt; 
Gemeindegenoſſenſchaft. Schmuggelzeit. Armen- und 
Ä Schulwefen. 


-— 


Im Gerichtshaufe, in der helgolander Salle des pas perdus, 
herrfcht Nettigkeit und gute Ordnung. Hübfches Zimmer, faubere 
Tiſche und Stühle, Aktenſchränke, Gefeßfammlungen, Rechtsbücher: 
furz Alles in beftem Zuftande, Die hronologifhe Samm- 
lung der feit 1752 in den Herzogthümern ergangenen Berord- 
nungen if fogar bis auf. die neu eſte Zeit vorhanden, obwohl die 
jüngeren feine Gültigkeit für die Infel haben. Die Macht der 
Gewohnheit und ein unwillfürliches Fefthalten an den alten Be- 
ziehbungen mag das herbeigeführt haben. Ja einige neuere Ber 
ordnungen aus den zwanziger und dreißiger Jahren, 3. B. über 
die Dauer der Erfigung des Heimatrechts, fcheinen alles Ernftes 
als geltendes Recht betrachtet zu werden. 

Außer .den fchleswigihen Berordnungen fommt in einzelnen 
Stüden, 3. B. beim Bormundfchaftswefen, das gemeine Recht in 
Betracht. ALS Strafgefeb wird die in Schleswig angenommene 
peinliche Gerichtsordnung Kaifer Karls, und damit auch das bes 
fohriebene Recht überhaupt, gelten müffen. Indeſſen foheint man 
fih von jeher wenig daran gekehrt zu haben. Bei Diebftählen 
ward auf Geldbuße, öffentliche Ausftellung, Landesverweifung ꝛc. 
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erfannt. Im Sabre 1720 wurde Klaus Windloper, weil er ein 
geftohlenes „Laken geheget, auch fünf geftohlene Hummer und 
Fiſche mit den Soldaten aufgefreffen“ hatte, zu einer Geldbuße 
von 75 Mark verurtheilt. Gegen Ende des Jahrhunderts ward 
ein armer alter Mann, der ein Stüd Holz von einer Bafe entwen- 
det hatte, am obern Thore ald Dieb ausgeftellt, worüber er fi 
zu Tode grämte. Im den dreißiger Jahren erfannte man wegen 
Entwendung von etwa zwölf Mark Geld, fünf Bröten und einer 
Pfannkuchenpfanne auf Züchtigung und lebenslängliche Landes: 
verweifung. : 

Bon befonderer Wichtigkeit ift das jütfche Lowbuch, wel- 
ches vielfach die aushülfsweiſe Richtfchnur bildet. Daffelbe ſtammt 
aus der Zeit Waldemars IL. und wurde fir Jütland, Schleswig 
u. f. w. gegeben. Es ift urfprünglich in danifch-jütifcher Sprade 
verfaßt; die erfte plattdeutfche Ueberfebung Toll no dem 13. Jahr⸗ 
hundert angehören; eine andere iftvon 1486; eine befanntere von 
1593; die erfte hochdeutfche von 1557. Für Jütland iſt dies 
Geſetzbuch durch daB neuere von Chriftian V. außer Kraft getre- 
ten; in Schleswig gilt es noch. Die fhönen alten Einleitungsworte: 
Meth Logh skal land byggies — legibus regna fundanda sunt — 
mit Recht und Gericht erhält man Land und Leute — prangen 
auch noch neu vor dem Stadthaufe in Kopenhagen, feheinen aber 
hinſichtlich Schleswig-Holfteins nur ein Schaugericht zu fein. 

Wann und auf welche Art das Lowbuch auf Helgoland in 
Geltung gelommen, weiß ich nicht zu fagen. Ende 1682 nahm 
man ſchon darauf Bezug. Spätere Anordnungen und Bräuche 
haben an den einzelnen Beftimmungen Manches geändert; die 
Anwendung hat daher für den Unkundigen viele Schwierigkeiten. 
Gleich der erfte Sag: Is dat kindt gevöfft, fo ervet idt unde 
anders nicht, wird nicht mehr beachtet. Hauptfächlic bildet das 
Lowbuch die Grundlage des Erbrechts und der ehelichen Güter- 
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verhältniffe. Söhne erhalten doppelt fo große Erbtheile als 
Töchter. Gewöhnlich wird aber durch Eheberedungen oder letzt⸗ 
willige Verfügungen eine gleiche Beerbung angeordnet. Zefta- 
mente werden vor zwei Natleuten und zwei Zeugen errichtet und 
den Berfügenden offen ausgehändigt. 

Es gilt allgemeine ehelihe Gütergemeinfhaftl. Das 
jütfche Low nimmt Erbland von der Gemeinfchaft aus, was aber 
auf Helgoland nicht in Hebung zu fein fheint. Die Kaffenführung 
tft in der Regel bei der Frau. An fie liefern Mann und Kinder 
den Verdienft ab. Doch nehmen es manche Ehemänner damit nicht 
allzugewiflenhaft. Die Rechte des überlebenden Theils hei beerb- 
ten Ehen find etwas ſchwankend; gewöhnlich bleibt derfelbe im 
ungetheilten Bermögen, felbft wenn erwachjene und verheiratete 
Kinder vorhanden find. Bei der Wiederverheiratung muß ges 
fchichtet werden. Als eine Witwe einen unordentlichen Lebens— 
wandel führte, wurde ebenfalld auf Schichtung erfannt; fie erhielt 
die Hälfte und beiten Kindestheil. Ankh Bermögensübergabe 
unter Lebenden mit Unterhaltsvorbehalten fommt vor. Man 
nennt einen ſolchen Vertrag, wobei gerichtliche Mitwirkung erfor- 
derlich ift, nach dem Lowbuche Flätföring. - Do treten nicht die 
firengen Folgen des alten Rechts ein; der Gefletförte bleibt per« 
ſönlich ſelbſtſtändig und erbfähig. Der VBermögenserwerber hat 
den Gefletförten in allen Dingen gehörig zu unterhalten, ihn mit 
Liebe und Achtung zu behandeln und für ein ftandesgemäßes Bes 
gräbnig zu forgen. 

Ale Einundzwanzigjährigen gelten für volljährig. Minder- 
jährige erhalten Vormünder. Eine geregelte Aufficht, namentlich 
regelmäßige Nechnungsablage, findet aber nicht Statt, Frauen 
müffen bei gerichtlichen Handlungen und Ieptwilligen Verfügungen 
einen Gefchlehtsbeiftand zuziehen. Einfchreiten gegen Verſchwen⸗ 
der ift Selten. Um Geiftesfranfe befümmert ſich das Gericht we— 
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nig oder gar nicht, Nach ſchleswigſchem Recht ift eine öffentliche 
Fürforge für Geiftesleidende geboten; zur dauernden Freiheits- 
befhränfung ift gerichtliche Unterfuhung und Entſchei— 
dung erforderlih. Auf Helgoland aber hielt ein Bruder feine 
Schweſter viele Jahre in engfter Weife eingefhloffen, ohne daß 
zuvor eine gerihtsärgtliche Begutachtung oder eine gericht 
liche Unterfuhung und Entfheidung über ihren Gei- 
fteszuftand Statt gefunden hatte. Der Fall hat Yahre lang 
große Aufmerkfamkeit erregt. Um 1817, fo wird erzählt, kamen 
drei Brüder des armen Gefhöpfs im Angeficht der Infel auf ein 
Mal ums Leben. Der Eindrud auf die Schwefter war furdtbar;z 
noch nad Jahren brach fie in den herzzerreißendften Jammer aus, 
Dann ſchien fie tieffinnigz fpäter zeigten fich Anfälle von Tobſucht. 
Man hielt fie num eingeſperrt. Doch kam fie noch zuweilen ins 
Freie, wobet der Bruder fie geleitete. Ste kannte und grüßte 
dann Jeden und äußerte ein über das andere Mal ihr Entzüden, 
wie die Luft fo erquidend, wie es auf der freien Anfelfläche fo 
ſchön ſei! Seit der Mitte der dreißtger Sahre ſoll fie aber völlig 
abgefondert worden fein. Sie faß in einem befondern Bau ein- 
fam abgefperrt; die Fenfter waren Zahre lang mit Bretern ver« 
nagelt, die Spalten mit Stroh verftopft. Wenn die ftieren Blicke 
eine Deffnung erhielten, follen Borübergehende beläftigt, Viele 
gefannt und Hegrüßt, auch Manche um Erlöfung angefprochen wor- 
den fein. Die Bermögensverhältniffe waren nod bei Lebzeiten 
der Mutter durch Fletförung feftgeftellt worden. Der Bruder 
erhielt 1832 das ganze Bermögen und verfpradh, in allen Stüden 
für die Schwefter zu ſorgen. Faft alljährlich wurde die Aufmerk- 
ſamkeit der Badefremden auf die Unglückliche gelenkt; e8 kam zu 
wiederholten Bitten und Klagen, worin fih auch nachbarliche In— 
tereffen miſchten. Mitunter mag es an richtiger Auffaffung der 
Umpftände gefehlt haben, aber immer hatte das Gefühl, welches 
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fich fund gab, gewiß feine gute Berechtigung. Im Sommer 1852 
nahmen fich einige der angefehenften Männer Hamburgs der Sache 
an. Es wurde eine VBorftellung an die Behörde gerichtet, worin 
man namentlich die Frage der Heilbarfeit und der ärztlichen 
Hülfeleiftung hervorhob und um obrigfeitliches Einfchreiten 
bat. Aber auch diefe Eingabe hatte keinen andern Erfolg, als’ 
daß der Governor den Herren unter anderm zu erfennen geben. 
ließ, wie er Fremden das Recht nicht einräume, fich in die Sache 
zu mifhen. Man denke! Als ob nicht Jeder das erbitten 
dürfte, was von Amts⸗- und Rechtswegen längft hätte angeordnet 
werden follen! Erf in den folgenden Jahren ift durch gefammelte 
Gelder und gütliche Unterhandlungen eine beffere Wartung und 
Berwahrung der Kranken, die auch wieder ausgeführt werden 
fonnte, erreicht worden, bis im legten Winter der Tod fie erlöft 
hat. 

Ueber fonftige Rechtsverhältniffe nur noch einige Andeutungen. 
Der Grund und Boden ift dreierlei Art: er gehört entweder Ein- 
zelnen, oder der Ortsgemeinde, oder der Landesherrfihaft. Die 
Einzelnen find volle Eigenthümer und haben unbefchränfte Ber: 
fügung, foweit nicht Privatreihte hindern. Das Grundeigenthum 
der Landſchaft befteht hHauptfächlich in Weidepläßen, die alle vier 
Jahre durch Öffentliches Ausgebot neu verpadhtet werden, was 
ütminen heißt. Das Eigenthum der Landesherrfchaft befteht in 
alten Schanzwerken und Gebäudeplägen und in den Anfchwen- 
mungen des Unterlandes. Diefes war ehemals weit Feiner, meift 
auch niedriger ald gegenwärtig, und hatte nur wenige Gebäude. 
Seit dem Durchbruche des Steinwalls hat es durch Anſchwemmung 
abgeftürzter Stüde des Oberlandes zugenommen. Die meiften 
neueren Gebäude ftehen auf föniglihem Grund und Boden. Als 
Grenze gilt der Seilerweg ; was feewärts liegt, gehört der Herr 
haft. Doch tft manches abgetreten, anderes gegen einen jährlichen 
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Grundzins nad englifhem Brauche ausgethan worden. Dieſer 
Grundzing, ein paar taufend Mark jährlich, bildet das Einkommen 
Englands von der Kolonte Helgoland; er reicht aber nicht aus, 
um die Gehalte zu decken, da diefe etwa taufend Pfund Sterling 
jährlich betragen. Davon erhält der Governor, wie man hört, 
500, fein Sefretär 130, jeder der beiden Prediger 50, der Stadt- 
fhreiber und die Ratleute 120 Pfund u. f. w. Helgoland ift 
daher, wie manche andere Befigung, eine finanzielle Laſt für Eng- 
land. Die Kolonien Boften dem britifhen Schage jährlich vier 
Millionen Pfund Sterling; aber es wird doch noch mancher Tag 
vergehen, ehe die neue Lehre der Friedensmänner, ſolche Befigun- 
gen aufzugeben, Gibraltar an Spanien und Helgoland an Ham- 
burg zu überlaffen, jonderlihen Anklang finden möchte. Das 
Government-house, ein befcheidenes einftödiges Häuslein, wird 
als Eigenthum der Landfchaft betrachtet, jedoch den Regierungs⸗ 
beamten zur unentgeltlihen Benugung überlaffen. 

Für Pfandichaften und Einweifungen hat man ein befonde- 
res Schuld und Pfandbuch, das vom Ratsfchreiber geführt wird. 
Die Eintragung in das Buch gibt ein Vorrecht. Förmlichkeiten 
werden dabei nicht. beobachtet: Lagerbücher braucht man nicht, 
Grundfteuern kennt man nicht, und Brandfaffenzwang hat man 
nicht. Nur wenige Gebäude find verſichert. Eine Feuersbrunſt, 
bei der Lage und Beſchaffenheit der Häufer doppelt gefährlich, 
würde ein furchtbares Unglüd für die Inſel fein. 

Das Gerichtöverfahren ift fehr einfach, faſt formlos und 
nach Gutdünken. Die fchleswigfche Prozegordnung kennt man 
faum. Es wird mündlich verhandelt. Man verlangt meiſt per- 
fünliches Erfcheinen; für Abweſende und Kranke werden Bevoll- 
mächtigte zugelaffen. Anwälte gibt e8 nicht. Bon den Berhands 
lungen wird nur das wefentlichfte Ergebniß, namentlich Klag⸗ 
anfpruch und Befcheid, niedergefehrieben, und zwar der Reihe nach 
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in einem allgemeinen Gerichtsbuche, das zugleich Verfiegelungen, 
Berlarungen und dergleichen enthält. Im April 1648 begann man 
mit der Anlage eines folchen Buchs. Die Protokolle feit 200 Zahs 
ren find noch vorhanden, haben aber einige Lüden. Beleidigungen: 
und Schlägereien bilden den häufigften Gegenftand des Streits. 

Die Gerichtskoften betragen für jede Sache, mag fie wichtig 
oder geringfügig fein, 5 Marf, und an auferordentlichen Rechts— 
tagen 10 Mark; bei Vergleichen wird die Hälfte, bei mehreren 
Sitzungen das Doppelte, Dreifahe u. f. w. bereihnet. Doch 
nimmt eine Sache felten mehr als einen Tag in Anfprud. In 
Sachen der freiwilligen Gerichtsbarkeit gelten diefelben Gebühren, 
ſelbſt bei den geringfügigften Erklärungen, was mitunter äußerft 
drüdend ift. Die ordentlichen Gerichtstage find im Frühjahr und 
im Herbft. 

Bon befonderer Wichtigkeit für die Infel find die Strand- 
rechtsverhältniſſe. Seit uralten Zeiten haben die Helgo- 
länder Strandungen und Beutezüge zu ihren Haupterwerbsquellen 
gezählt. Im wie weit fie fih auch der Schiffbrüchigen felbft be 
mächtigt haben, die an ihr Hippenreiches Eiland geworfen wurden, 
ift nicht bekannt. Noch weniger melden die Jahrbücher von Opfe— 
rungen und dergleichen, wie von anderen unwirtlichen Geftaden 
berichtet wird. Auch die Annahmen von früheren Ermordungen 
mögen ziemlich ungegründet fein. Sicher aber iſt's, daß zu allen 
Zeiten von geftrandeten Gütern fo viel als möglich in Anſpruch 
genommen wurde. Die Helgoländer hatten dabei an ihren näch— 
ſten Nachbaren die beften Mufter. Ganz wie die übrigen Frieſen 
betrachteten fie Schiffbrücdhe und Strandungen als Schickungen 
Gottes; „wir nehmen an,“ fagten die weftlichen Injelfriefen nach 
Kempius, „was Gott und das Glüd uns gefandt haben.“ 

Nirgends hat fih das alte Strandrecht hartnädiger gehalten, 
als an den Mündungen der Wefer und Elbe und an den Hüften 
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Schleswigs, gerade da, wo es wegen der vielen Sandbänke und 
wegen der meilenweiten Ebbegeftade beſonders hart war. Im 
England, Poitou, Oleron ꝛc. hatten die Schiffbrüchigen ſeit 1174 
und 1190 das milde Geſetz Heinrichs IL. und Richards L; an 
den Küften Schonens follten nah den waldemarfchen Gefeken 
von 1163 die Schiffbruhsgüter dem Eigenthümer verbleiben und 
jeder Schiffbrüchige konnte nach Belieben bergen und bergen laſſen; 
felbft auf.dem verrufenen Rügen traten ſchon im nächſten Jahr- 
hundert bedeutende Milderungen ein: an der helgolander Bucht 
Dagegen waren noch viele Jahrhunderte nötig, um den Unfug zu 
beſeitigen; den legten Reſt nahm erft die fchleswig - holfteinfche 
Berordnung von 1803 hinweg. Sn der erften Hälfte des zwölf: 
ten Jahrhunderts wurde, wie Albert von Stade erzählt, an der 
Elbe ein Graf Friedrich noch für leibeigen angefprochen, weil er 
der Enkel einer vornehmen Engländerin war, die bei Stade Schiff: 
bruch gelitten hatte und dadurch Eigenthum des Grundherrn gewor- 
den war. Sein Widerfacher nahm ihn gefangen und führte ihn fort. 
Kaifer Heinrich V., den Friedrich beſchenkt hatte, befreite ihn zwar, 
aber erft, nachdem diefer auch dem Herzog Lothar gegeben hatte, 
„was er konnte und nicht fonnte,“ Fam er zum Ziel. Die Mittel 
dazu hatte er dreien vorüberreifenden Bifchöfen geraubt und diefe 
feloft unter Waffer gebracht. So fah e8 damals aus, 

Im Jahr 1195 nahm fih Kaiſer Heinrich VL der Schiff 
brüdigen an; 1220 erließ Kaifer Friedrich IL. eine ſcharfe Ver- 
ordnung gegen das Strand» und Raubunwefen. Auch das jütfche 
Low von 1240 enthält löbliche Beſtimmungen. Aber feine fam zur 
Anwendung, Nicht minder traten die Päpfte gegen den Unfug auf: 
KlemensIV.um 1265, UrbanV. 1364, GregorXL. 1370, UrbanVL 
1387, Johann XXIH. 1415. In demfelben Jahre ertheilte Kai« 
fer Sigismund den Schiffbrüchigen, insbefondere der Hanfa, einen 


Schußbrief, und wollte die Hebertreter der Gefege als Geächtete 
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behandelt wiffen. 1509 drohte Julius II. Dann kamen die 
Nachtmahlsbullen und die Halsgerichtsordnung Karls V. Jeden 
Grünendonnerstag wurden die Räuber und Bedrüder der Schiff 
brüchigen gleich den Ketzern gebannt und verfludht. Bis ins acht⸗ 
zehnte Jahrhundert reichen die Bedrohungen und Ermahnungen der 
Päpfte. Aber alle dDiefe Bemühungen hatten nur geringe, nur 
langfame Erfolge. Weder weltliche noch geiftlihe Drohungen, 
weder Reichsacht noch Bann drangen anfangs durch; ſelbſt ein 
hunmderttägiger Ablaß, der im dreizehnten Jahrhundert jedem 
„Berger um Gotteswillen” zugefihert ward, nügte wenig. lim 
1375 trieben es felbft die Beamten des Erzbiſchofs non Bre- 
men fo arg, daß fte Gregor XL. auf Klage der Hamburger in 
den Bann that, bis die den Schiffbrüchigen genommenen und in 
des Erzbiſchofs „Ruben verwendeten Raubgüter” erftattet feien. 
Im Endurtheil des geiftlichen Gerichts von 1382 wurde volle 
Erfagleiftung und Berurtheilung in die Koſten ausgefpro- 
hen. Auh mußte fih der Erzbifchof dazu verfiehen, 1387 
ſelbſt eine ſcharfe Berordnung gegen die bisherige „abſcheuliche 
Gewohnheit‘ zu erlaffen, worin noch von Leibeigenwerden die 
Rede ift. 

Bon guter Wirkung war zuweilen die Thätigkeit des Reiche; 
fammergerichte. So mußten König Friedrich II. von Dänemark 
und die Herzöge Johann und Adolph von Schleswig-Holftein auf 
Befehl des Reichsgerichts einen Raub herausgeben, den fie um 
1568 an der Küfte von Ditmarfchen aufgefifcht hatten. Es 
wurden zwar allerlei Einwendungen erhoben, allein Die Herren 
in Speier blieben bei ihrer Auflage und die Beklagten mußten 
Bolgeleiftung zeigen. Der König gehorchte zuerft, Herzog Adolph 
zuletzt. Auf das Gebiet von Schleswig aber erftredten ſich die 
unbedingten Mandate des Kammergerichts nicht. Dort hielt 
man am alten Erwerbe um fo fefter, Für Dänemark gab 
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Ehriftian III. im Jahre 1558 trefflihe Beftimmungenz. er foll 
verfihert haben, daß ihm dadurch ein Bortheil von hunderttaufend 
Dufaten jährlich entgangen ſei; in Schleswig aber hatten jene 
Gefepe feine Geltung. Als Herzog Friedrich III. um 1657 an- 
gegangen wurde, den fürftlichen Antheil an den Strandgütern 
aufzugeben, antwortete er naiv: es werde ihm doch nicht verdacht 
werden können, daß er daffelbe thue und beibehalte, was feine 
hochlöblichen chriftfeligen Ahnherren und Vorfahren von hundert 
und mehr Jahren bergebracht hätten, und was er felbft nun 
Gott Lob ſchon einundvierzig Jahre geübt habe! 

Kein Wunder alfo, wenn ſich auch die Helgoländer weder an 
faiferliche, noch Fönigliche, noch päpftliche Verbote fehrten. In— 
deffen fand doch feit dem fechszehnten Jahrhundert eine gewiſſe 
Regelung Statt. Als die Infulaner die Oberherrfchaft des 
gnttorper Herzogs gelten laſſen mußten, benugten fie dies, um für 
ihre „von Alters her habende Gerechtigkeit‘ Anerkennung und 
Gewähr zu erlangen. Der Herzog nahm dabei natürlich auch 
feinen Theil; aber ein Reft wurde doch dem Kaufmann gefichert, 
wenigftend auf dem Papiere. So entitand das fog. belgolander 
Strandprivileg, welches unter verfchledenen Abänderungen 
von allen Herzögen beftätigt worden ift und im Wefentlichen noch 
gegenwärtig beſteht. Es gewährt aber den Infulanern eigent- 
lich nur ein Bergerecht, Fein Strandreht. Die ältefte Abfaffung 
ift verloren gegangen. Auch berrfcht über das Alter Zwieſpalt. 
Dei Weftphalen, Niemann, Büfh und Anderen wird bald das 
Jahr 1544 bald 1559 angegeben. Keine diefer Zahlen ift aber 
richtig. Die Chronik von Broders führt den B, Juli 1584 als 
Tag der Begabung an, und damit ftimmt aud eine alte in den 
helgolander Gerichtsbüchern befindliche Abfchrift der Betätigung 
von 1618, fo wie ein faft gleichlautender Abdrud bei Schubad 
überein. Dabei läßt Broders die Begabung nicht in einer erften 
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Ertheilung von Seiten des Herzogs Adolph, fondern in einer 
Beftätigung der vom Herzog Friedrich gegebenen „Strand 
ordnung‘ beftehben. Die urfgrüngliche Berbriefung mag alfo ins 
fünfzehnte Jahrhundert zurüdreichen und vielleicht mit dem Streit 
um die Hoheit über Helgoland in Verbindung ftehen. Der erfte 
Sa der adolphſchen Urkunde enthält das Unterthanenverhäftniß ; 
der übrige Inhalt ift im Wefentlichen folgender. 

Es werden drei Fälle unterfchleden: Bergung beim An— 
firanden, Bergung auf dem Strom und Bergung in der 
wilden See. Dann fommt es darauf an, ob „der Kaufmann 
dabei iſt“ oder nicht. Iſt der Kaufmann dabei, fo erhalten im 
erften Falle die Berger und der Kaufmann je ein Biertel und 
der Herzog zwei Viertel; im zweiten Falle die Berger ein Bier- 
tel, der Kaufmann zwei Viertel und der Herzog ein Viertel; im 
dritten Fall, der jedoch nicht Har hervorgehoben ift, die Berger 
zwei Biertel, der Kaufmann und der Herzog je ein Viertel. Iſt 
aber der Kaufmann nicht dabei, jo nimmt der Herzog im erften 
Falle drei Viertel, im zweiten zwei Drittel, im drittem die 
Hälfte; der Reft bleibt den Bergern. Kommt der Kaufmann und 
„fordert um fein Gut‘, fo fcheint ihm im lebten Falle von 
dem herzoglichen Theile etwas zufallen zu follen; allein die Be- 
ſtimmung ift unflar, und viel ift e8 ficher nicht gewefen. Xreibt 
ein Schiff an den Strand und der Schiffer kann es „in dreien 
Zeiten” mit eigenen Leuten wieder auf den Strom bringen 
oder flottmachen, fo hat er fich deffen zu erfreuen und verliert von 
feinen Gütern nichts. 

Hiernach erhellet, daß die Berechtigung der Helgoländer nur 
ein Bergerecht zu Gunften des herzoglihen Strandrechts 
war, aber ein einträglihes. Im Anfange des achtzehnten 
Sahrhunderts ward eine erneuerte Strandordnung ertheilt. 
Die Antheilverhältniffe wurden dadurch etwas geändert. Die 
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Berger erhalten ein Drittel ftatt ein Viertel u. f. w. Auch finden 
fi einige Milderungen. Die Anwefenheit des Kaufmanns ift in 
das Borhandenfein „lebendiger Menfchen“ umgewandelt. Das 
eigene Flottmachen des angeftrandeten Schiffes und eigenes 
Bergen von Schiffsgegenftänden und Geräten innerhalb dreier 
„Flutzeiten“ ift geftattetz den Lebenden ſoll ihr „Brivatzugehör” 
verbleiben 2c. Zugleich wird den Helgoländern eingefhärft, „den 
in Not und Gefahr Schwebenden alle menfch- und mögliche Hülfe 
Zu ihrer Rettung zu leiften, auch vorfäßlicher oder mutwilliger 
Weiſe nichts zu begehen, wodurd ein Schiff, das fonft noch geret- 
tet werden Fönnte, in größere Gefahr und wohl gar zur Stran- 
dung gebracht werde;“ dergleichen vorfägliches Verbrechen foll mit 
harter Leibes- und nah Befinden Lebensftrafe geahndet werden, 
Den Todten ift ein „ehrlich“ Begräbniß zu gewähren. — Die 
neuefte Strandordnung tft vom 30. December 1803 und für die 
SHerzogthümer überhaupt erlaffen worden, Darin wird zunächft 
der ſchmachvolle Antheil des Landesherrn befettigt; nur das 
über Jahr und Tag, d. h. nah 1 Zahr und 6 Wochen, vom 
Eigenthümer troß mehrfacher Bekanntmachung nicht Angefprochene, 
foll als herrenlos dem Staate verfallen fein. „Ohne Berlan- 
gen’ darf Niemand an Bord eines bemannten Schiffes geben, 
dafjelbe mag auf dem Strande figen oder nicht; auch findet dabei 
Feinerlei Zeitbeſchränkung Statt. Damit hat alfo jedes eigentliche 
Strandredt ein Ende erreicht, Dem Gefege nad kann jegt nur 
noch von einem Bergerechte die Rede fein. Das Bergen fol 
durch befondere Strandvögte gefchehen; den Helgoländern aber 
„bleibt e8 ferner verftattet, fich unter Aufficht des Landvogts mit 
der Bergung auf die bisher übliche Weife zu befaſſen“, 
jedoch haben fie alle den Strandvögten vorgefchriebenen Regeln 
ebenfalls zu beobachten. Nach diefen Regeln ift, fobald Hülfe 
geſucht wird, der thätigfte Beiftand ohne Verzug zu leiften, 
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Befindet fih „der Schiffer auf dem Schiffe‘, fo muß mit der Ber- 
gung nad deffen Anweifung, falls er nicht Alles zur Ber 
fügung ftellt, verfahren werden. Rüdfichtlih der Amtsgebühren 
und des Bergelohng ift beftimmt, daß die Kaffenbehörde zwei 
Prozent und ein beftimmtes Zählgeld erhält; der Oberbeamte und 
das Untergericht befommen je zwei, unter Umftänden ein Prozent, 
jedoch nie über 100 Thaler bei einer Strandung. Die Berger 
erhalten: 1) bei Treibendem in offener See ohne lebende Menfchen 
die Hälfte; 2) von Allem, was in Buchten umd Strommimdungeh 
treibt oder angefhwemmt wird, ein Drittel; 3) wenn noch lebende 
Menfchen vorhanden find, bei entftehender gütlicher Vereinbarung 
eine Vergütung nach obrigkeitlicher Beſtimmung; „jedoch darf 
der Bergelohn nie ein Drittel des Werts der geborgenen 
Ladung überfleigen.” Alle älteren Strandordnungen und biefer 
Berordnung zumiderlaufenden befonderen Verfügungen find auf 
gehoben. 

Auf Helgoland entflanden nun bald Zweifel über die Kortdauer 
des ‚„‚Privilegs“, und namentlich, ob der Bezug des Drittel von 
Schiff und Ladung in Natura oder nah dem Berfaufs- 
erlös aufgehoben fei oder nicht. Man hielt natürlich die vortheil- 
haftere Anficht feft und ficherte fich außerdem durch Verträge; und 
das Obergericht zu Schleswig antwortete unterm 20. Auguft 1804 
auf eine Anfrage des Landvogts dahin: „daß, wenn der Schiffer 
fich auf die Auskehrung des Drittheils der Ladung in Natura 
eingelaffen habe, der Bergelohn, wie fih von felbft verftehe, 
ftipulicter Maßen in Natura ausgefehrt werden müfle.‘ Die 
Helgoländer unterliegen nun nicht, dergleichen Berträge abzu— 
ſchließen, und dehnten fie auch auf das Schiff aus. Ein folder 
Ball war auch der wichtige und vielbefprochene, zum Theil entftellte 
Borgang im Jahre 1820, deſſen ich fchon früher gedacht habe. 
Der Berlauf war folgender. Am 10. September 1820 kam das 
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Schiff New Minerva, Kapitän Shaldon, von Pernambufo nach 
Hamburg beſtimmt, zu Nordweften von Helgoland in die Nähe der 
Klippen und. machte ein Lotfenzeihen. Es fuhr ein Boot aus 
und verlangte 20 Guineen für das Lotſen nach der Elbe, der 
Kapitän bot aber nihts. Dan warnte ihn vor den blinden 
Klippen; er meinte jedoch, feine Karten hätten hier gar Feine 
Slippen, und ſteuerte öſtlich, während das Lotſenboot nebenher 

fuhr. Bald geriet das Schiff wirklich an die Felfenriffe und ſtieß 
wiederholt auf. Der Kapitän fragte nun, wie er zwiſchen den 
Klippen herausfomme. Die Lotfen erwiderten, das fei freilich 
fchwierig und forderten 160 Guineen, Shaldon ging darauf nicht 
ein; er meinte, der „Ebbeſtrom“ werde ihn fihon fortbringen. 
Die Kotfen fuhren nun zurüd, und das Schiff geriet bald völlig 
feſt. Nach einigen Stunden fuhren wieder neunzehn Rotfen hin- 
aus und boten ihre Dienfte an, erhielten jedoch vom Kapitän 
die Antwort, „alle Einwohner von Helgoland und Hamburg“ 
könnten ihn nicht losbringen; man machte auf die nächfte Flut 
anfmerkfam, er blieb aber „gegen alle VBorftellungen unfhlüffig‘‘ 
Das Boot fuhr abermals zurück, nachdem dem Kapitän angeden- 
tet worden war, daß man auf jedes Zeichen zur Hülfe bereit fein 
werde. Am 11. September wurde Hülfe angeſprochen. Die 
Helgoländer verlangten jeßt 1000 und darauf 900 Pfund Ster- 
fing für das Flottmachen, der Kapitän bot aber nur 100, und 
das Lotſenboot kehrte zum dritten Male zurück. Nachher kam 
Shaldon felbt and Land und machte den Vorſchlag, die Feft- 
fegung der Vergütung dem hamburger Gericht zu überlaffen. Die 
Lotfen gingen darauf ein, bemühten ſich aber vergebens, das Schiff 
flott zu machen, indem Wind und Wetter fo ungünflig waren, daß 
wiederholte Verſuche ohne Erfolg blieben. Am 12. September 
kam der Kapitän abermals ans Land und entihloß ih nun, zur 
Bergung zu fihreiten. Er unterzeichnete zu dem Ende vor Ge- 
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richt eine Urkunde, worin er erflärte, daß er „Schiff und La- 
dung für den dritten Theil in Natura von Allem, was ge- 
‚ borgen werde, übergebe und den Regeln und Gebräuchen der Infel 
anterwerfe. ine Menge Böte begannen nun zu löſchen; zu— 
gleich wurden Wind und Flut bald fo günftig, daß das erleichterte 
Schiff ohne Led blieb, am andern Tage flott wurde und Alles 
vollftändig geborgen werden konnte. Da erſchoß fih der Kapitän 
in der Kajüte, Natürlich erregte diefer Selbfimord, unter ſolchen 
Umftänden, das größefte Aufſehen. Die Eigner der wertvollen 
Ladung 2c. beftritten die Berechtigung auf ein Drittel; e8 kam zu 
heftigen Erörterungen, felbft eine befondere Druckſchrift wurde 
veröffentlicht; allein die Entſcheidungen blieben bis zur legten 
Inſtanz den Helgoländern günftig. - 

Die Darftellung der Hagenden Seite weicht von der obigen 
in einigen Behauptungen ab: es wird den Helgoländern zur 
Zaft gelegt, daß fie die Lage des Kapitäns ausgebeutet und die 
Gefahr größer vorgeftellt hätten, als diefe gewefen ſei; Shaldon 
babe in Abfpannung und Seelenfolter das Schiff übergeben ꝛc. 
Indeſſen fprechen die Borgänge, namentlich der aud in der Ber- 
Harung der Schiffsmannfhaft bemerfte Umftand, dag am 
11. und 12. September Wind und Wetter den Berfuchen, das 
Schiff flott zu machen, hinderlich gewefen feien und die. Lotſen 
„ihre äußerften Bemühungen angewendet hätten“, dagegen. Wie 
gern würden die Lotjen das Schiff abgebracht und nah Hamburg 
gefhaftt haben! Sie hätten dann einen reichlihen Lohn zu er 
warten gehabt, während außerdem Alles verloren gehen konnte, 
und jeden Falles der eigentliche Vortheil nicht ihnen, fondern der 
ganzen Landihaft zufallen mußte! 

Die Ratleute gingen bei der Entfchetdung behutfam zu 
Werke. Ste zogen namentlih ein Rechtsgutachten ein, welches 
dahin ausfiel, daß der Landfchaft ein Drittel der Ladung in Na- 
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tura und ein Drittel vom Wertbetrage des Schiffs gebühre, wenn 
nicht von. der Gegenfeite bewiefen werde, „daß der Kapitän durch 
verfagte anderweite Hülfe gezwungen worden fei’‘, auf den 
Bertrag einzugehen, oder daß er fich bei Unterzeichnung „im Zus 
ſtande des Wahnfinns‘ befunden habe. Dergleichen Beweife 
wurden jedoch nicht geliefert. Die Hagende Partei ging zwar 
bauptjählih davon aus, daß die Unterzeichnung der Urkunde 
nichtig fei und der Bertrag vom 11., wonach die Vergütung in 
Hamburg beftimmt werden follte, zur. Anwendung fommen müffe; 
allein Begründung und Nachweis fehlen. Die beiden Berträge 
waren ganz unabhängig von einander, der eine mit den einzelnen 
2otfen, der andere mit der Landfchaft gefchloffen; fie beftanden 
neben einander, wie denn auch wirklich dem Wortführer der Lot- 
fen in Hamburg 190 Thlr. zuerkannt wurden. Die Betheiligten 
liegen 10,000 7% Bergelohn bieten, und 'wandten ſich, als darauf 
nicht eingegangen wurde, in einer Vorftellung an den Guvernör. 
Diefer antwortete ihnen aber, „daß er, ganz abgefehen von den 
Gefeben und Gebräuchen des Orts, der Meinung fei, der Ber- 
trag berechtige die Berger‘. Auch berief er fih auf den Aus- 
ſpruch des Obergerichts zu Schleswig. Diefer redet nun zwar 
nur von einem Drittel der Ladung, nicht auch vom Drittel des 
Shiffswerts, und die Strandordnung vom Jahre 1803 fagt 
ausdrücklich, daß der Bergelohn nie mehr als ein Drittel der ge⸗ 
borgenen Ladung betragen darf; allein man hat Died, dem 
Bertrage gegenüber, nicht in Betracht gezogen. Die Kaufleute 
nahmen einen Anwalt an, der ein „Memoire“ einreihte. Ein 
eigentliches Rechtsverfahren aber feheint gar nicht eingeleitet wor⸗ 
den zu fein. Der Guvernör verlangte jedoch, daß die Landſchaft 
fih ebenfalls eines Rechtsbeiftandes bedienen folle, und gab dann 
unterm 19. Februar 1821 die Entfheidung, daß er den An—⸗ 
ſpruch auf ein Drittel von Schiff und Ladung nach Abſchaͤtzung 


und in Natura ‚in Gemäßheit der Gefepe und Gebräuche der 
Inſel und des befondern Uebergabevergleiches“ autheife. Eine 
Befchwerde der Kläger nach England blieb ohne Erfolg. 

Der eigentliche Beweggrund des Kapitäns zur Selbftentlet- 
bung mag wohl dunkel und im Streit bleiben. Der Anwalt gibt 
nicht undeutlich zu verftehen, daß die Helgoländer an Allem Schuld 
ſeien; diefe aber find ganz anderer Meinung, 

Ueberhaupt fehlt e8 den Helgoländern bei ähnlichen VBorfällen 
an Entfchuldigungen und Gegenbefhuldigungen jelten. Sie 
kennen der Welt Lauf. Sie wiffen auch, wie viel wohlverficherte 
Schiffe abfihtlih zu Grunde gerichtet werden; aber ich glaube 
nicht, daß fie ſelbſt ein abfichtliches Anftranden leicht übel nehmen. 
Helgoland ift ein bequemer Strand» und Wradplap. 

Bon dem fogenannten Strandprivileg überhaupt muß die 
Ausübung diefer Berechtigung durch die Landichaft und durch 
Einzelne gefihieden werden. Diefe Ausübung ift ſtets durch 
Landesbefchlüffe geordnet worden und läßt einen intereffanten Blid 
in den hohen Grad von Gemeinfamfeit thun, womit die Infula- 
ner früher ihren Erwerb betrieben. Das ganze Gemeinde- und 
Ortsbürgerverhältnig, vom Antheile am Gefammtvermögen bis 
zum Wahlrechte bei Predigerbeftellungen, hängt damit zufammen. 
Rührend ift die Sorgfamkeit, welche man den Armen, den Witwen 
und Waifen angedeihen ließ. 

Die gefammten Eingefeffenen waren nach Zotten oder Lohen 
geſondert und die Lottbeſitzer in Quartiere getheilt. Wer kein 
Lott hatte, war für feine Perſon unberechtigt. Um 1615 ſollen 
68 Lotten vorhanden geweſen fein; im Jahre 1672 fommen 172 
vor. Broders gibt dabei die Erflärung: „Perſonen, die ihre 
eigene Hanshaltung führen mit Frau und Kindern.‘ Indeſſen 
ift dies nicht ganz genau, dem aud Witwen vertraten ein Rottz 
fie befamen von Dem, was an fremden Schiffen verdient wurde, 


333 





ebenfalls ihren Theil, weil man ihnen, wie es in der Belichung 
von 1587 heißt, nicht dat Grodt uth den Munde rithen wollte, 
welches: die Vorfahren ihnen gegönnt hätten. Auch Unverheiratete 
famen ald Innehaber eines Lotts vor, aber nur, wenn fie jelbft- 
fändig waren und einen abgefonderten Haushalt führten. Fami⸗ 
lienföhne, felbft wenn fie verheiratet waren, konnten fein befonde- 
res Lott haben. Die alte Beliebung fpriht ih darüber fehr 
entſchieden aus: Thom Negenden, fo moth nicht bargen, wer 
da will, als wen dar ein Alan were, de dree edder verr Sohns - 
hadde, und wolde ein jedern ein Lots tho hebben, is nicht 
gefchehen und kan och nicht gefchehen. Auch in der fpätern 
Landesbeliebung ift beftimmt, daß jedes Haus nur ein Loß 
haben darf; Diejenigen, welche fein Büerlott haben, aber ihre 
Nachtwachen thun, jollen die Nächften fein, um für die Witwen 
gegen ein Viertel von deren Antheilen zu arbeiten. Beblten 
Bertreter, fo mußten die Witwen tragen oder fonft thun, was fie 
konnten. Daran reiht fih dann die Einrichtung von halben 
Lotten, fo daß Diejenigen, welche ein eigenes Wohnhaus be 
fiben, eine volle Berechtigung haben, jonftige ſelbſtſtaͤndige Haus- 
haltsführungen aber nur halbe Antheile befommen. 

Trat nım ein Strandfall ein, fo wurde von der Obrigkeit 
beftimmt, ob und in welcher Weife die Bergung für die Gefammt- 
heit vorgenommen werden folle.. Die Mannfchaft jedes Viertelg 
wurde durch die Thorglode oder Trommel an ihren beftimmten - 
Sammelplaß gerufen, die nötige Schiffd- und Arbeiterzahl beor- 
dert, die Bergung durch Landvogt und Ratleute beauffichtigt, und 
der gefepliche Antheil nad Maßgabe der Lotten, ohne Rüdficht 
auf Arbeit und Leiftung, vertheilt. Auch Prediger und Schul- 
lehrer erhielten ihre Antheile.. Der Landvogt befam zwei Loß— 
theile. Niemand aber durfte für fi felbſt bergen. Solche 
. Eigenmärhtigkeiten und Unterfchlagungen wurden beftrafl. Gab 
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Dagegen der „Befehlshaber des Landes die Bergung frei“, 
dann arbeitete Jeder für fih, hatte jedoch zur Wahrung der Rechte 
des Landesheren und der Eigenthümer genaue Anzeige zu machen, 
falls nicht in letzter Beziehung eine zweifellofe Preisgebung oder 
völlige Herrenlofigkeit vorlag. Diefe Einrichtung ift in jofern 
geändert worden, ald um das Jahr 1820 behufs Tilgung der 
Zandesihulden die Bergungen auf Thetlung vorläufig aufge 
hoben find. Alle ſolche Bergungen werden jetzt von den Ratleuten 
zu Gunften der Landeskaſſe eingeleitet und ausgeführt. Niemand 
ift deßhalb zum unentgeltlihen Arbeiten und Schiffsftellen gehal- 
ten; die erforderlihe Mannfchaft wird durchs Loß ermittelt und 
nad) billigem Ermeffen bezahlt. Gewöhnlich fällt einiger Gewinn 
ab; das Meifte geht aber bei der gemächlichen Arbeitsweife für 
Zagelohn und fonftige Vergütungen darauf. Es ift auch ſchon 
vorgekommen, daß über taufend Mark bei einer einzigen Sache 
zugefegt worden find. Im Ganzen befteht alfo der Erfolg der 
neuern Einrichtung faft nur darin, daß man die Witwen und 
Arbeitsunfähigen um ihre Antheile gebracht hat, und daß bei der 
größern Läffigfeit der Arbeiter Vieles verloren geht, was noch 
hätte gerettet werden fönnen. 

In geringfügigen und bedenklihen Fällen wird die Bergung 
gewöhnlich frei gegeben. Eben fo braucht von Demjenigen, was 
ein Schiffer, der aus See fommt, oder in weiter Entfernung 
findet oder übergeben erhält, an die Landfhaft Nichts abge— 
fiefert zu werden. Der gejegliche Antheil ift fein Eigenthum, und 
Mancher hat auf diefe Weife fchon bedeutenden Erwerb gemacht. 
Der Bater von Jakob Andrefen Siemens fand mit einigen Ge— 
noffen ein großes reichbeladenes Schiff und brachte e8 zu Hafen, 
was jedem gegen 10,000 Mark eintrug. Andere holten von den 
Untiefen Bogelfand und Scharhörn ganze Schniggen- und Slu— 
penladungen Zuder, Kaffe, Tabak, Indigo, Baumwolle und 
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dergleihen. Auch für das Auffiichen Losgeriffener Warnung: 
tonnen werden gute Belohnungen gezahlt. Am ergiebigften find 
für die Helgoländer ſolche Winterzeiten, wo die Strommündungen 
durch Treibeis gefperrt find und fie alfo vor und zwifchen den 
Sandbänfen das Reich allein haben. Denn fonft fommen ihnen 
häufig Andere zuvor, oder fie haben doch eine Mitbetheiligung zu 
beftehen, die ſchon zu den heftigften Kämpfen geführt bat. Auch 
über die Grenzen der fchleswig -holfteinifchen, der hamburger und 
hannoverſchen Küftengebiete. iſt oft Streitigfeit entftanden. Nas 
mentlich find die Blankenefer die erblichen Gegner der Helgolän» 
der. Aber auch unter einander geraten diefe häufig in folche 
Hige und „Döllheit“, dag man fih wundern muß, wie dergleichen 
Bahrten troß des entfeglichen Durcheinander, troß der aufgeregten 
Gemüter und Elemente, im Ganzen mit fo wenig Unfällen ab» 
gehen. Sind Raum und Gegenftände befchränft, fo ift vollends 
Jeder gegen Jeden: Freundfchaften und Verwandtjchaften werden 
nicht beachtet, der Eine wirft den Andern zur Seite, der Nachbar 
ift gegen den Nachbar, der Bruder gegen den Bruder, Hafen und 
Aexte und Fäufte geraten wider einander, und nur was Jemand 
hält und zwar was er fefthält, das hat er. Indeſſen gehört es 
zu den Seltenheiten, daß aus foldhen Vorgängen eigentliche Feind- 
ſchaften verbleiben; die Gegnerfhaft ift bald vergeflen, und bie 
nächfte Gefahr oder der nächfte gemeinfchaftliche Widerfacher ftellt 
das gute Einvernehmen fchnell her. Vor dreifig und längeren: 
Sahren waren folche Züge noch fehr häufig. Manche fuhren ſo— 
gar in der. ſtürmiſchen Herbft- und Winterzeit eigens hinaus und 
kreuzten oft Wochen lang an den Küften und vor den Mündungen 
der Wefer und Elbe, um nad Seefund und Beute oder Bütt, wie 
ſie es nennen, auszufpähen. Manch Mal kamen fie gut beladen,. 
mitunter reich, gar oft aber leer, und zuweilen niemals zurüd. 
Selten aber verloren fie Luft und guten Mut, und die Alten er» 
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zählen auch ihre mißkungenen Fahrten und tagelangen vergeblichen 
Anftrengungen und Leiden mit großer Heiterkeit. Neuerdings 
hat fich das ſehr verändert. Die beffere Bauart und Segeltüd- 
tigkeit der Schiffe, die größere Geſchicklichkeit der Kapitäne, ges 
nauere Karten und vermehrte Baken und Leuchtfeuer, haben 
Strandungen und Havereien bedeutend vermindert. Auch fcheinen 
manche Helgoländer nicht mehr fo regfam zu feinz anderen fehlen 
die geeigneten Schiffe: kurz Beutefahrten auf gut Glüd kommen 
wenig vor. Nur Einige von altem Schrot und Korn laſſen ſich 
im Nachwinter das Henentwer-fären nicht nehmen. Die Met« 
ften aber warten, bis eine Strandung fund wird, wo dann Alles, 
was fegeln kann, in hellen Gefhwadern hinauszieht. Doch nicht 
immer mit Glüd, | 

Im Auguſt 1838 brachte das hamburger Dampfſchiff die 
Nachricht, daß in der Nähe der Elbmündung ein Schiff feige 
raten ſei. Sogleich fegelten einige vierzig Fahrzeuge ab, fanden 
das Schiff verlaffen, meift mit großen Delfälfern beladen, und 
fingen an, diefe auf das Verdeck zu fchaffen, in der Hoffnung, 
foiche fpäter, wenn Wind und Wellen ſich gelegt, in ihre Heinen 
Fahrzeuge überbringen zu fönnen. Aber der Wind wurde ftärker, 
und als die Flut herankam, ſank das Schtff fo tief in den Sand, 
und die Wogen gingen jo hoch, daß die Oelfäſſer über Bord ge- 
fhlagen wurden. Die arbeitende Mannſchaft konnte fih kaum in 
die nächſten Böte retten. Inzwifchen waren auch von den benach- 
barten Küften eine Menge Fahrzeuge herbeigekommen; e8 war ein 
wildbewegtes Gewirre. Ein Boot, welches mit zwei Fäffern be> 
faden war, erzählt Heikens, fanf unter, Ein anderes warf der 
Mannfchaft Taue zu und holte diefelbe über, Eine andere Scha= 
Iuppe hatte ein großes Delfaß ind Schlepptau genommen, um 
daffelbe nach einer Sandbank zu bugſtren; allein fie wurde durch 
eine Sturzfee an ein anderes Boot geworfen und ſtark befchädigt; 
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das Oelfaß mußte aufgegeben werden. Ein drittes Boot fuchte 
mit einem angebundenen Faſſe Neuwerk zu erreichen. Das Faß 
Ihwamm aber tiefer als das Boot ift, fieß auf den Grund und 
ging in Trümmer in viertes erreichte mit unfäglicher Mühe 
eine Sandbank. Hier wollten fie die Ebbe abwarten, und als— 
dann ihr Faß duch untergelegte Breter auf das Boot rollen. 
Aber kaum war es bis an den Rand emporgebracht, da entglitt 
e8, fiel zurück und zerbarſt. „Sprachlos ftand das Bolf bei ein- 
ander und fahen mit Betrübnig eine vier und zwanzigftündige 
Mühe und Arbeit in Trümmern liegen. Bis auf die Haut durch— 
näßt, ohne Effen und Trinken, ermattet von einer. fchlaflofen 
Nacht, fahen fie die Frucht aller Anftrengung vor ihren Augen in 
den Sand verrinnen. Nun auf allen Gewinn verzichtend, fuchten 
fie Schuß bei Neuwerk, wo fehon mehrere Böte angefommen wa— 
ren. So ein Häglih Ende nahm diefe Fahrt, auf der fie acht 
Tage abweiend waren.” Nur eine Schaluppe fam an demfelben 
Zage mit einer Ladung heim. Einige Zage nachher, am 29. Au⸗ 
guft 1838, fand bei Helgoland felbft ein fchauriges Ereigniß 
Statt. Ein kleines zweimaftiges Schiff fämpfte zu Norden der 
Inſel mit Sturm und Wellen, um den Hafen zu gewinnen, ward 
aber zulegt von einer furchtbaren Sturzfee mit folder Kraft ge- 
troffen, daß es vor den Augen vieler Zufchauer, welche am obern 
Rande des Felfens fanden, bis auf die Maftfpigen verfchwand. 
Auch im Sommer 1845, am 20, Auguft, ſank vor unfer aller 
Augen, kaum fehshundert Schritte vom Unterlande entfernt, ein 
englifcher Getreidefchonner in den Grund; doch ward die Mann- 
ſchaft gerettet. Es flürmte aus Südweften; an der Klippenfante 
des DOberlandes vermochte man in einiger Entfernung nicht aufs 
recht zu ftehben. Im Schuße des alten Feuerthurmes aber konnte 
man weit in die fehaurigen weißgrauen Schlünde des aufgewühl- 
ten Meeres binausfehen. Zu Süden kämpfte der Schooner und 
22 
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fuchte den Hafen zu gewinnen. Aber er führte feine Segel mehr 
und war ein Spiel der Wellen. Nach vergeblichen Anftrengungen 
geriet das Schiff an die Klippen; dann that es gleihfam einen 
verzweifelten Sprung und ſchoß der Infel zu. Es war fiher leck; 
e8 ſank, ſtürzte vorüber, hob ſich wieder, that in letzter Kraft noch 
ein paar Säge, und ward dann kopfüber von der Tiefe verfchlun- 
gen. Nur die Maftfpigen mit einigem Tauwerf blieben ſichtbar. 
Der Eindrud folder Augenbiide ift nicht zu befchreiben. Die 
Mannfchaft, einen Heinen aus dem Bett geriffenen Knaben in der 
Mitte, hatte fich gerettet, und kam trüb und erſchöpft von einem 
helgolander Boote unterflüßt, dem Strande zu. Das Schiff 
blieb unter Waffer. Wir ruderten neben den trauernden Maften 
vorüber, wenn wir auf die Düne fuhren. Einiges Tau und 
Holzwerf ward geborgen;. den Reſt gab man von allen Seiten 
preis. Nachgehends öffnete ein Taucher die Luken, das Getreide 
kam empor, ward als herrenlofes Gut eingeftfcht, in den fhönen 
Herbittagen getrodnet und noch gut verwendet und verwertet. 
Mitunter find die Helgoländer durch Strandfälle fhon ans großer 
Not errettet worden. Einf, im 18. Jahrhundert, herrſchte große 
Theurung, ja fat Hungersnot; da firandete ein Schiff mit Malaga 
und Rofinen, und Alles lebte herrlich und in Freuden. Gin ans 
deres Mal half eine Schiffsladung Reis aus großer Not. 

Die meiften Strandungen fielen in der Schmuggelzeit vor. 
Damals lagen oft hundert bis anderthalb hundert Schiffe im 
Hafen und auf der Rhede. Dazu die Unzahl von Schmuggel- 
böten, die von allen Küften und Infeln heran famen. In der 
lebhafteſten Zeit waren gegen 140 kaufmänniſche Gefchäftsfige 
auf der Infel. Kleine Zimmer brachten wöhhentlih 50 bis 1009 
Miethe ein. Ein Barbier wohnte wie Diogenes in einer Tonne, 
weil fein anderes Obdach zu finden war. Dabei, je nad Abſatz 
und Bedürfniß, die ungeheuerften Schwankungen der Preife. Oft 
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großer Mangel an den gewöhnlichften Lebensmitteln, während die 
koſtbarſten Waaren hanfenmweife umberlagen; dann wieder Ueber⸗ 
fluß und Verſchleuderung. Der Preis für ein Pfund Fleiſch 
ſchwankte zwiſchen zwei Schilling und vier Mark; ja ein Mal 
koſtete ein Pfund gutes Kalbfleiſch ſieben Mark acht Schillinge. 
Im Janunar 1809 zahlte man für ein Pfund Butter 28 Schill. 
bis zwei Mark, für ein Pfund Thee fieben Mark; im Herbft 1810 
für ein Pfund Sped anderthalb Mark. Als die Strenge der 
Maßregeln gegen den Schleihhandel zunabm, hatten dagegen 
Kaffe und Zuder faum noch einen Preis, und ein kleines Fahr⸗ 
zeug mit Eiern taufchte ein Pfund Kaffe für jedes Ei ein, Im 
Sommer 1811 tonnte man ein Pfund Zuder für 1 —2 Schilling 
taufen. Im Jahr 1812 lagen alle Geihäfte dDarnieder, und 
ganze Borräte von Waaren verdarben. Als im Frühjahr 1813 
Hamburg einige Zeit frei wurde, entitand das ungeheuerfte Ge: 
wühl, Hunderte von Schiffen famen und gingen; Alles raunte, 
trug, kaufte, verkaufte; die Treppe war ein beftändiger Menfchen» 
from. Paſtor Langenheim, der am 8. April vom Feitlande ber: 
fam, konnte den unvergeßlichen Eindrud, den das Treiben auf 
ihn gemacht habe, nicht lebhaft genug ſchildern. Das Einrüden 
und die Feſtſetzung der davouſtſchen Motten in Hamburg im Mai 
brachte einen nochmaligen Umfchlag, aber von geringer Bedeutung. 
Natürlich ging unter ſolchen Berhältniffen auch der Strand nicht 
(ver aus. Bei der unfihern Lage des Hafens und der Rhede ge 
rieten die Schiffe zumeilen haufenweife in Gefahr... Doch wurde 
die Erndte dadurch gefchmälert, daß die Engländer, welche Nieder- 
lagen auf der Inſel hatten, die Anwendbarkeit des Strandprivilegs 
auf ihre Schiffe und Waaren beftritten, 

In fpäterer Zeit iſt das Jahr 1821 befonders reich an 
Strandfällen gewefen. Bom 3. Oktober bis 4. December famen 
acht Strandungen vor; doch brachten fe im Ganzen wenig Ge: 
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winn. Ein fehredliches Ereignig trug fih am 1. December zu. 
Ein großes Schiff von Bahia kommend fcheiterte am hellen 
Mittag an der Düne, wo eben gegen 60 Mann befchäftigt waren, 
Holz in Sicherheit zu bringen. Niemand konnte retten. Das 
Schiff hatte zum Weften der Infel einen Lotſen an Bord genom- 
men, der es in den Süderhafen bringen wollte; allein in der 
Nähe des Steins bekam es mehrere Sturzwellen, von denen 
eine unglüdlicher Weife den Lotfen über Bord ſchlug. Nun war 
feine Ordnung und fein Befehl mehr; das Schiff fam weder in. 
den Hafen noch um die Südfpige der Düne, fondern trieb gegen 
diefelbe. Bielleicht wäre e8 nahe genug gekommen, um von der 
bereiten Hülfe der Helgoländer erreicht zu werden, allein ein zu 
früh geworfener Anker hielt e8 feſt; es zerbarft und ward in fur» 
zer Zeit bis auf ein Feines Stud vom Vordertheil in der furcht⸗ 
baren Brandung vernichtet. Mannſchaft und Reifende fprangen 
einer nad) dem andern über Bord, um die von den Helgoländern 
zugeworfenen Taue zu ergreifen und fi fo duch die Brandung 
ziehen zu laffen; aber feinem gelang es, alle wurden von den 
Wellen ergriffen und in den Grund geriffen. Fünfzehn Perſonen, 
darunter der Kapitän, famen um. Einer foll fi an ein Bret ge- 
bunden haben und fpäter bei der Infel Föhr als Leiche gefunden 
worden fein, Der Borgang war fo erfchütternd, daß viele der alten 
wettergebräunten Lotſen, denen doh Sturm und Graus nichts 
Ungewohntes find, weinten wie Kinder. Erſt fpät am Abend 
heiterte fich die Scene etwas auf. Als der Sturm fich legte, fuhr 
man an das Vordertheil des Schiffes, und fand dort — welch 
ein Glück! noch drei lebende Wefen: den Steuermann, einen 
Matrofen und „einen wilden Botoguden, der Zierraten in Naſe, 
Ohren und Unterlippe trug und fpäter in Deutfchland für Geld 
zu fehen war.“ Die braven hatten ausgehalten bis aufs 
äußerfte! Weber die Art und Weife des Ausharrens weichen die 
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Nachrichten von einander ab. Auswärts joll die entichloffene 
Ausdauer fehr gerühmt worden fein. Ein Tagebuch jagt: fie 
fchliefen in den Kojen. Ein Augenzeuge aber, welcher mir die 
Sache plattdentfch erzählte, meinte: fe hadden feck ganz befapen 
drunken. Der Sohn der Wildniß mochte den beiden andern 
Alles getreulich nachgemacht haben, und war jo auch gerettet wor« 
den. Wie dem auch et, jeden Falles waren die beiden Europäer 
höchlich erftaunt, fih To bald und von ſolchen Pofaunenengeln 
gewedt zu fehen. Ein Helgoländer aber meinte, es ſei doch nicht 
fo übel, zur rechten Zeit einen tüchtigen Trunf zu thun! 

Eine große Angft hatten die Infulaner im Winter 1845 
auszuſtehen. Damald wurden gegen achtzig Mann, die zum 
Bergen auswaren, vor der Elbe fo plöglih von Treibeis bedrängt, 
daß fie ſich kaum nach Kuxhaven retten fonnten. Faft von Allem 
entblößt, mußten fie dort ſechs Wochen ausharren, und ihre An— 
gehörigen blieben in fchredlichfter Ungewißeit über ihr Schidfal. 
Mehrere Schiffskapitäne fammelten für die eingefrorenen, wofür 
fih die armen Schelme nach endlicher Heimkehr durch eine wert- 
volle Sendung Hummer dankbar bezeigten. 

Daß e8 beim Bergen, mag dies frei oder für Rechnung der 
Landſchaft gefchehen, nicht immer in geſetzmäßiger Weife zugeht, 
ift leicht zu denken. Insbeſondere gilt das beim Seefund, bei 
treibendem Gut. Es mag fehr wenig Helgoländer geben, die in 
ſolchen Fällen das Geſetz nicht umgehen, wenn die Gelegenheit 
günftig iſt. Es beruht das, wie fchon angedeutet, auf einer viel- 
hundertjährigen Anfchauung. Was Wind und Wogen den Eigen- 
thümern genommen haben, wird als Gegenftand der freien Er- 
beutung betrachtet, und was Jeder den Wellen zu entreigen vermag, 
gilt ihm als wohlerworbenes Gut; gegen die feindfeligen Beftim- 
mungen der Geſetze und gegen fremde Einmifchungen und Anfichten 
hält man jede Lift und Umgehung für erlaubt. Bon Hleineren 
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Beuteſtücken verlautet in der Regel nichts; bei größeren Bergungen . 
werden gewöhnlich nur geringe Beträge angezeigt und abgeliefert, 
das Meifte wird in der Stille eingebradht oder verwertet. Einige 
Male haben fih fehr umfangreiche Unterfhleife und arge Skandale 
ergeben. Im Jahr 1834 machte eine Bergung aus dem Schiffe 
Wharf of Goole großen Lärm. Der englifche Konful zu Sams 
burg nahm fih der Sache an. Es erfolgten Bernehmungen. 
Alles ſollte in Ordnung fein; faft Zeder wollte neben anderen 
Dingen nur „etwas loſen Twiſt' befommen und alles getreulich 
angegeben und „redlich abgeliefert” haben. Da wurde angedeus 
tet, man wiſſe, dag nicht Alles abgeliefert fei, und „um Gelegenheit 
zu verfchaffen, diefe begangenen Mißgrtffe wieder gut zu machen, 
jo würden von Abend 6 Uhr an bis morgen früh die Thüren des 
landfchaftlihen Packhauſes geöffnet ſtehen.“ Und flehe da, in der 
Macht wurden noch 1696 Bündel Twift und 882 St. Elfen- 
Waaren im Wert von vielen taufend Mark abgeliefert. Noch 
ärger war 1844 eine Delgefchichte. Am ärgften ift es in den 
legten Jahren hergegangen. Es handelte fih um eine wertvolle 
Ladung von Häuten. Die Betheiligten führten Beſchwerde in 
London, und eine firenge Unterfuchung ward befohlen. Im 
Sommer 1852 erſchien ein Kriegsfhiff, um, wie e8 hieß, dem 
Gerihtsverfahren Nahdrud zu geben. Auch andere Gegenftände 
famen in Betracht. Was war aber das Ende vom Lied? Die 
Beichuldigungen und „Gegenbefchuldigungen” gewannen eine 
folche Ausdehnung und Richtung, daß der Guvernör in einem 
öffentlichen Anfchlage vom 25. September ausfpradh: „eine 
gehörige Beftrafung diefer Verbrechen würde faſt die ganze 
männlihe Einwohnerfhaft in Gefahr bringen, indem die 
Beftimmungen des Gefeges in jener Sache keine geringere Strafe 
zulaffen als Transportazton.” Er ließ fi) daher bewegen, zumal 
auch „Anklagen von längft vergangenen Dingen“ wiederholt wor« 
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den, „eine allgemeine Begnadigung und Berzeihung aller Kri- 
minalverbreden kraft der ihm anvertrauten Macht und Befug- 
niß“ zu ertheilen. Wie den Anfprüchen der Betheiligten 
genügt worden ift, weiß ich nicht. Vielleicht haben fie in London 
Entihädigung erhalten!? — Zugleich wurden Mafregeln wegen 
künftiger Beobachtung der Geſetze in Ausficht geftellt. Allein 
ſchon einige Wochen nachher wurden große fupferne Pumpen ent» 
wendet, und von eruften Maßregeln, 3. B. von Hausfuhung, war 
feine Rede, 

Bei Bergungen, welche für Rechnung der Landſchaft vorge: 
nommen werden, oder in der Nähe der Infel vorfallen, geht es im 
Ganzen beſſer her; aber an allem Unterfchleif fehlt es auch dabei 
nicht. Selbſt Entwendungen aus der verfchloffenen Landesbude 
find vorgefommen; fo 1851 Entfremdungen von Garn. Es war 
das bei demfelben Strandfalle, der Fogelbergs Bildfäule Guſtav 
Adolphs, von Ferdinand von Miller in München gegoffen, auf 
den Sand der Düne warf, wo fie Monate lang blieb. Sie war 
nach Gothenburg beftimmt. Ihr Geſchick if oft beſprochen aber 
vielfach entftellt worden. Am 30. November ftrandete das ſchwe— 
diſche Schiff Hoppet, das fie nebft allerlei Stüdgütern an Bord 
hatte, an der Oftfeite der Sandinfel, obwohl Jedermann fi 
wunderte, wie dies nah Wind und Wetter von der Elbe aus 
möglich geweſen ſei. Indeffen das Schiff faß da, und man be- 
gaun zu bergen. Das Wetter wurde jedoch ftürmifcher, noch che 
die ſchwere Kifte mit der Bildfäule über Bord gefhafft worden 
war. Ein glüdlicher Wurf rettete aber das Kunſtwerk. Das 
Schiff zerbarft unter den heftigen Wellenftößen, die zerfchellende 
Kifte ſank durch den Boden, und das Wrad wurde durch eine 
mächtige Woge fo glücklich darüber hinaus gefchleudert, daß Guſtav 
Adolph blank und unverfehrt im Waffer lag. Später zog man 
ihn an den Strand, wo das zerfnidte und zerdrehte Schiff und 
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die taufenderlei Stüde und Broden von Balken, Seilen, Breter- 
wert, Möbeln, Geräten, verftreuten Korbweiden, zerbrochenen 
Kronleuchtern, zertrümmerten Fäffern, zerfchellten Flaſchen, vers 
ſchwemmten Eß- und Apotheferwaaren, zerfegten Stoffen ıc. den 
eigenthümlichften Anblick darboten. Auch nürnberger Spielfachen 
waren an Bord gewefen, und einige Tage pfiff und trompetete es 
dur alle Straßen. Guftav Adolph erhielt den ganzen Winter 
hindurch eine Wache. Man hat die deßhalbigen Koften den Hel— 
goländern zum Borwurf gemacht; allein weder die Berficherungs« 
geſellſchaft noch deren Gefhäftsführer wird gegen die Bewachung ꝛc. 
etwas eingewendet haben, und die Landſchaft, der ein Drittel des 
Werts zuftand, mußte auch ein Drittel der Koften tragen. AS 
man fich über den Preis nicht einigen fonnte, fam es zur öffent- 
lichen Berfteigerung. Die Landfhaft blieb mit 5100 Mark höchft- 
bietend, und verfaufte und Tieferte nachgehends die Bildfäule für 
6000 Mark nad Bremen. Die Berficherten zogen vor, den Guß 
wiederholen zu laffen. 

Trotz aller Strandungen hat die Landesfaffe über 80,000 
Mark Schulden. Die jegige Einrichtung des Bergens wird daher 
wohl noch geraume Zeit dauern, Dadurch verlieren die ganzen 
und halben Büerlotten ihre Hauptbedentung. Auch ift die alte 
Lottbereihtigung bei neueren Erwerbözweigen nicht beibehalten 
worden. So wird bei anfommenden Dampfihiffen in der Bade- 
zeit die Mannfchaft, welcher der Verdienft zufallen fol, zwar durchs 
Loß beftimmt, allein alle Achtzehnjährigen haben das Recht mit- 
zuloßen. Ein Familienvater mit feinen Söhnen fann mehrere 
Antheile befommen, während Witwen und Arbeitsunfähige leer 
ausgehen, auch wenn fie vollberechtigte Gemeindegenoffen find. 
In ähnlicher Weiſe ift der Aufternfang geordnet. Die Eintheilung 
in vier Quartiere, welche Norder-, Nächftnorder-, Süder⸗ und 
Nächftfüderviertel genannt werden, beſteht jedoch noch. Neu— 
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zugehende werden von den Biertelömeiftern mehr nah den ein- 
getretenen Erledigungen in den einzelnen Quartieren als nad 
den Straßenzügen eingereibt. Es muß dabei eine Abgabe an 
die Kirche gezahlt werden. Landeskinder haben 10 Mar 
und zur Erneuerung bei Erbfällen 5 Mark zu entrichten. 
Fremde, welche fih ind Loß verheiraten, geben 5 Mark 
und, wenn fie bei der Verheiratung mit einer Helgoländerin ein 
neues Büerlott erwerben wollen, 15 Mark. Aufnahmen ohne 
Heirat oder Anftellung find äußerſt felten; ja eine ausdrückliche 
Aufnahme ift erft in den legten Jahren vorgefommen. Fünfzehn- 
jährigen ununterbrochenen Aufenthalt betrachtet man aldgenügend 
zur Erwerbung der Heimatsberechtigung, und auf ſolche Weife 
haben ſich mitunter Einige feftgefebt. Das betreffende fchleswig- 
holſteiniſche Gefeß von 1795 verlangt jogar nur einen fechsjährt- 
gen Aufenthalt. Schon die älteften Landesbeliebungen find fehr 
fireng gegen das Einwandern ohne Heirat und gegen das Wohnen 
zum Gefhäftshetrieb von Fremden. Fifchen und Köder ſuchen 
follen Auswärtige bei Helgoland gar nicht, und zwar aus dem 
einleuchtenden Grunde: dar wi doc, nicht anders hebben alfe 
van der Sifcherepe, und wen uns dadt Aß benahmen wurde, 
fo is idt midt uns gefchehen, fo hebben wi darna neene 
Neringe. Insbefondere foll kein Fremder — den Vörkop hir 
Bohn, he ſy ock, wer he will; und wenn am Fiſchwerke, fo hir 
under indt Landt tho kope kamen, und dar is ein Schillingh 
anne tho gewinnen, fo follen nicht Einzelne den Gewinn 
ziehen, fondern der Verdienft ſoll gleichmäßig auf die ganze Bauer« 
ſchaft vertheilt werden, die armen Witwen follen fo viel davon 
haben, wie die „Allerreichften.“ Neuere Beftimmungen fegen feit, 
daß nicht Feder auf der Infel wohnen foll, „wer da will, der nur 
gelaufen kommt,“ geftatten aber den Fremden den Betrieb der 
Kaufmannfhaft und der Krügerei zur Sommerszeit. In den 
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Fahren der zunehmenden Not juchte man mehrere Eindringlinge 
zu entfernen; mit einigen Engländern gelang dies jedoch nicht. 
Der Kolonialminifter meinte, er habe nad den vorgelegten Ge- 
feßen nicht finden können, daß ein „britifcher Unterthan zwangs⸗ 
mäßig von der Infel eutfernt werden fönne. Das ift zum Theil 
richtig, da nur der Gefchäftsbetrieb und der Zeitablauf in Be— 
tracht kommt; doch haben die britifhen Unterthanen, fofern fie 
nicht Helgoländer find, nach den beftehenden Geſetzen und nach 
dem liebergabevertrage nicht den mindeften Borzug vor anderen 
Auswärtigen. Schon 1812 hatten die Helgoländer über Ein- 
griffe in ihr ausſchließliches Recht, die Fifcherei und den Hummer 
fang bei der Infel zu betreiben, in London Beſchwerde geführt. 
Es erging aber unterm 16. Mai aus Whitehall der Erlaß, dag 
man ein ſolches Recht zum Präjudiz englifiher Unterthanen wicht 
begründet erachten könne; ſelbſt bei der günftigften Auslegung der 
Kapitulazion fei ed unmöglid, to imagine that the exclusive 
priveledge could have been in the contemplation of either of the 
contracting parties. Es fiheinen die Beſtimmungen der Landes» 
beliebungen dabei nicht in Betracht gelommen zu fein; fonft wäre 
ein folder Ausſpruch gar nicht zu begreifen. 

Die Heirat mit einer Helgoländerin gibt ohne Weiteres die 
Rechte eines geborenen Helgoländere. Es beruht dies auf der 
Beliebung von 1587 und auf einer uralten Rechtsanfiht, die fo 
mit den Infulanern verwachfen ift, daß Niemand daran denkt, es 
könne auch anders fein: Thom andern, fo kann ok Nemand 
neen Buhrmann hie werden, de hir nicht gebahren is, he 
ſy ock wer he will, fundern he befrye fih hir und ſy 
fülve echt und recht. Jede Helgoländerin hat daher das Recht, 
ihrer britifhen Majeftät Kolonialuntertbanen nicht nur zu ge 
bären, fondern auch in gewiffen Sinne zu erheiraten; und bei 
der hohen Achtung, welche man in England vor Rechtsbräuchen 
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hat, wird auch Niemand am diefer Urgewohnheit rütteln. Nur 
werden freilich ſolche Erheiratete, eben fo wie die aus der Fremde 
berufenen Prediger und Lehrer, nach englifhen Nechtsftil und im 
Berhältniß zu England nicht als eingebürgerte, fondern nur als 
aliens zu betrachten fein. Sie haben eben nur auf Helgoland 
die Rechte eines Helgoländers, in England find fie Bremde. Ihre 
auf der Infel geborenen Kinder aber find geborene Engländer. 
Denn es herrſcht das eigenthümliche Recht, daß jeder auf britifchem 
Gebiet Geborene, und fei er das Kind des fremdeſten Sklaven, 
freier, zu allen britifchen Rechten berufener Unterthan ift. 

Es fol mitunter vorgefommen fein, daß Jemand gewiffer- 
maßen zwangsweife zum SHelgoländer umgeheiratet wurde. 
Nämlich in ſolchen Fällen, wo ein neugteriger oder zudringlicher 
Fremde allzutief in die hübfchen Augen einer helgolandifchen 
Kalypſo geblidt hatte; er wurde dann feftgehalten, wenigftend 
brachte ihn fein Fahrzeug von dannen, fein mitleidiger Gott nahm 
fich feiner an. Indeſſen fcheint diefe Sitte, wie fo Manches, unter 
dem Einfluffe der neuern Ruftur ſchon bedeutend gemildert zu fein. 

Bemerkenswert ift die Einfachheit hinſichtlich der Berlöb- 
niß⸗ und Eheerfordernifie. Was muß bei und ein unglüdliches 
oder glückliches Brautpaar nicht alles leiſten und befcheinigen! 
Auf Helgoland weiß man weder von Militärpflicht, noch Wander: 
zeit, noch Einzugsgeld, noch Zuchthausfteuer, noch fonftigem Kram. 
Im kühnen Stralfund hatte Jeder, der ſich verheiraten wollte, 
ben Befit eines gehörigen Feuer» und Seitengewehrs nachzumeifen ; 
in den harmloſen Mauern Kaffels muß jedes Familienhaupt wer 
nigftens einen ledernen Feuereimer beſitzen, und ein ledernes Hut⸗ 
futteral, das Jemand in der Herzensangſt als modernen Löſch⸗ 
eimer unterſchieben wollte, wurde ſchmählich verworfen: auf Hel⸗ 
goland weiß man von alle dem nichts; der Ehelkandidat iſt oder 
wird Helgoländer, damit bafta! Die jungen Leute mögen fehen, 
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daß fie fertig werden. Und in der Regel werden fie auch fertig. 
Kommt Not, fo lehrt fie beten und — auch arbeiten; und das 
Meer verläßt feine betenden und arbeitenden Kinder nicht. Daran 
glauben die Helgoländer. Nur Zweifel finkt, wie ein altes Bild: 
Christ walking on the sea, fehr anfchaulich vor Augen ftellt. Der 
finfende Jünger fchreit gar ängftlih; da faßt ihn der Herr und 
Meifter: o thou little faith, wherefore didst thou doubt! — Gehts 
Semandem allzu ärmlich oder wird er gebrehlih, jo befommt er 
eine Stelle im „langen Sammer,‘ oder er wird fonft von der 
Mildthätigkeit bedankt. 

Das öffentliche Armenwefen wird von den Predigern 
und zwei Kirchengeſchworenen bejorgt, welche auch das Kirchen- 
gut zu verwalten und die Sabbathsordnungen zu überwachen 
haben. Die Gefchworenen werden von den Ratleuten und 
den Predigern beftellt. Unter den Predigern und NRatleuten 
fteht auch das Schulweſen. Die oberfte Klaſſe der Schulkinder 
hat der zweite Prediger zu unterrichten; dem erften liegt der Kon« 
firmazionsunterricht ab. Außerdem find zwei Schullehrer und Or- 
ganiften vorhanden, die von der Landesvorſteherſchaft beftellt 
werden. Das Schulgeld für jedes Kind beträgt vier Mark jähr- 
lich; es fliegt mit zwei Mark, die jeder Haus beſitzer als folder 
jährlich zahlen muß, in eine befondere Kaffe, woraus die Schul 
lehrer ihre Befoldung, und die Prediger den Reft nebſt fonftigen 
Einkünften erhalten. Eigenthümlih war meift die Heizung der 
Schulzimmer geordnet. Jedes Kind trägt neben feinen Büchern 
ein Torfftüd unterm Arm und wirft e8 in einen allgemeinen Sam- 
melfaften. Es foll dabei der kleinen Brut von jeher ein befon- 
dered Vergnügen gewährt haben, den geftrengen Herrn Lehrer 
durch allerlei Kniffe dann und wann um ein Torfftüd befchuppen zu 
Tonnen. Sie ftehen dabei ungefähr auf demfelben Rechtsboden, den 
ihre Väter hinfichtlich des gefegwidrigen Beutemachens einnehmen, 


349 


oder den anderswo die jungen Obftmaufer und die alten Wild- 
fhügen haben. Nur nicht erwifcht werden! Als einft einem er- 
tappten Torfdefraudanten das begangene Verbrechen klar werden 
follte, fand der würdige Jugendbildner faum weniger Schwierig- 
keit, als jener Pfarrer, der einem norddeutfhen Dorfbuben den 
Begriff Stehlen entwideln wollte. Der Junge fonnte das Ding 
auch nicht Hein Friegen. Endlich griff der Paſtor zu einem Bei- 
fpiel. Mein Sohn, fagte er, wenn dein Bruder ein Butterbrot 
befommt, und du nimmft e8 ihm weg, was thuft du dann? Sa, 
antwortete der Burſch, die Sachlage nunmehr fchnell erfennend 
und würdigend — da frei?’ eck et up. 


14. 
Heidenthum und Chriſtenthum. Oceausinſel 


Die helgolander Jupiter-⸗, Mars» und Veſtatempel bei 
einigen Schriftftellern und Kartenmachern find leere Hirngefpinnfte. 
Kein altes Zeugniß fpricht für römifche Tempel. Erft das un- 
ächte Leben des heiligen Suibert vom Pfeudomarcellin 
führt Jupiterheiligthümer auf Foftelandia an, welche durch die 
Heidenbefehrer Willibrord, Wigbert, Suibert, zerftört worden feien. 
Der Marstempel ſcheint eine Schöpfung Knoblochs zu fein; die 
Befta ift aus Foftte hervorgegangen. Auch für die Annahme von 
Heiligenthümern entfprechender germantfcher Götter, des Do— 
nar, Zio u. a., bietet fich fein fiherer Halt, obwohl es immerhin 
möglich bleibt, daß Tolche verehrt worden feien. — V. d. Deden er- 
wähnt eines „friefifhen Götzen Weda“, deffen Bild noch viele 
Sahrhunderte nach der Einführung des Chriftentbums hinter dem 
Altar der Kirche aufbewahrt worden fei. Allein wenn dabei auch 
an Wodan gedacht werden kann, fo fehlt doch die Gewähr der 
Angabe. Bei v. Weftphalen, im vierten Bande der Monumenta, 
1745, findet fih zwar eine Abbildung des angeblichen Weda, 
welder mit Othin oder Wodan in Verbindung gebracht wird; 
aber Weitphalen führt feine Stüge als Bötticher an, der indeß 
feines Gottes Weda, fondern einer Abgöttin Meda erwähnt, die 
auf der Bruft einen Schild, auf dem Haupt einen Helm, an den 
Schultern Flügel gehabt habe. Weftphalen meint, Bötticher habe 
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Weda mit Meda verwechfelt. Bei Beter Sax und Anderen ift eben- 
falls von einem Wäda die Nede, jedod nur als von einem friefi- 
ſchen Gott überhaupt, der auf Helgoland Phofetus geheißen habe. 
Mehr Aufmerkfamkeit hat bis auf die neuefte Zeit die An— 
nahme gefunden, daß Helgoland der Sig des „Herthadienftes“, 
des gemeinfamen Heiligthums der fieben ſueviſchen Völkerſchaften, 
wovon Tacitus im 40. Kapitel der Germania berichtet, geweſen 
fei. Wohl wenige Stellen der Alten haben fo viel Streit und 
Vermutungen erregt, als die Nachricht über die insula oceani und 
des castum nemus. Sie lautet in wörtlicher Ueberfegung wie folgt: 
Die Reudignen fodann und die Avionen und die Anglen und 
Barinen und die Endofen und Suardonen und Nuithonen (Bitho- 
nen) find gefchügt dur Flüffe und Wälder. An den einzelnen 
iſt nichts bemerfenswert, außer das fie gemeinfam die Nerthus, 
das ift die Mutter Erde, verehren, und glauben, diejelbe mifche 
ſich in Die Angelegenheiten der Menfchen und fahre unter den VBöl- 
fern umber. Es ift auf einer Infel des Oceans ein keuſcher Hain 
und in ihm ein gemeihter Wagen, mit Gewand bededt, den zu 
berühren nur einem Prieſter geftattet if. Diefer vernimmt, daf 
die Göttin im Innern gegenwärtig fei und geleitet die von weib» 
lichen Rindern gezogene mit vieler Ehrerbietung. Dann frohe 
Tage, feſtlich die Orte, welche fie der Ankunft und Einkehr wür— 
digt. Keine Kriege werden begonnen, feine Waffen getragen, ver- 
ſchloſſen ift alles Eiſen; Friede und Ruhe find dann nur gekannt, 
dann nur geliebt, bis derfelbe Priefter die des Verkehrs mit den 
Sterblichen gefättigte Göttin zum Tempel zurückführt. Alsbald 
wird Wagen und Gewand, und, wenn du es glauben willft, 
die Gottheit ſelbſt, in einem geheimnißvollen See gewafchen. 
Sklaven verfehen den Dienft, welche ſogleich derfelbe See. ver- 
ſchlingt. Daher ein geheimer Schauer und eine heilige Unkunde, 
was Dasjenige fet, das nur Die dem Tode Berfallenen fhauen. 
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Die Lage der Infel ift nicht näher beſtimmt. Auch die 
Wohnſitze der fieben Bölkerfchaften find nicht außer Zweifel, ob- 
wohl fie ziemlich allgemein an der füdweftlichen Küfte der Oſtſee, 
vornehmlich im Holfteinfhen und Medlienburgifchen, angenommen 
werden. Bon den Namen hat fih nur einer Har erhalten, der 
Name Angeln in einer Heinen ſchleswigſchen Landfhaft, und in 
England, als Erbe der angelſächſiſchen Einwanderung. Jedoch foll 
nad Einigen jene Landede mit dem alten Volksnamen nicht in 
Berbindung ftehen. 

Tacitus ſchrieb zu Ende des erften Jahrhunderts unferer 
Beitrehnung. Weit über ein Jahrtaufend war feit feiner unjchäg- 
baren Schilderung und Berherrlichung der deutfchen Vorwelt ver- 
firiden, und noch hatte Feiner von allen Abfchreibern und 
Drudern feines Werks einen Herthadienft auf einer beſtimm— 
ten Infel angenommen. Die befannten Handfriften und alten 
Drude haben: Nerthum, id est Terram matrem. Erft feit dem 
16. Jahrhundert fing man an, zu Ändern und zu raten. Man 
betrachtete Nerthus, die Taeitus nach römischer Anfchauung für 
die Terra mater oder Ops mater genommen, als deutfche Mutter 
Erde, jeßte deßbalb Herthum und fpäter Hertham, und fam fo dem 
germanischen Lauten für Erde, gothifch airtha, althochdeutſch erda, 
angelfächfifch eordhe, und zugleich dem altnordifchen iördh und da- 
mit der Göttin Iördh, der Gemahlin Odhins, näher. Auch nach 
einer beftimmten Infel, nach dem heiligen Hain und dem geheim« 
nigoollen See, fah man ſich um. Der gelehrte Geograph Philipp 
GElüverus oder Klüver, Profeffor zu Leiden, feheint den Anfang ge- 
machtzu haben. Erverlegtein feinen 1616 erſchienenen , drei Buchern 
vom alten Deutſchland“ den Herthadienftnach Rügen, weil die Lage 
der Infel dafür zeuge. Dabei erzählt er von dem See im Walde 
Stubbenig, unter Hinweifung auf den ehemaligen , Götzendienſt, 
der den Ort befledt habe“, eine Sage, welche ber ftettiner Schul- 
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direktor Sohannes Mikrälius in den 1640 gedrudten Büchern 
vom „alten Pommernlande“ wiederholt bat, und die nachher noch 
‚öfter angeführt worden if, Niemand habe auf den fchwarzen 
tiefen See einen. Nahen oder ein Netz bringen dürfen, Als „vor 
Zeiten fich Etliche unterflanden, mit einem Kahn darauf zu fahren, 
da haben fie denfelben des folgenden Tages auf einem Buchbaume 
fuchen und daneben auch des Teufels Gefpött mit deutlichen Wor⸗ 
ten hören müffen, da er gefaget: er und fein Bruder Nidel hätten 
ſolches gethan .... Wird vermutlich der Ort fein, an welchem 
der Teufel unter der Erdmutter Gögenbild ift verehret worden und 
deffen. wegen fich noch viele hundert Jahre hernach über deufelben 
eine Gerechtigkeit zufchreibet.” Nach Klüver ward die Antwort 
des Gottfeibeiung durch den verwundernden Ausruf veranlaft: 
Wer von allen Teufeln den Kahn auf den Baum gehängt habe? 
Worauf der Böfe unfihtbar erwiderte: nicht von allen Teufeln 
fei es gefchehen, fondern nur von ihm, und Bruder Nikolaus, 
Woraus ſich entnehmen Laffe, meint der holfteinifche Propft Arnkiel 
dazu, wie der Teufel es früher getrieben haben möge, wenn er noch 
zur Zeit des Chriſtenthums ſolche Streiche habe verüben können. 
— Noch eine weitere Sage- foll ſich an den ſchwarzen See in der 
Stubbenig knüpfen. Im dem daneben liegenden „Burgwalle“ 
fei vordem der Teufel angebetet und ihm eine Sungfrau unters . 
halten worden, welche die Priefter, ſobald er ihrer überdrüſſig 
geworden, im See erfänft hätten. | 
Was Klüver andentete und Mikräliu vermutete, wurde 
Späteren zur vollen Gewißheit. Paul Lemnius, der 1597 die 
Herrlichkeiten feiner Heimatinfel in einem lateinifchen Gedichte 
gepriefen, fagt noch nichts von. der Hertha; aber am Ende des 
achzehnten Jahrhunderts ftand ihr Dienft auf Jasmund nach ges. 
fehrten Deutungen und vermöge- angeblicher Bolfsüberlieferung 
feſt. Profeſſor Schwartz wies gegen 1745 zu Greifswald in einer 
23 
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geographifchen Schrift über Pommern und Rügen die Stelle des 
ehemaligen Herthatempels ꝛc. an Steinen nah; Konfiftorialrat 
Zöllner in Berlin brachte in feiner „Reife nach Rügen,” die 1797 
erichien, den Herthafultus in Die große Lefewelt; das Uebrige 
thaten Dichter Gaftwirte und Fremdenführer. Es wurde Mode- 
fache, Rügen zu befuchen, und wer nach den großartigen Kreide: 
felfen Stubbenfammer fam, der fah natürlich auch die nahe 
„Herthaburg“ und den „Herthafee.“ Beide gingen in's Bolt 
über. Alle Zweifel fhwanden. Der Teufel felbft mußte der 
Aufklärung weihen. Er hat wenigftend der Erwerbsinduftrie in 
fofern „Rechnung tragen“ müffen, als am Ufer des Fleinen düftern 
Sees, der vor einigen Jahren noch für unergründet ausgegeben 
wurde, ein Kahn ganz unangefochten liegt, freilich der Trinfgelder 
wegen angeſchloſſen. 

Indeſſen hat Rügen feine Eroberung nicht unangefochten ges 
macht. So dürftige Gründe, wie für diefe Infel, ließen fih auch 
für andere ohne fonderliche Mühe beibringen. Und die wunder: 
liche Gelehrfamkeit des fiebenzehnten Jahrhunderts war ja nur zu 
geneigt, ſich überall in feichten Bermutungen zu ergeben und die 
Alten herbeizuziehen. Die nächfte Anfprache gefchah für Helgoland. 
Sohann Iſaak Pontanus in feiner Befchreibung Dänemarks, und 
Trogillus Arnkiel in feiner „eimbrifchen Heidenreligton“, traten 
dafür auf. Die Chorographica Daniae deseriptio ift 1631 zu Amfter- 
dam als Anhang zur Rerum Danicarum historia erſchienen. Pon— 
tanus führt darin S. 718 auch Meinungen für das Erthedal auf 
der Juſel Seeland an, gibt aber doch der Infel Heiligelundt den 
Borzug, und meint lundt bedeute, wie im Dänifchen, Wald, 
nemus, womit er alſo an den „keufchen Hain“ anfnüpft. Arnkiel, 
der holfteinfche Propft, deffen Arbeit 1691 zu Hamburg erfchienen 
ift, pflichtet ibm gegen Klüver bei. Auch Peter Say und feine 
Nachfolger, und Theodor von Kobbe und feine Abfchreiber, haben 
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fih die Merkwürdigkeit für ihre Schilderungen nicht entgehen 
laſſen. Es ging faft wie bei Rügenz nur in den Mund des Volkes 
ift die Hertha auf Helgoland nicht gekommen. Es fehlte das 
Greifbare, das Sihtbare, wasthatfächlich zu verwenden gewefen 
wäre, Auf Rügen liegen Wald und See vor Aller Augen, und 
find allerdings außerordentlich geeignet, in ihrer ſchauerlichen 
Tiefe und finftern Stille an die Schilderung des Tacitus zu er- 
innern; auf Helgoland ift weder Wald noch See, nicht einmal 
eine fichere Kunde von folchen, beide werden nur im Meere gefucht. 
Man hat freilich an die alte Sapskuhle und an die alte Quelle 
gedacht, aber das tft geradezu eine Lächerlichkeit. 

Doch iſt der Zwieſpalt zwifchen beiden Infeln bis jegt nicht 
völlig gefhlichtet. Im zehnten Bande des malerifhen Deutſch— 
lands herrſcht er wenigſtens noch; in der erften Abtheilung ſpricht 
Kobbe entjchieden für Helgoland, die Sache wird ihm „durch fpäs 
tere Zeugniffe faft zur Gewißheit“; in der zweiten Abtheilung 
deutet Cornelius wieder auf Rügen. Einer der neueften Schilderer 
der Herrlichkeiten an der Nord» und Dftfee hat aber eine Art Mit- 
telweg verfucht, er gibt den Helgoländern die Hertha-Inſel, den 
Rügianern den Hertha: Hain und See. Was allerdings ein 
Hilfiger Vorſchlag zur Güte if. 

Außer Rügen und Helgoland find aber auch noch ein Dukend 
andere Infeln von den Herthadienftmännern herangezogen worden: 
vornehmlich Alfen und Seeland, ferner Femern, Fünen, Moen, 
Bornholm und andere; auch Skandinavien im Allgemeinen, auch 
Island, fogar Defel im finnifchen Meerbufen, fogar St. Kilda im 
atlantifchen Meere, weil fie früher Hyrt oder Hirth geheißen habe, 
und dies beinahe wie Hertha klinge. Jedes Eiland fand feinen 
Ritter; die berühmteften Männer hatten ihre Lieblinge. Die neuere 
Sprach⸗- und Gefhichtsforfhung hat aber wieder auf andere 
Pfade geführt. Die Bhilologen lefen wieder Nerthum, die Ge- 
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ſchichtsſchreiber und Alterthumsmtänner laffen wieder ungewiß, wo 
See und Hain gelegen; höchſtens, daß patriotifche oder postifche 
Vorliebe der Deutfchen nach Nügen einen bevorzugenden. Seiten« 
blick wirft, oder daß Liebhaberei oder Stoffbedürftigfeit für 
Helgoland die „Wahrſcheinlichteit“ beibehält, wie das noch bis 
1854 geſchehen iſt. 

F. W. Barthold hat in ſeiner gründlichen Geſchichte von 
Rügen und Pommern den Nerthusdienſt ganz abgewieſen. 
Die Rugier des Tacitus würden nicht als Genoſſen des gemein— 
ſamen Heiligthums aufgeführt; ohnehin ſei zwiſchen dieſen ger« 
m anif hen Rugiern und den fpäteren flavifchen Ruanen, Ranen, 
Rujanen, Rüjanern, und wie font der Name lautet, Fein ge— 
ſchichtliche s Band. Die erfteren feien fortgewandert und vers 
ſchwänden in der Ferne; die Aehnlichkeit des Namens fei eine 
zufällige; erſt die Gelehrten hätten den frühern Laut wieder her- 
vorgerufen. Alle Benennungen auf Jasmund ſeien Acht ſlaviſch 
oder norddeutfch. Rügen könne nicht fo früh als Inſel gelten; 
es ſei jetzt nur durch ein ſchmales Fahrwaſſer vom Feſtlande 
getrennt und nach den Angaben „der alten Chronikanten erſt zu 
Anfang des XIV. Jahrhunderts ganz von Pommern losgeriſſen 
worden“; auch auf der ſüdweſtlichen Spitze werde ein früherer 
Zufammenhang „durch die Bormazion des Meeresgrundes höchſt 
wahrſcheinlich.“ Die Lage Rügens erfcheine von den Wohnſitzen 
der fieben Völferfchaften zu entfernt, die bis auf die Suardonen 
alle tief in Holftein, an der Niederelbe ꝛe. gewohnt hätten. Ein 
kleineres Eiland paſſe eher; wäre Rügen die Inſel oder das infels . 
artige Land, fo würde Tacitus gewiß das zunächſt wohnende 
Bolf genannt haben. So Barthold. inige diefer Annahmen 
ſcheinen nicht ohne Bedenken zu fein. Daß die völlige Losreißung 
Rügens erft im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts Statt ges 
gefunden habe, möchte z. B. noch näher zu erweiſen bleiben; wie 
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überfaupt die gewöhnlichen Anführungen von zahlreichen Meer: 
durchbrüchen und Wegreißungen in der Nord» und Oſtſee noch 
einer gründlichen Prüfung und Sichtung bedürfen. Bei Adam 
von Bremen im elften und bei Saxo Grammatikus im zwölf 
ten Sahrhundert erſcheint Rügen als Infel. Auch Tacitus _ 
konnte veranlaßt fein, ganz Rügen oder den nördlichen Theil allein 
als Inſel zu betrachten. Wie ſichs damit auch verhalte, jeden Falles 
foricht Fein erheblicher Umftand, am wenigften- ein beftimmtes 
Zeugniß für Rügen. Es ift wohl hervorgehoben worden, baß 
die Infel auch noch fpäter, im elften und zwölften Jahrhundert, 
der Sig eines weit berühmten heidnifchen Götterweſens, nament- 
lich der reichen, von nah und fern beſchenkten Zempelburg des 
Swantovit und feiner Priefterherrfchaft gewefen fei. Man könnte 
aunehmen, daß die herrſchenden Volksſtämme auf Rügen gewechfelt 
hätten, der Name und die hohe Bedeutung des Orts aber geblies 
ben jei, wovon fih auch anderwärts Beifpiele finden. Allein vor 
der Berühmtheit des deus deorum Swantovit und feiner Orakel 
war nicht Rügen, fondern Redra auf dem Feftlande mit dem Ra⸗ 
degaſt, der Hauptſitz des nordſlaviſchen Götterweſens, und wenn 

auch Radegaſt und Swantovit identiſch ſein ſollten oder ſich nahe 
ſtehen mögen, ſo läßt doch Dasjenige, was Helmold und Saxo 
über das rieſige vierköpfige Swantovitsbildniß auf Arkona und 
über den ſiebenköpfigen Rugiävit in der Burg Karenz berichten, 
feinen Schluß. auf eine Verwandtſchaft mit dem Nerthusdienſt 
zu. . Beide Götzen waren männlichen Geſchlechts, zogen nicht 
umber und waren mehr Götter des Kriegs als des Friedens, 
Swantopit hatte feine Kühe, fondern dreihundert Daun Reiter 
im Dienft; was fie raubten und ſtahlen, war fein Eigenthum, 
unter Obhut des Priefters. Rugiävit war mit acht Schwertern 
gewaffnet.: Bon dem übrigen Götterfram der wilden Ranen paßt 
noch weniger etwas zu der gebeimnißvollen Gottheit des Tacitus, 
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Ueber den Inhalt des Burgwalles der Stubbenig, wo fih das 
Heidenthbum wohl am längften vor den Axthieben und Predig- 
ten des gewaltigen dänifchen Biſchofs und, Kriegsmannes 
Abfalon erhalten hat, ift faft nichts befannt. Und folgende 
Stelle des Saxo ſpricht zwar für den Reſpekt, in welchem die 
Götter zu Karenz fanden, aber nicht fonderlich für ein castum 
nemus. 

Nec mirum, si illorum numinum potentiam formidabant, a 
quibus stupra sua saepenumero punita meminerant. Si quidem 
mares in ea urbe cum foeminis in concubitum adscitis canum 
exemplo cohaerere solebant, nec ab ipsis morando divelli poterant, 
interdum utrique perticis e diverso appensi inusitato nexu ridi- 
culum populo spectaculum praebuere. 

Wie wenig Anſprüche aber auch Rügen auf den heiligen Hain 
haben mag, Helgoland hat wohl noch geringere. Da fpricht nicht 
allein nichts für, fondern gar manches gegen die gewöhnliche 
Annahme. Lage, Größenverhältniffe und Beſchaffenheit find 
dawider. Man hat zwar Nerthus mit dem Namen Nuithonen, 
und beide mit einem angenommenen Zeitworte nuithen, was 
fifhen bedeute, zufammengeftellt, und darnach an eine Fiicher- 
gottheit, für welche das meerumgebene filchgefegnete Helgoland ein 
treffliches Heiligthum und Walfahrtsland gewefen fei, gedadht. 
Allein es wird das fohwerlich Beifall verdienen. Es ift allerdings 
fehr wahrſcheinlich, daß die Inſel einft einen auf die Fifcherei 
bezüglichen Kultus gehabt habe. Wir fahen oben, daß no im 
fehszehnten nnd fiebenzehnten Jahrhundert von feierlichen Um— 
zügen, von einem Glodentrunfe, von der Verehrung eines „Keinen 
Gottes St. Tiets“ zur Förderung des Fifhfanges die Rede 
war. Auch ift e8 gewiß nicht ohne Bedeutung, daß die helgo- 
lander Kirche dem St. Nikolaus, der als Schußheiliger der 
Fiſcher und Schiffer gegolten haben foll, geweiht if. Aber 


359 


alles dies ergibt doch wenig für die Nerthus und nichts für die 
fraglihe Infel. Die Stelle des Tacitus enthält fein Wort, 
was auf eine befondere Fifchergottheit zu deuten wäre. 
Neuerdings hat auch Osfar Schade, in feiner Schrift über 
die Sage von der heiligen Urfula, Helgoland für die Dceansinfel 
gelten laffen. Er führt die Urfulafage auf die fruchtbringende 
fegenfpendende fleißbelohnende Erdgättin der alten Germanen 
zurüd, die unter verfhiedenen Namen, als Nerthus, Berchta, 
Holle, Oſel u. f. w. verehrt und. fpäter im Munde des Volks 
geblieben fei._ Als Ausgangspunkt für diefe Annahme diene die 
Nachricht des Tacitus, daß ein Theil der Sueven der Iſis ge- 
opfert habe, deren Bild nach Art eines Schiffes geftaltet ſei — 
signum in modum liburnae figuratum. Als Ueberbleibfel des heid⸗ 
nifchen Dienftes fei das feierliche Umberziehen von Schiffen zu 
Lande, weldhes noch in fpäten Jahrhunderten in den Nieder: 
landen, am Rhein und in Schwaben Statt gefunden, zu betradh- 
ten. Um nun diefen heidnifchen Sitten entgegenzutreten und den 
Brauchen und Ueberlieferungen des Bolfs eine kirchliche Geftalt 
zu geben, habe man die Urfulalegende gebildet. So feien die 
Urfulaheiligthümer entftandenz fo habe insbefondere die alte 
- Deeansinfel,nämlich Hetligland, den Namen St. Urfulainfel, den 
fie vor mehreren Jahrhunderten geführt habe, erhalten, wobei 
außerdem noch verfchiedene Nachrichten und Sagen von Quellen 
und Bergen bedeutungsvoll ſeien. — Allein fo viel Anſprechen⸗ 
de8 diefe Deutung der Sage hat, To wenig Anhalt ift für die 
Einerleiheit Helgolands und der Nerthusinfel gegeben. Die 
Rebenftügen find meift ohne alle Grundlage; und kann auch der 
Name-Urfulainfel für einen ehemaligen Erbmutterdienft ange: 
führt werden, fo folgt doch daraus noch nicht, daß diefelbe Anfel 
gerade das von Tacitus erwähnte Eiland fei. Ein folder Dienft 
Tonnte ja aud) anderswo Statt finden und hat ohne Zweifel noch 
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anderswo. Statt gefunden, als auf jenem Eilande. Helgoland 
gewährte für die Vorgänge, wie fie Tacitus erzählt, nicht ein 
mal den nötigen Raum. Auch die Lage der Inſel, auf welche 
Schade wicht näher eingeht, erregt gewiß Bedenken. 

Sichere, wenn auch dürftige Kunde haben wir von det Ber- 
ehrung des Fofite oder Foſete auf Helgoland. Jakob Grimm 
bringt ihn mit dem nordifhen Borfete, dem Sohne Balderd und 
der ſchönen Nanna, in Verbindung, denft aber auch au einen 
„Dämon des Strudels“. Balder iſt der reinfte, mildefte, be 
redtefte, weifefte Gott; fein Ausſpruch ift umanfechtbar. Aber 
er ift frühe dem Tode verfallen; vom Wurfe des Blinden Hödhr 
getroffen geht er allbeweint zur Unterwelt, und bie trene Nanna 
folgt ihm. Die Afen brashten den Leichnam auf ein Schiff, zün« 
beten den Scheiterhaufen an, und überliepen der flutenden See, 
den Gott zum Jenfeits hinzutragen. Der Sohn iſt Forfete, der - 
„weifefte Richter bei Göttern und Menfchen”, der alle Streithän- 
del fchlichtet. Die Berehrung des Balder war weit verbreitet, 
wie aus manden Ortsnamen gefchloffen wird. Forſete hieß bei 
den Friefen Fofite oder Fofete. „Auf einer Inſel, zwifchen 
Dänemarf Friesland und Sachen gelegen, fagt Grimm, dür- 
fen. wir einen heidnifchen Gott erwarten, der dieſen Stämmen 
unter einander gemein war. Es wäre feltfam, baß der frie- 
fie Fofite den Nordländern unbefannt gewefen, und nod 
feltfamer, daß der eddiſche erſete ein davon gar verſchiedener 
- Gott ſein ſollte.“ 

Bon welcher Bedeutung der Fofitesdienſt auf Helgoland ger 
wefen fein muß, erfieht man aus dem Gewicht, welches die Het- 
denbefehrer auf die Ausrottung deffelben und auf die Gewinnung 
der Infel für das Chriftenthum legten. Zwar gedenkt Beda 
Benerabilis, der angelſächſiſche Mönch und Kirchengefchichtfchreiber, 
welcher um 735 ftarb, der Infel nicht; allein das erklärt fich 
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ans der entfernten Lage und aus der Erfolglofigfeit des erften 
Bekehrungsverfuchs. - Alkuin aber wußte davon, und Karl der 
Große veranlaßte einen eigenen Bekehrungszug nach dem Fofites- 
land. | | 
Die erſten Berkündiger des Evangeliums bei den riefen 
gingen von den britifchen Infeln aus. Schon 677 hatte Wilfrid, 
der vertriebene Bifchof von Dorf, an die friefifche Küfte verfihlagen, 
Bekehrungsverfuche gemacht. Dann traten irifche und angelfäch 
ſiſche Mönche auf; zumächkt Wigbert, der nad zwetjährigem erfolg⸗ 
loſen Streben zur einfiedlerifhen Stille zurückkehrte; fpäter 
Willibrord mit elf oder zwölf Gefährten. Willtbrord fam um 
690 nah Wiltaburg oder Trajeftum, dem heutigen Utrecht, in 
Weſtfriesland, wo König. Radbod herrfihte. Die Verkünder des 
Evangeliums fanden jedoch wenig Anklang. Willibrord begab 
fih deßhalb zu Pipin von Heriftal, dem Machthaber der Franken. 
Ein Krieg brad aus; Radbod ward gefchlagen und aus Weit 
Friesland vertrieben; und Willibrord ging nach Rom, um vom 
Papſt Sergtus I. 696 die Weihen für das neue Erzbisthum 
Utrecht und den Namen Klemens zu empfangen. Unter Beihülfe 
pipinfcher Drohungen und Berfprechungen ging nunmehr die Bes 
tehrung beffer von Statten. Nachher richtete Willibrord fein - 


Augenmerk auf die Dänen in Jütland; doch fand er den dortigen 


Herrſcher fehr unzugänglich und fonnte nur dreißig Knaben an 
ſich bringen, welche er im Chriſtenthume umterrichtete. Bei der 
Nüdkehr wurde er durch Stürme nah Foſitesland, einer Infel 
„auf der Grenzfcheide zwifchen riefen und Dänen“, geworfen 
und mußte daſelbſt einige Tage auf beffere Zeit zum Weiterjegeln 
harren. Unter diefer Infel iſt, wie wir ſchon früher ſahen, Hel⸗ 
goland zu verſtehen. Dad Land führte den Nanten, jagt Alkuin, 
von feinem. Gotte Fofite, deſſen Heiligthümer dort errichtet waren. 
Der Ort fand. in ſolcher Berehrung bei den Heiden, daß Niemand 
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eins der dort weidenden Thiere oder fonft etwas von den Gegen- 
ftänden des Heidenvolfs anzurühren wagte; aus der Quelle, 
welche daſelbſt herworfprudelte, wurde nicht anders als ſtillſchwei⸗ 
gende gefhöpft. Der Mann Gottes aber achtete weder der falfchen 
Religion des Orts, noch der wilden Gemütsart des Königs Rad- 
bod, der fich vor dem Frankenherrſcher dorthin geflüchtet hatte, und 
die Verleger der geweihten Gegenftände mit der härteften Todes» 
ftrafe zu belegen pflegte; er taufte drei Heiden in der Quelle, 
und gebot den Seinen, die weidenden Thiere zur Speife zu ſchlach⸗ 
ten. ALS die Heiden das fahen, meinten fie, die Frevler würden 
von Raferet erfaßt werden oder einem fihnellen Tode verfallen; da 
aber nichts Uebeles erfolgte, waren fie von Staunen ergriffen und 
hinterbrachten dem Könige, was fie geſehen. Diefer trachtete 
wuterfüllt an dem Priefter Gottes die Frevel gegen feine Götter 
zu rächen, und befragte feinem Brauche gemäß an dreien Tagen 
immer zu dreien Malen die Lopez doch fein Mal konnte das 
Todesloß dem Diener Gottes oder den Seinen fallen, weil der 
wahre Gott fie fhügte. Nur einer der Gefährten, vom Loße 
bezeichnet, wurde mit dem Märtyrerthume gekrönt. Der heilige 
Mann aber ward vor den König gerufen und hart von ihm ange- 
fahren: warum er feine Heiligthümer verlegt und feinen Gott 
geläftert habe? Worauf der Herold der Wahrheit mit feftem Mut 
entgegnete: es ift Fein Gott, den du verehrft, fondern der Teufel! 
Dann drang er weiter in den König, und ermahnte ihn, den Weg 
des Heils zu betreten. Wiffe, rief er, wenn du ihn verfehmäft, fo wirft 
du ewige Bein und hölliſche Flammen mit dem Teufel zu erdulden 
haben! Radbod aber meinte, er fehe wohl, daß Willibrord feine 
Drohungen fürchte, und fandte ihn mit Ehren zu Pipin zurüd, 
Sp berichtet Alluin, der im nächften Jahrhundert lebte, 
fih aber auf frühere Aufzeichnungen ftügen mochte. Alles, was 
fonft die Späteren vorbringen, namentlih die Zerſtörung von 


363 


Jupiter und Beftatempeln, das Abhauen eines heiligen Hains und 
dergleichen, findet feine Beftätigung. Man fann darin nur will- 
fürfihe Annahmen und Ausihmüdungen finden. Auch über 
Wigberts Hinrichtung und über die Kirche oder Kapelle, welche 
dem Heiligen auf der Inſel geweiht worden, fagt Alkuin nichts. 
Zwar hat der falfche Marcellin, bei Surius, Köln 1618, unter dem 
Märtyrer einen Wigbert,verftanden; allein feiner der zahlreichen: 
Männer diefes Namens, über welche Genaueres befannt ift, paßt 
Dazu. Der irifhe Einfiedler lebte nach feiner Belehrungs- 
reife, wie Beda erzählt, in der Stille dem Heren; der heilige 
Wigbert, ein Gehülfe des Bonifaz, farb als Abt zu Friglar, wo 
feine Gebeine große Verehrung fanden, bis fie bei.der Gründung 
des Klofterd Hersfeld um 770 auf Anordnung des Erzbiſchofs 
Lullus von Mainz dahin verfeßt wurden. Ein anderer Heiliger 
des Namens lebte erft im zehnten Jahrhundert. 

Am meiften wird die Rüdficht auf den mächtigen Bipin den 
König Radbod abgehalten haben, ftrenger gegen die Glaubens- 
boten zu verfahren. Pipin ftarb 714. Einige Zeit darauf verfuchte 
Radbod nochmals das Kriegsglüd, konnte fich aber gegen Karl Mar- 
tel nicht behaupten. Er verfchmähte zwar die Taufe, ftarb aber 
fhon 719 und das friefifche Heidenthum verlor mehr und mehr. 

Um jene Zeit, gegen 717, kam auch Winfried oder Bonifaz 
zu den riefen. Bei ihnen begann, bei ihnen ſchloß der gewal- 
tige Apoftel Deutihlands feine Laufbahn. Der Krieg Radbods 
ftörte feine Thätigkeit; er fuchte und fand bald im Herzen 
Deutſchlands ein Feld der Thätigkeit. In fpäten Tagen aber, 
ein gebeugter Greis, legte Bonifaz fein erzbifchöfliches Amt nieder 
und z0g wieder als Heidenbefehrer zu den Friefen, wo er am 5. 
Juni 755 mit 52 Begleitern erfchlagen wurde. Bis Helgoland 
if er fein Mal gekommen. Die Belehrung der Fofitesinfel er- 
folgte ert um 786. Liudger, ein Lehrer bei den Frieſen, fpäter 


364 


erſter Bifchof von Münfter, unternahm fie. Ueberzeugt von der 
Wichtigkeit, den bedeutungsvollen Sig des Heidenthums im deut- 
ſchen Meere zu zerftören, und auf ausdrüdliches Anraten Karls des 
Großen, ſchiffte er fich mit einigen Gefährten nach Fofitesland ein. 
Unter lauten Gebeten und Lobpreifungen, das Kreuz in der Hand, 
nahete er der Infelz als der dichte Nebel, der iiber dem Eifande 
lag, einer großem Klarheit wid, erblicte er in dem fehwindenden 
Dunkel den weihenden Heidengott. Seht, rief er aus, wie durch 
die Gnade Gottes der Feind verjagt ift, der.vorher dieſes Eiland 
mit Finſterniß bededte! Die Einwohner widerftanden nit fehr. 
Alle Heiligthüimer — omnia ejusdem Fosetis fana, quae illie 
fuere constructa — wurden zerfiört und ſtatt ihrer Firchliche 
Gebäude aufgeführt. Bedeutend werden diefe nicht gewefen fein; 
vielleicht Heine Bethänfer an den Plügen, wo die Sana geftanden. 
Die Einwohner wurden im chriſtlichen Glauben unterrichtet und 
empfingen an der heiligen Quelle die Taufe. Auch ihres Häupt- 
lings Sohn, Landrih mit Namen, ließ ſich taufenz er ward 
fpäter Presbyter und wirkte viele Jahre mit Eifer bei den Frieſen. 
Bon welcher Art der Fofiteddienft gewefen,. welche Opfer 
gebracht worben, worin die Fana beftanden ac. tft nicht befannt. 
Was darüber fpäter gefchrieben und geftritten worden ift, bleibt 
Bermutung. Man bat einen Stierdienft angenommen und den 
König für den Oberpriefter gehalten; Andere bezweifeln beides, 
Wahrſcheinlich mags aber fein, daß feine Menſchenopfer Statt 
gefunden haben, wie von Einigen, unter Bezugnahme auf bie 
Menfhenopfer auf Seeland, geglaubt worden if. Die Natur. des 
Gottes und die weidenden Thiere fprechen nicht dafür. Auch würe 
den die Nachrichten von der Belehrung der Einwohner einen fol« 
hen Zug ſchwerlich unerwähnt gelaffen haben. Die Menſchen⸗ 
opfer bei den alten Deutfchen fcheinen fich überhaupt auf die Götter 
des Kriegs befchränft zu haben. Namentlich wurden fie dem 
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Bodan, den Tacitus ald Merkur auffaht, zu beftimmten Zeiten 
. gebracht, Wo fle fonft vorfommen, mag die Tödtung als Sühne 
fir eine befondere Unthat zu betrachten fein. Nach dem Fries 
fengefeß wurde Derjenige, welcher in ein Götterheiligthum ein» 
brach, den Göttern der verlegten Tempel. geopfert — immolatur 
diis, quorum templa violavit. So pflegte auch Radbod die Frev⸗ 
ler gegen Fofites Heiligthum zum Tode zu verurtheilen. Befon- 
ders fchauerkich müſſen die Opfer einft bei den Cimbern gewefen 
fein. Diefe hatten dazu, wie Strabo berichtet, eigene eherne 
Keffel, etwa zwanzig Amphora haltend, zum Auffangen des Biuts, 
Die wahrfagende Priefterin durchfchnitt dem. Kriegsgefangenen 
den Hals und verfündete aus dem ftrömenden Bfute die Zukunft. 
Die fana, die Heiligthümer des Fofite, mögen Heine Tempel, 
vielleicht auch nur eingefriedigte Opferftätten gewefen fein. Jeden 
Falles waren fie von Menſchenhand errichtet — constructa — 
und feine Haine oder bloße heilige Pläbe. Jakob Grimm nimmt 
nach dem Leben des heiligen Willehad, des erſten Bifchofs von 
- Bremen, fogar an, daß die Friefen Götterbilder in ihren Tem- 
peln gehabt haben, und denkt fich „felbft den Tempel des Foſite 
auf Helgoland kaum bildlos“. „Spätere Schriftfteller haben aus 
Foſite eine Göttin Fofeta, Phoſeta, Foſta gemacht, um fie der 
römischen Veſta zu nähern.“ Thomas Pennant in feiner Thier- 
beſchreibung des Nordens und Andere zogen auch die „Hertha“ 
in diefen Kreis. Pennant weiß fogar von- der Art des Opfer: 
dienfted, der bis zur Einführung des EChriftenthums auf Helgo- 
fand herrfchend geblieben fei, zu berichten. „Die der Fofta oder 
Foſete oder Veſta oder Hertha gebrachten Opferthiere wurden in 
einen Brunnen geſtürzt; wenn fie augenblicklich ſanken, glaubte 
man, das Opfer fei angenehm, das Gegentheil aber, wenn fie 
einige Zeit auf der Oberfläche ſchwammen.“ Andere unterfehteden 
zwifchen Foſite und Foſta. Diefe joll eine friefifhe Göttin des 
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Aderbaues gewefen fein, der man Kornähren in die Hand gegeben 
habe; freilich nur in die linke; in der rechten hält fie Pfeile, was 
v. d. Deden als „eine Berfhönerung aus dem römifchen Kultus“ 
betrachtet. Sogar eine Abbildung der Fofta und der Foftoburg 
auf Helgoland fommt hei v. Weftphalen vor. Auch bei Peter Sax 
findet fih die Abzeichnung einer Fofta, aber nur mit einem 
Pfeil; daneben ein angeblicher Phofetus mit Flügeln und Schild, 
nad einem frühern Funde in einem friefifehen Opferhügel. Joh. 
Meier hat fowohl der Fofta als der Veſta einen Tempel auf feiner 
Karte gegeben. Allein alle diefe Dinge fommen wohl auf leere 
Bermutungen und Willfürlichfeiten hinaus. Die Abbildung der 
Foſtoburg fol einem Jord Nielfen, der vordeni Landvogt auf 
der Infel gewefen, zu verdanken fein; das Ding fieht aber fo 
fünftlih und neuzeitig aus, daß man darin eine neuere Erfinduitg 
auf den erften Blick zu erfennen meint. Sie hat fhwerlih mehr 
Wert, als viele andere Abbildungen in jenem Werfe, unter denen 
fih auch das Bildnif einer „Hertha Heligolandiae“ befindet. 
Die Gefhide der erften Ehriftengemeinde auf Helgoland und 
ihr ferneres Verhältniß zur Kirche der Glaubensboten find nicht 
hefannt. Wahrſcheinlich Hat aber das benachbarte Heidenthum 
die erfte Pflanzung bald wieder überwuchert. Zwar drang das 
Evangelium im nädhften Jahrhundert auch über die Elbe, nad 
Rordfriesland und Fütland vor; allein nur in fpärlichen Anfängen. 
Gorm der Alte, welcher im zehnten Jahrhundert die kleinen däni- 
ſchen Königreiche vereinigte, blieb troß der Züchtigung dur 
Katfer Heinrih L ein Verfolger des Chriftentfums. Sein Sohn 
Harald Blaatand wurde durch die Waffen der Ottone, vielleicht 
auch durch eigene Neigung, der Kirche zugewandt; aber defto hef: 
tiger wütete Swenotto, der Sieger in England, dagegen. Die 
Gotteshäufer wurden zerftört, die Priefter verjagt. Noch länger 
erwehrten fih die Wenden der hriftlichen Kirchen und Zehnten. 
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Wie hätte unter ſolchen Zeitläuften auf Helgoland, dem von heid- 
nifhen Seefahrern umfohwärmten Eilande, das Chriſtenthum ge- 
deihen follen? ALS um die Mitte des elften Jahrhunderts der 
Bifhof Eilbert, vor Seeräubern flüchtend, die Infel für die rift- 
liche Welt wieder auffand, mußte er fie gleichfam von Neuem 
„bewohnbar” machen. Doc traf er Eremiten an, welche es ver- 
ftanden hatten, fich bei den Seeräubern in Anſehen zu feßen und 
von ihnen den Beutezehnten zu erhalten, wobei fie wahrfcheintich 
an die tiefgewurzelte heidnifche Anficht von der Heiligkeit des Orts 
anfmüpften. Eilbert errichtete ein Klofter und machte fo das 
Eiland zum Wohnfige Firchlihen Lebens. Bon weiteren Gottes- 
häufern früherer Zeit ift nichts Zuverläſſiges überliefert worden. 
Zwar nehmen Chroniken des fechszehnten und flebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts, wie wir früher gefehen haben, einen großen Kirchen» 
reichthum anz nach Heimreich 3. B. hätte Helgoland um 1030 
neun Kirchfpiele gehabt. Allein e8 verdient dies neben der Nache 
richt über Eilbert nicht den mindeften Glauben. Aber auch das 
Klofterkirchlein verfehwindet wieder, wie Eilbert felbft, im Dunkel. 
In einem vielbeſprochenen Verzeichniffe der Harden und Kirchen 
Nordfrieslands, wie folhe im Jahre 1240 vorhanden geweien, 
werden zwar auf Helgoland drei Kirchen und ein Klofter aufge 
führt. Sogar „Spuren“ von Foftas, Beta: und Jupitertempeln 
finden fih angemerkt, Allein die Verzeichnung hat nicht durch— 
gängig Glauben gefunden. Sie rührt aus fpäterer Zeit her. 
Für Helgoland kann fie am -wenigften Beleg fein. Schon die 
Zempeljpuren, von denen die früheren zweifellofen Berichte nichts 
wiffen, erregen Berdadt. Auch die Namen: Weſterkirch, 
Süderfirh, Ofterfirch fprehen wenig an. Und wenn durch 
die Fluten bi8 1216 nach Heimreich fieben Kirchfpiele vernichtet 
worden, wie hätte das angeblich fo furchtbar verwüftete Eiland 
1240 noch drei Kirchen und ein Klofter haben follen? Erft nad 
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Sahrhunderten. taucht Helgoland. von Neuem auf,- als a: 
vom Bisthum Schleswig. 

um 787 hatte Karl der Große das Bisthum Bremen geftiftet. 
Kurz vor 810 errichtete er die Hammaburg. Hier erfand die 
erfte Kirche nordwärts der Elbe. Nicht viel jünger, nach Einigen 
noch älter, foll das Gotteshans zu Meldorp in Ditmarſchen fein; - 
wenigftens war ed nach Adam von Bremen fchon vor Ausgarius 
vorhanden. Diefer zog im Jahre 826 mit dem zu Mainz getauf- 
ten König Harald aus, um dem Norden das Evangelium zu ver- 
fünden. Er ward 831 zum erften Erzbifhof von Hamburg 


geweiht und errichtete um 847 die Kirche zu Hethaby oder Schles⸗ 


wig. : Einige Jahre jpäter fam die Kirche zu Ripen hinzu. Mit 
fo geringen Anfängen begann das hamburger Erzbisthum. Ueber 
bundertundfünfzig Jahre hatte e8 mit Mühen, mit Berfolgungen 
und Raubanfällen aller Art zu kämpfen; nach weiteren fünfzig 
Jahren war es an Ausdehnung das größte der Chriftenheit. Außer 
fächfifchen und friefifchen Gebieten gehörten ihm die drei nordifchen 
Reiche mit Zubehörungen, felbft Grönland und ein Theil der 
Offeefüften, an. Schleswig und Ripen waren- unter Otto dem 
Großen und dem Fräftigen Erzbiſchof Adaldag Bisthümer geworden ; 
auch zu Aarhus und Wiborg in Jütland, zu Odenfee auf Fünen, 
zu Roeſkild auf Seeland, waren Bifchofsfige erftanden. Der hoch⸗ 
fahrende Erzbifchof und Legat Adalbert, welcher 1072 ftarb, konnte 
fih mit dem Gedanken eines nordifchen Patriarchats tragen. Aber 
den verſchiedenen Herrfihern war die kirchliche Verbindung nicht 
genehm; 1104 wurde zu Lund in Schonen für Dänemark, 1154 
zu Drontheim für Norwegen, 1163 zu Upfala für Schweden eim 
Erzbisthum gegründet. Schleswig fam an Lund und fo wurden 
die dortigen Erzbifchöfe auch die Oberhirten Helgolands. 
In welchem Fahre das firhliche Verhältnig der Infel zu 
Schleswig begonnen, ift nicht bekannt. In einem Regifter des 
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fohleswiger Domfapitels über deffen Gerechtfame und Ein- 
fünfte, welches im Jahr 1352 angelegt und 1407 erneuert fein 
fol, fommt Helgoland nicht vor. Das Zinsbuch des Bifchofs 
von Schleswig dagegen, welches in das Jahr 1436 geſetzt wird, 
aber auch ſpätere Ergänzungen enthält, führt eine helgolander 
Kirche mit einer geringen Abgabe auf. Im Jahr 1470 fchenkte 
Ehriftian I. dat Hillige landt urkundlih an die Domkiche zu 
Schleswig. — Der ſchleswiger Sprengel beftand früher aus 
Haupt: oder Taufficchen, von denen fich nach und nach mehrere 
Kapellen: und Töchtergemeinden zu eigenen Kicchfpielen abfonder- 
ten, je nad dem Eifer und der Wohlhabenheit der Bewohner. 
Befonders fheinen auf den nordfriefifchen Infeln zahlreiche Eleine 
Gemeinden beftanden zu haben. Gegen Ende des elften Jahre 
hunderts erhielt das Bisthum ein Domkapitel mit acht Kanonifern, 
Aus diefen wurden die Brälaten und Pröpfte beftellt, welchen die 
Verwaltung größerer Kirchenbezirke oder Propfteien anvertraut 
war. Es gab deren mehrere, darunter die Propftei Eiderftedt und 
die Strandpropftei, wozu die Injeln Föhr Amrum und Nord» 
firand gehörten. Auch Helgoland gehörte wohl zu einer von 
beiden. Doch fteht fein näheres Verhältniß zu diefer Einrichtung 
nicht fe. Das Patronat über die Kirche aber ftand nach dem 
„Ihwabftedter Buche“ dem Biſchofe felbft zu; vermutlich jedoch 
unter einer gewiffen Mitwirkung der Gemeinde, wenigftens 
kommt eine folche in fpäterer Zeit bei Pfarrerledigungen vor. Im 
Sahr 1684 geftand König Ehriftian V. bei der vorübergehenden 
Befigergreifung der Inſel den Eingefeifenen die Wahl eines Pre— 
digers zu. Nach einem königlichen Befehle von 1734 wurden der 
Gemeinde vom Konfiftorium drei Bewerber vorgefchlagen, woraus 
fie nach gehaltener Wahlpredigt einen durch Stimmenmehrheit 
wählte, Im neueften Kirchen» und Schulreglement vom 9. Zuli 


1807, das wegen der englifchen Befignahme erft gegen 1818 zur 
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Ausführung kam, iſt dieſe Einrichtung beibehalten worden, weil 
den Eingeſeſſenen der Inſel „von uralten Zeiten das Patronat: 
recht” zugeftanden habe. Es wählen dabei nur Diejenigen, aber 
auch alle Diejenigen, welche ein ganzes oder halbes „Büerlott“ 
vertreten, mögen fie Männer oder Frauen, Witwen oder Jung: 
frauen, arm oder reich fein. Die Witwen ſetzen Haushalt und 
Birerlott fort, felbft wenn verheiratete Söhne bei ihnen wohnen 
und das ganze Gefchäft beforgen. Der gewählte Prediger erhält 
vom Iandesherrlihen Vertreter, von der Landesvorfteherfchaft und 
den. Kirchengeſchworenen Namens aller Eingefeffenen eine Beru- 
fungsurfunde, 

Der Zeitpunft der Reformaziondeinführung auf der Inſel 
tft nicht genau befannt; im benachbarten Hufum und auf Nord: 
firand ward um 1528, zu Tönningen erft 1562 reformirt. Zu 
Huſum predigte fchon fett 1522 der Vikar Hermann Taſt in 
Luthers Sinne, anfangs-in einem Bürgerhanfe, dann bei wachſen⸗ 
dem Zudrang unter einer Linde des Kirchhofs. Auf Nordftrand 
und Föhr verfündigten einige von Wittenberg: heimkehrende Stu: 
denten zuerft die neue Lehre. Im Jahr 1524 erließ Herzog 
Friedrich eine frenge Berfügung, daß Niemandem der Religion 
wegen an Leib und Gut Abbruch gefhehen, fordern „Jeder fich 
in feiner Religion alfo verhalten folle, wie ex e8 gegen Gott den 
Allmächtigen mit feinem Gewiffen gedächte zu verantworten.“ 
Sein junger Sohn, der nachherige König und Herzog ChriftianiIL, 
war fihon-1521 auf dem NReichstage zu Worms durdy das felfen- 
fefte Auftreten Luthers fo ergriffen worden, daß er, gleich feinem 
Hofmeifter, dem berühmten Fohann Ranzau, fortan ein Anhänger 
der Reformazion blieb. Merfwürdig und bezeichnend ift ein 
1533 auf Nordftrand gefaßter Beſchluß: alle Diejenigen, welche 
ſich fünftig mit dem Prediger auf der Kanzel ins: Geſpräch bege- 
ben oder ihn durch unnütze Neden verftören, follen geftraft werden, 
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es ſei denn, daß er nachweislich offenbar unrecht geſagt oder geleh⸗ 
ret. — Der legte Biſchof von Schleswig, Gottſchalk von Ahlefeldt, 
widerfegte ſich der Neligionsänderung nicht ſehr, ſtarb aber ſelbſt 
als Katholik, 1541. Das Domkapitel blieb anfangs als Konſi— 
ftorium, wurde aber fpäter aufgehoben. Helgoland als Befigung 
des gottorpfchen Hauſes fam unter die Generalfuperintendentur 
und das Oberfonfiftorium zu Gottorp und fpäter zunächft unter 
die Propftei oder das Unterfonfiftorium zu Huſum. Seit der 
Abtretung an England hängt es völlig in der Luft, von allem 
kirchlichen Verbande und aller Aufficht Iosgerifien. Seit einem 
halben Sahrhundert hat feine Bifitagton Statt gefunden. 

Die Engländer hatten einige Jahre einen eigenen Garni— 
fonsprediger auf der Infel. Dann wurde der Iutherifche Prediger 
zur Bornahme von Zaufhandlungen, Trauungen u. ſ. w. nach enge 
liſchem Brauch ermächtigt. Der Guvernör hält felbft Hausgottes- 
dienft, woran auch zumeilen andere Engländer Theil nehmen, 

Die ältefte Richtichnur für die Firchlichen und gottesdienft- 
lichen Einrichtungen bildet die jchleswig-holfteintfche Kirchenord⸗ 
nung, unter Bugenhagens Mitwirfung 1537 für die dänifchen 
Staaten entworfen, von Luther gebilligt, vom dänischen Reichs— 
tage 1539, von den Ständen der Herzogthümer aber erft nad 
theilweifem Widerftreben 1542 auf einem Landtage zu Rends— 
burg angenommen. Im Jahr 1665 gab der gelehrte Adam 
Olearius das ſchleswig-holſteiniſche Kirchenbuch heraus, welches 
große Verbreitung gefunden bat, und in vielen Kirchen bis auf die 
neuefte Zeit beibehalten worden iſt. Die Teufeldaustreibung bei 
der Taufe — fahre aus, du unfauberer Geift! wurde zuerft in 
Kopenhagen, und zwar zunächt in der föniglichen Familie, ab- 
geihafft. Im den Herzogthümern ſuchte man fih noch bis zu 
einem (andesherrlihen Erlaf von 1737 vom Unfaubern zu bes 


freien. Auf Helgoland fcheint eine Art Exoreismus noch länger 
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beftanden zu haben. Die Frage des Iutherifchen Taufbüchleind: ent- 
fagft du dem Teufel und allen feinen Werfen? wurde erft in neuefter 
Zeit in die Wendung umgewandelt: entfagft du der Sünde und 
Allen, was dich in den Augen Gottes mißfällig machen kann? 

Gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts wurde auf An- 
laß der Regierung eine neue Kirchenagende entworfen, welche nad) 
dem vorgedrudten offenen Briefe des Landesheren vom 2. De- 
cember 1796 allmählich eingeführt werden follte und die Prediger 
von jeder „ſtlaviſchen“ Feithaltung an einem Formular befreite. 
Es ift aber befannt, wie viel Widerfpruch diefe Agende fand. 
Ein neues fönigliches Patent von 1798 flellte e8 in das Belichen 
der Gemeinden, bei der frühern Einrichtung zu bleiben. Und fo 
haben viele daran feftgehalten. Auch auf Helgoland verblieb man 
lange beim Alten. Noch jegt wird allfonntäglich die Kirche mit 
denfelben Gefängen begonnen; noch immer wird das Evangelium 
zwei Mal, erft vor dem Altare und dann auf der Kanzel, gelefen. 
Als einft unter der Leitung des landesherrlihen Vogts darüber 
abgeftimmt wurde, ob eine angeregte Abänderung Statt finden 
folle oder nicht, ergab fih gar bald eine Mehrheit dagegen. Ein 
alter Fifchersmann von ächtem Schrot und Korn begnügte ſich 
nicht einmal damit, einfach feine Meinung zu fagen; er zählte, 
um ganz fiher zu gehen, alle einzelnen Handlungen, wie er fie von 
Jugend auf gewohnt war, ausführlich auf: erft „Komm heiliger 
Geift,“ dann die „Epiftel,” dann „Allein Gott in der Höh fei 
Ehr,“ dann das „Evangelium,“ dann der „Hauptgefang,” dann 
„Wir gläuben,“ dann .... Doch der Landvogt, ein geborner 
Schleswig-Holfteiner, klopfte ihn unterbrechend auf die Schulter 
und verficherte: Haft et hebben, min Junge, faft et alle heb- 
ben! — Nur allmählich und unvermerkt fcheint Einzelnes geändert 
worden zu fein, Der Gefang: „Wir gläuben all an Gott allein,“ 
wird nicht immer mehr gefungen. Aber es wird noch immer viel 
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gefungenz wenn auch nicht won Bielen. Die Meiften kommen erft 
furz vor der Predigt, und die Ratleute gehen dabei mit dem 
fchlechteften Beifpiele voran oder vielmehr Hintendrein. Die 
Freitagsbetftunden, die feit alten Zeiten gehalten werden, befucht 
vollends Niemand mehr, als der zweite Prediger und die Schul- 
finder. Neuerdings hatte der erfte Prediger Langenheim Manches 
geändert und felbft das apoftolifhe Glaubensbekenntniß fehr frei 
umfchrieben, ohne Widerfpruch zu finden. Sein Nachfolger ift 
wieder einen andern Weg gegangen. In einer Bredigerberufungs- 
urfunde von 1819 wird nur zur Pflicht gemacht, Jedermann 
hriftlich anzuleiten, weifer und beffer zu werden, während früher 
vorgefhrieben wurde, „den Grundwahrheiten unferer evangelifchen 
Kirche oder unveränderten augsburgifchen Konfeffion und ange- 
nommenen Lehr und Glaubensbüchern nicht entgegen zu lehren und 
mit einem unfträflichen gottesfürdhtigen Wandel vorzuleucdhten.“ 

Ueber die Heilighaltung der Sonn» und Fefttage gaben fich 
die Infulaner felbft mehrere Vorſchriften. Die Landesbeliebung 
von 1587 beginnt mit der Satzung, daß man auch fernerhin den 
Feiertag heiligen wolle, wie e8 frommen Ehriften wohl anftehe. 
Niemand fol insbefonder nad Köder graben, oder vor der Pres 
digt nad den Bogelneftern geben. Doch haben die Väter für 
gut befunden, zu Gunften des Schnepfenfangs eine Einfchränfung 
zu machen: uibenamen de Schnippen tho fangende is frp. 
Auch über den Betrieb der Fifcherei und Schifffahrt an Sonntagen 
wurden fpäter Beftimmungen getroffen, über deren Befolgung die 
Kirchengeſchworenen ftreng wachten. Das Ausfahren zum Fiſchen 
tft nicht eher geftattet, als bis die Sonne „ſüdweſt“ ift. 

ALS Kirhen- und Schulfpradhe mag anfangs das Platt- 
deutfche gedient haben, wie ja auch die Kirchenordnung von 
1542 in diefer Mundart vorhanden und die älteften Landesbelie— 
dungen darin verfaßt find. Selbft die Bibel ward zunächft durch 
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eine niederdeutfche Ueberſetzung, die feit 1523 wiederholt gedrudt 
worden ift, zugänglich. Mit dem Anfange des fiebzehnten Jahr- 
hunderts beginnt das Hochdeutſche. Das Friefifche jcheint als 
Schrift- und Lehrfprache nicht verwendet worden zu fein. In 
mehreren Büchern ift vom friefifhen und heigolander Baterunfer 
die Rede. Auch Camerer führt bet Befprechung der helgolander 
Sprache ein friefifches Vaterunfer auf. Faſt gleichlautend damit 
ift ein im zweiten Bande deffelben Werks mitgetheiltes Baterunfer 
in der Mundart von Nordmarſch. Ein Abdruck findet fih im 
Eampes Mithridates, Für heigolandifch kann aber trog vieler 
Hehnlichkeiten feind davon gelten. Das erftere lautet: 

Ohfem Saabe! die dö beeſt öhne Gemmel, hallig waarde 
dann Nahme; tho kamme dinn Kenningrick; daun Walle 
fchien öſh da Erde, allick ds öhn da Hemmel; dühn os Dei- 
ling ös daaglichs Gruud; em vergeef ös öſe Schöll, allick ös 
wie vergeeſe öfe Schellners; en ſeehr ös eech (? nech) hannin 
öhn Derfecking, men help ös vohnt Envel en Eerg, dirram 
Bott dat Arnningrick dinn is, en Da Kraft en da Gucheit 
ohn Iwigkeit; Amen! | 

Auch R. Dugen bemerkt in feinem, 1837 von Engelstoft und 
Molbech herausgegebenen Gloffar der friefifchen Sprache, der 
Anfang des helgolander Vaterunſers fei Ohsem Baabe; allein das 
Wort Baabe iſt auf der Inſel unbefannt und die Form ohsem ift 
nicht helgolandifch. Das Gebet würde jeht etwa fo zu geben fein: 

Üs Vär, dear dü best ün de Hemmel! heilig w&s din Nöm; 
to dis Komm din Rick; din Weli geschih hir üp de Ihr so gudd äs 
ün de Hemmel; üs daglik Bruäd do üs dolleng; vergiv tis üs 
Sküll, äs wi vergiv fs Sküllniars; en före tis nig ihn ün Versök- 
niss, dog erlöse üs van det Bisterkens, dan din es det Rick en 
de Kraft en de Herrlichkeit fin Ewigkeit; amen! 

Ueber das Gedeihen chriſtlichen Lebens und Eifers if aus 
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den früheren Zeiten wenig oder nichts bekannt. Es mag aber mit 
dem Chriſtenthum aufangs ſehr äußerlich ausgeſehen haben; auf 
Helgoland nicht weniger als anderswo. Die Holſteiner hatten, 
wie Helmold ſagt, vom Chriſtenthume nicht mehr als den Namen; 
ſie hingen noch lange an ihren heiligen Hainen und Quellen. Von 
den „Waſſerfrieſen“ wird berichtet, daß ſie nicht einmal zu Oſtern 
zum Abendmahl gehen wollten, Es läßt ſich erwarten, daß die 
alten zähen Infulaner am Heidenthume und fpäter an fatholifchen 
Bräuchen nicht minder gehangen haben, als in neuerer Zeit an der 
Agende. Noch 1638 erwähnt Peter Sax das Kniebeugen beim 
Gebet und das Einhergehen in „heidniſchen und papiftifchen Klei- 
dern“. Die erften Bekehrer und Priefter werden wohl in vielen 
Dingen haben durch die Finger fehen müſſen; es fprechen dafür 
die „Heinen Götter‘, die jährlichen feierlichen Umzüge mit den an 
die Stelle gefegten hriftlichen Zeichen, und die Trinkglocke, die 
bis zur Reformazion reichen. Sollte ein Bildniß „des Götzen 
MWeda’’ vorhanden geweien fein, fo würde man an Wodan, an 
Dpfertränfe 2c. denken dürfen. Kurz, es hat viele Jahrhunderte 
nicht an heidnifchen Nachklängen gefehlt. Wer weiß, ob nicht gar 
ein Kreuzzug gegen die Helgoländer gepredigt worden wäre, wie 
1233 gegen die fledinger Briefen an der Wefer, wenn ihre Inſel 
der Beuteluft fo nahe und lockend gelegen hätte, wie das ftedinger 
Land dem bremer Stuhle; denn ihre Unchriftlichfeit war gewiß 
nicht geringer. Die Kirche hatte zwar ein langes Sündenregifter 
gegen das unbändige VBölkchen der Marfhen. Sie wirrdigten die 
Lehre der Kirche herab, fagt Albert von Stade, und zerfleifihten 
gottlos die Geiftlichen und Religiofen. Sie follen Hexerei ge- 
trieben, den Teufel angebetet, einen Frofch getüßt haben, und was 
fonft der blindwütende Kepermeifter Konrad von Marburg alles 
aufzutreiben wußte. Die Stedinger klagten dagegen über die 
Anmaßungen und Lüfte der benachbarten Herren und über Frevel 
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und Habfucht der Priefter. Die Hauptfache aber war, daß fie 
frei fein wollten, wie ihre Väter. Hätten fie fih dem Erzbifchofe 
unterworfen, der fie ſchon in den „Weihnachtstagen“ 1229 angriff, 
hätten fie bereitwillig den Zehnten entrichtet und Priefter und 
Mönche gehegt, fie hätten ſchon etwas heidnifch gefinnt bleiben 
können und wären doch fehr Liebe Kinder gewefen. So aber wur- 
den fie wiederholt wegen Unchriftlichkeit verfolgt und befriegt, bie 
fie im Sabre 1234 nad blutigen Siegen und Niederlagen duch 
ungebeuere Uebermacht vernichtet und unterjocht waren. 

Die Helgoländer find Lutheranerz doch wird Niemand in 
feinem Glauben und in feiner Gottesverehrung behindert, Am 
15. Zrinitatisfonntage 1846 wurde wie folgt katechtſirt. Text: 
Galaterbrief 6, 10: „Laſſet uns Gutes thun an Jedermann, aller: 
meift aber an des Glaubens Genoſſen““. Wem follen wir alfo 
allermeift Gutes tbun? 

„Des Glaubens Genoffen.‘ 
Und wer find unferes Glaubens — 
„Die lutheriſchproteſtantiſchen Chriſten.“ 
Wem ſollen wir alſo allermeiſt Gutes thun? 
„Den lutheriſchproteſtantiſchen Chriſten.“ 
Brav! Und was werden die lutheriſchproteſtantiſchen 
Chriſten thun? 
„Sie werden uns wieder Gutes thun.“ 
Und wenn nun Andere ſehen, daß wir uns unter einander 
Gutes thun, was werden ſie dann denken? 
„Sie werden wünſchen, auch lutheriſchproteſtantiſche Chriſten 
zu ſein.“ 
Und was werden wir thun? 
„Wir werden das befördern.“ 
Brav! wir werden das befördern. M 


15. 
Sotfenwefen, Scifferfprade. Bas Plattdentfche. 


Die Lage Helgolands bringt ed mit fi, daß feine Bewohner 
von jeher ald Wegweifer zu den benachbarten Hafenzugängen, zu 
den Mündungen der Wefer, Elbe, Eider und Hever, gedient 
haben. Die zahlreichen und weitgeſtreckten Sandbänte, welche 
jene Mündungen umgeben und die Einfahrt felbft für erfahrene 
Seemänner gefährlih machen, mußten e8 als eine befondere 
Fügung des Himmels erfcheinen laffen, daß gerade vor ihrem Be- 
rei, faft gleichweit von allen entfernt, das Heine felfige Eiland 
fih erhebt, und nicht nur ſelbſt ſchützende Ankerplätze gewährte, 
fondern auch die fundigften Führer dur das Gewirre der Un— 
tiefen dDarbot. Der Helgoländer wächft gleihfam zwifchen Riffen 
und Sandbänfen auf; was dem Knaben des Fefllandes der nächfte 
Gebirgswald mit feinen geheimnißvollen Pfaden und Schluchten 
it, das find der helgolander Jugend die nächſten Borlande und 
die weiten Sandfelder, welche die engen Einfahrten zu den großen 
Strömen und Städten umgrenzen. Frühzeitig lernt der Aufmerk⸗ 
fame die Tiefen und Strömungen kennen; und ein erfahrener 
Lotſe findet fich weit und breit zurecht, ohne mehr ald Lot und 
Kompaß zu befragen. - 
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Es konnte nicht fehlen, daß die Infulaner aus ihrer Lage-eine - 
gewiffe ausfchliefende Berechtigung herleiteten. Sie betrachteten 
es als unbefugte Eingriffe, wenn die Fifcher der benachbarten 
. Küften und Stromgeftade, wenn namentlich die Blankenefer, ber: 
ausfuhren und an vorübergehende Kauffahrer Lotfen abgaben. 
Als im fiebenzehnten Jahrhundert Hamburg Lotfenkreuzer aus— 
laufen ließ und eine Lotfengalliot vor die Elbe legte, ſahen 
fie auch dies als eine Beeinträchtigung ihrer alten Gerechtigkeit 
und des „uralten Herfommens“ an. Sie fuchten gegen ſolche 
Borgänge Schuß. bei ihren Landesherren; und dieſe Tiefen ſich 
dazu um fo mehr bereit finden, als dadurch zugleich für den eigenen 
Sädel geforgt wurde. Schon 1611 war beftimmt worden, daß 
der zehnte Pfennig vom Lotfengelde nah Abzug der Zehrungs- 
loſten in das „fürſtliche Regifter* kommen folle. Diefe bedeutende 
Abgabe, Die auf Helgoland vermöge der eigenthümlichen Ein» 
richtung Jeicht gu beauffichtigen war, beſteht noch jet, flieht aber 
feit 1807 in die Landeskaſſe. Im Jahre 1731 wurde der Ge— 
fandte des König- Herzogs beim niederfächfifchen Kreife ange— 
wiefen, den helgolander Lotfen nah Möglichkeit Beiftand zu 
leiſten. Auch war damals der landesherrliche Schug um fo bedeu⸗ 
tender, als der König zugleih in Oldenburg und Delmenhorft 
gebot. Im April 1787 erließ Ehriftian VIL. auf Befchwerde der 
„Snfulaner über mehrere Eingriffe der Blankenefer in ihren „uns 
vordenflichen Beil des alleinigen Lotfens der Helgoland vorbei 
gehenden Schiffe” eine Verordnung, um folden Eingriffen Wandel 
zu ſchaffen. Die Helgoländer ſollen die allein befugten Lotſen bei 
ihrer Inſel bleiben. Kein Blantenefer fol ein Schiff annehmen, 
‚das „moch nicht Wangeroge paffirt ift, fondern fich noch zu Weiten 
der Linie von. Helgoland nach dieſer Infel“ hin befindet. Zus 
widerhandelnde follen das verdiente Lotfengeld an die Helgolander 
Kafle herausgeben und mit Gefängniß geftraft werden. 
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Schlendrian und übermäßige Steigerung der Lotſenheuer 
war die Folge dieſer Einrichtung. Die Klagen der Schiffer mehr- 
ten fih von Fahr zu Jahr. Im Dftober 1804 erging deßhalb 
eine obrigfeitliche Berfügung, um dem Unwefen Einhalt zu thun. 
Es wurde bei Berluft der Lotfengerechtfame und fonftiger ſchwe— 
rer Ahndung eingefhärft, den Schiffen, weiche Lotſen verlangen, 
fo zeitig als möglich entgegen zu fahren, bei Anfegung der Lot⸗ 
fenhener bilfig zu fein, und in Entftehung gütlicher Vereinbarung 
nicht die Hülfe zu verfagen, ſondern e8 auf den Ausſpruch ſach⸗ 
fundiger Männer ankommen zu laffen. Sr wohlmeinend dies 
war, fo wirkungslos blieb es. Wie wäre die Vollziehung zu 
erzwingen gewejen? Das Geringfte, mas gefihehen konnte, hätte 
die Feſtſetzung gefeplicher Bergütungsfäge fein märffen. Allein 
bald fam die englische Befignahme, welche wirkſamer einfchmitt. Die 
Regierung der Herzogtbümer hatte nun feinen Grund mehr, gegen 
ihre Küftenbewohner noch abwehrend zu verfahren; im Gegentheif, 
fie begünftigte ſolche. Dabei ordnete fie mit Hamburg und Han« 
nover das Lotſenweſen auf der Elbe, während die Weferflaaten 
2otjenkutter auslaufen liegen. Kurz, Helgoland ſah fih von 
alten Seiten befhräntt und bedroht. Statt nun jofort mit Hams 
burg in. Einverftändniß, und mit den Lotſenkreuzern in leben⸗ 
digen Wettlampf zutreten, verharrte man in läffigem Buwarten 
und hielt an alten Bocksbeuteleien feit. Vergebens mahnten einige 
Einfihtige an Aenderung; flatt ſolchen Ratfchlägen zu folgen, 
griff man zum unverfländigften Mittel, man wandte fih um 
Schutz bittend nach England. Allein Lord Bathurft erwiderte im 
September 1819: daß man fih in die Anordnungen fremder 
Staaten nicht mifchen könne, dag eine Zwangsverbindlichkeit für 
englifhe Schiffe nicht durchführbar fei, und daß man demnach 
überlaffen müffe, in dem Mebergewicht eigener Geſchicklichkeit und 
Unternehmung und in verhältnißmäßiger Wohlfeilheit eine em 
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folgreiche Mitbewerbung mit den Anftrengungen der Nachbaren zu 
fuchen. 

Auch hierdurch ließen fich die Infulaner noch nicht zu angeftreng- 
ter Thätigfeit aufrütteln, ja die Mehrzahl ruhte fogar nicht eher, 
bis das durch einen Landesbeſchluß freigegebene Kreuzen wieder 
eingeftellt wurde. Man kehrte 1826 zur alten Einrichtung zurüd, 
d. h. man lauert, bis ein Schiff in die Nähe der Infel fommt 
und einen Lotſen verlangt, und ermittelt dann nach den urväter- 
lihen Regeln und Bräuchen die Mannfchaft, welche auszufabren, 
und den Antheil, welchen Jeder vom Lotfengelde zu empfangen 
bat. 

Ueber das Nähere wollen wir zunächſt eine Schilderung 
v. Wahsmanns Seite 34 der zweiten Auflage feiner Schrift über 
Helgoland hören: „Ein Fremder befindet fih am Fuße des alten 
Feuerthurms auf dem Hügel. Ein Lotſe blidt auf die im größ- 
ten Aufruhr befindliche See hinaus. Der Fremde bemerkt in 
Außerfter Ferne einen Punkt wie ein Feines Nebelwölthen.... 
Plöglich wirft der. Lotſe, der bis dahin wie eine Bildfäule ge- 
ftanden, den Tabacksknäuel aus dem Munde und ftößt einen hef- 
tigen Schrei, in welchem der Fremde das Wort: Geloot! zu hören 
glaubt, aus. „Was gibts?” fragte er neugierig den fih raſch 
umfehrenden Helgoländer. „Ein Schiff iſt in Not, es verlangt 
einen Lotſen“, erwidert diefer. „Wie? Jenes Wölkchen?“ — 
„Ih eine mexikaniſche Brig, die nach der Elbe will. Sie 
führt ein Lotfenzeihen am Fodmaft und hat wahrfcheinlich bes 
reits ſtarke Haverei erlitten. Sie führt ein Sturmfegel und der 
Top des Bordermaftes ift gebrochen“. Mit diefen Worten fpringt 
der Lotſe den Hügel hinab und den Falm entlang nach der 
Treppe. „Der Menfh muß Serngläfer ftatt der Augen 
im Kopfe haben!“ denkt der Fremde, und geht ihm nad. Auf 
dem Falm findet er bereits Alles in Bewegung. Jung und Alt 
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flürgt die Treppe hinab. „Geloot;“ ruft e8 hier und da; aber 
jest fommen die Kinder aus der Schule, und das Freifchende 
„Seloot!” der Heinen Brut verhundertfacht den Ruf der Alten. 
Der Sremde, immer neugteriger, geht Die. Treppe hinab nach dem 
Borlande. Dort fieht er einen Haufen rüftiger Zotfen in ihren 
langen blauen oder leinenen Pantalons verfammelt und au 
ein paar fiebzigjährige Emeriti in weiten kurzen, an den Knieen 
offenen Beinkleidern humpeln, doch mehr um des Zuſehens 
willen, herbei, und jeder wirft fein Zotfenzeichen auf ein Segel- 
tuch. „Die See ift hoch, das Ankommen wird fchwer fein!“ bes 
merkt ein alter Rotfe, den fein etwas befferer Anzug und ;feine 
Haltung als Lotjen»DOfflcier fund geben, „Sechszehn Mann 
müffen ins Boot!” Ein Knabe... . zieht auf gut Glüd ſechszehn 
Medaillen, und die aufgerufenen Inhaber derjelben fteigen in das 
herbeifommende Fahrzeug. Drei oder vier, welche zum Lotſen 
zu ſpät kamen, treten jegt herzu und legen die Hand auf den Bord 
des Bootes, che es abfährt. Sie bezeugen dadurch, daß fie an- 
weiend find und. ihren Antheil bei der Bertheilung des Lotſen— 
geldes in Anspruch nehmen .... Das Lotfengeld, um ein Schiff 
nach der Elbe, Wefer, Eider zu bringen, wird folgendermaßen 
vertheilt. Die eine Hälfte befommen Die, welche mit geloft 
oder doch die Hand zum Zeichen ihrer Anwefenheit auf den Bord 
des abgehenden Bootes gelegt haben, die andere Hälfte theilt ſich 
nah beftimmten Berhältniffen unter die Lotſen, die auf das 
Schiff gingen, die Mannfchaft und den Eigenthümer des Bootes, 
den Lotſen⸗Officier und Den, der das fremde Schiff zuerft erblidt; 
endlich erhält der Paftor 12 Schilling täglich für jeden Lotſen, 
fo lange er in See ift, um ihn ins Gebet einzufchließen.“ 

Nicht wahr? das Klingt ganz eigen, Kein Wunder alfo, 
wenn e8 feitdem in Dußende von Büchern und Zeitfchriften über: 
gegangen ift. Aber leider ift nur wenig Wahres daran. Ich habe 
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die Stelle herausgehoben, um einmal im Zuſammenhange zw zei⸗ 
gen, wie viel Unrichtiges und Sinnloſes über Helgoland in bie 
Welt hineingefchrieben worden if. Die augengreifliche Ueber» 
treibung hinſichtlich der Scharffichtigkeit habe ich fhon früher be⸗ 
rührt: fie geht fünf- ja zehnfach über die Wahrheit hinaus. Die 
Helgoländer fehen fcharf, aber fie haben feine Ferngläfer im Kopf 
- fondern ihre Kiker, wenn fie an den Feuerthurm gehen, faft immer 
unter dem Arm. Ob ein Lotje beim Entdeden einer Lotſen⸗ 
flagge feinen Tabacksknäuel wegwerfen würde, laſſe ich dahin geftellt 
fein, glaub's aber nicht; denn das Plumchen wird dem Helge 
länder fo zur andern Natur, wie dem Holländer fein pruimje; 
er kann auch fotfen und fchreien mit Tabak im Munde, Aber 
ein Lotſe jchreit auch bei folder Gelegenheit nicht; am wenigften 
ſchreit er „geloot!“ was gar fein helgolander Ausdrud if. Er 
fpringt und Läuft auch nicht; fondern er fpielt den Unbefangenen, 
wendet alle erdenkliche Borfiht an und hintergeht Freund und 
Feind, ja Vater und Bruder, um ohne Auffehen an den Strand 
zu kommen. Dort werden, wenn ſechszehn Mann ins Boot follen, 
nicht 16, fondern nur 14 Beichen gezogen; der fünfzehnte Mann 
iſt der Officier und der fechszehute der Eigenthümer des Boots, 
Ferner befommen von Weſer- und Eiderlotfengelde die Mit- 
loßenden und Beilanfenden nicht die Hälfte, jondern ein Fünftel; 
der Baftor erhält nicht täglich, fondern nur ein Mal 12 Schillinge 
u. f. w. Und zwar meine ich dies Undfoweiter in vollem Ernft; 
denn die Zahl der Mnrichtigfeiten ift noch Feines Weges erihöpft. 
So genießt Derjenige, welcher das Schiff zuerft erblidt hat, als 
folder nicht den mindeften Borzug u. f. w. u. f. w. 

Die Sache ift vielmehr folgende. Sobald Ausfiht auf eine 
Lotſenfahrt ſich zeigt, kann em Bört oder eine Boͤrte gemacht, d. h. 
die nötige Mannfchaft durch Loß beftimmt werben. Diefe Börte 
hat dann während einer gewiffen Zeit das Recht auf das fragliche 
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Schiff, und Niemand darf ihr in die Quere kommen. Die Stärke 
der Mannfhaft hängt davon ad, ob ein Rudder oder ein Siler, 
ein Ruderboot oder eine Segelfihaluppe, zum Anfahren genommen 
wird. Kann gefegelt werden, fo befteht die Börte ans zehn Per- 
fonen, tft das aber unmöglich, fo wird ein großes Ruderboot ge 
nommen, und die Mannſchaft befteht aus ſechszehn bis achtzehn 
Mann. Zu jeder Börte iſt ein Offlcier erforderlich. Sind meh 
rere Dfficiere gegenwärtig, fo loßen diefe unter fih. Der Offieier 
bildet den erften Mann, leitet die Ausfahrt und führt beim Unter 
handeln das Wort. Der zweite ift der Eigner des Boots. Konı- 
men mehrere Eigner oder mehrere Böte vor, fo loßen auch diefe, 
wenn Feine Reihenfolge beftinumt ift. Die übrigen acht: oder vier- 
zehn Mann werden unter den anwefenden Lotjen durchs Loß er- 
mittelt und zwar dergeftalt, daß die Hälfte zu Often, die Hälfte 
zu Weiten der „Börtjölle” — einem Heinen Ruberboote der Land» 
ſchaft — gezogen wird. Jeder geprüfte und eingefchriebene Lotſe 
ift zum Mitboßen berechtigt. Diejenigen, welche wicht mitloßen 
wollen oder zu ſpät fommen, gelten, wenn fie vor dem Abfahren 
die Hand auf den Bord legen, ald Beiläufer. Früher waren auch 
Nichtlotfen, ſelbſt Hamdiwerfer, zum Beilauf berechtigt. Die 
Beiläufer erhalten mit Einfluß Derer, welche geloßet haben, 
und zwar auch Derer, welche gezogen worden jtnd, und nicht wirf- 
ich als Lotfen aufs Schiff fommen — bei Elbfahrten die 
Hälfte, bei fonftigen ein Fünftel des Lotſengeldes, welches von 
der. Börte bedungen und verdient wird. Da nun die Hoffnung 
des. Gezogenwerdens defto Kleiner wird, jemehr Perſonen loßen, 
und. die einzelnen Beiläufer um fo weniger erhalten, je größer die 
Anzahl der Geſammtheit iſt; fo liegt auf der Hand, daß die Eot- 
fen ſelbſt keinen Lärm machen, um nod Andere herbeizuzichen, 
daß vielmehr Derjenige, welcher ein Schiff entdedt, Alles anwen⸗ 
den wird, um in der Stille einen Offtcier zu finden und mit mög- 
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lichſt Wenigen zu loßen und fo Hauptgeld und Beiläuferantheil 
auf die Börtmannfhaft und ein paar Andere zu vereinigen. 
Wohl aber machen die Nichtlotfen, welche Verdacht fchöpfen, 
ihre Angehörigen aufmerkffam, und fo entfteht dann mitunter 
ein Gelaufe und Gerufe durch alle Straßen; ja löp! wird ges 
fhrieen, d. h. fie laufen, und daraus mag wohl v. Wachsmann 
fein Geloot gemacht haben, das ſchon fo Manchen irre geführt hat. 
In einer Schilderung der „Sluftrirten Bäder,“ fteht Das richtige: 
ja löp! Es muß dabei ein eigener Glüdsfall obgewaltet haben. 
Da aber im Hebrigen Wachsmann beibehalten worden, fo ift der 
Unfinn nur noch gewachfen; denn num ruft der Lotſe: fie laufen 
— während doch noch Niemand läuft ald angeblich er ſelbſt. 

Derienige, welcher das Schiff zuerft erblidt hat, genießt als 
folcher feinen Borzug ; er loßet vieleicht unglüdlih und muß fi 
dann mit ein paar Schillingen als Beiläufer begnügen. Es gibt 
aber ein Mittel, einem jo ärgerlihen Mißgefchide zu entgehen, 
nämlich das Glüppen oder „im Flott Glippen,“ wie es die Lotfen- 
Drdnungen nennen. Der Ausdrud wird wohl mit dem yiıtt- 
deutjchen glupen, d. h. heimtückiſch boshaft auffchauen, und ver- 
mutlih aud mit dem Beinamen des dänifhen Königs Erich 
Glipping (1259— 1286), welcher blinzelte und nicht Treu und 
Glauben hielt, verwandt fein. Im Helgolandifchen heißt glüpsk 
heimlich-boshaftz und Friedrich der Große wußte ja den nädht- 
lichen Ueberfall bei Hochkirch nicht beffer zu bezeichnen, als daß er 
ihn einen glupfhen Streich nanıte. Das Glippen befteht 
aber darin, daß einige Lotfen fich unverfehens in die Nähe der 
Börtjölle begeben, plößlih Hals über Kopf das Schiffhen an« 
greifen, es dem Strande zufihleifen, hineinfpringen, einen Officier 
mit hereinziehen, auf die Flut hinausfchießen und der Lotfen- 
ſchaluppe, welche in einiger Entfernung vor Anker liegt, zueilen, 
Dies alles muß aber fo fchnell und unvermerft von Statten 
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gehen, daß von den Übrigen Lotfen, die gewöhnlich zahlreich genug 
am Strande fih aufhalten, nicht fo viele hinzufpringen können, 
daß die Gefammtzahl der Mannfchaft in der Jölle vierzehn über: 
ſteigt. Stnd mehr vorhanden oder fehlt ein Officier, fo ift alles 
null und nichtig; fonft aber ift das Glippen gelungen und alle 
übrigen haben am Erwerbe gar feinen Antheil, Weiteres ift in 
langen Lotſenordnungen beftimmt, und jelbft das Obergericht zu 
Gottorp fand fih 1788 veranlaft, eine Verfügung über das 
Glippen zu erlaffen. Man fann denken, welche Schlauheit und 
Gewandtheit nötig ift, um ein ſolches Verfahren glüdlich durch— 
zuführen, und welche ergößlichen Auftritte dabei vorfommen. Alle 
erdenklichen Kniffe werden angewendet, um, ohne Berdacht zu er- 
regen, alles ind Werk zu feßen. Der Entdeder des Schiffes 
fchreit und Läuft daher nicht, fondern er entfernt fich fo gleichgültig 
vom Fenerthurme, als fei nicht das Geringfte vorgefallen, geht 
auf Ummegen nah Haus, nimmt einen Korb in die Hand oder 
ein Kind auf den Arm, zieht ganz unbemerkt einen Officer und 
ein paar Bekannte ins Bertrauen, und begibt fih in die Nähe 
der Börtjölle. Die Bertrauten thun daffelbe und feiner fennt 
den andern; der Officer fteht in einiger Entfernung und raucht 
eine Cigarre oder unterhält fi fehr angelegentlich mit einem An— 
dern. Plöglih, auf ein gegebenes Zeichen, geht der Tanz los, 
die Zölle fliegt dem Waffer zu. Die Umftehenden wiſſen fogleich, 
warum ſich's handelt, und eilen Hals über Kopf hinterher; alles 
rennt, fpringt, flürzt, plumpft, watet, klammert fih an — wäh. 
rend die Zölle mit aller Macht beftrebt ift, in die Tiefe der Hafen- 
bucht hinauszufhteßen. Manch' Mal gelingt dies, und die am 
Strande fragen fih voll Aerger und Schmuß hinter den Ohren; 
eben fo oft aber mißlingt das Glippen und flatt der erftrebten 
Ausfchlieplichkeit Haben die Heberwundenen vielleicht Unglüd und 


nach dem Ergebniffe des Loßes das leere Nachſehen. Einftmals 
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dachten die Glippenden ihr Ziel glüdlich zu erreichen: elf in der 
Hölle, drei Nachfchleifer, zufammen alfo vierzehn — aber dem 
einen Nachſchleifer hatte fich noch ein vierter angehängt, und fam - 
halbtodt ebenfalls zum Vorſchein; nun war alles umfonft, man 
mußte unter dem Jubel der Strandmänner zurückkehren und loßen. 

Es leuchtet ein, daß ein jolches Treiben bei aller Heiterkeit nicht 
eben geeignet ift, das Lotfengefhäft in Aufihwung zu bringen. 
Statt hinauszufahren und mit den kühnen Weferfuttern regſam 
zu wetteifern, fiegen die Infulaner auf der Lauer und warten bis 
ein Schiff zu ihnen kommt; und auch dann vertrödeln fie noch 
mit Glippen, Börtemahen und dergleichen Krimsfram fo viel Zeit, 
daß ihnen jene zuweilen die Schiffe dicht vor der Nafe wegnehmen. 
Sp wird denn das helgolander Lotfenwefen bald auf Nichts her- 
abgefunfen fein. Um 1790 wurden gegen 400 Schiffe jährlich 
gelotfetz; jetzt kommen feine zwanzig Fahrzeuge jährlih auf 
Helgoland. 

Die Bertheilung’des Lotfengeldes iſt äußerſt verwidelt; 
es gehört eine Art geheimer Kunft dazu, ein Schaß von Regeln und 
Formeln, die ihren Flavius noch nicht gefunden haben. Nur die 
beiden Zotfenfchreiber, welche mit der Beforgung betraut find und 
insbefondere das. Intereffe der Beiläufer und der Witwenkaffe 
wahrzunehmen haben, find die eigentlichen Wiffenden. Die Uebs 
rigen fennen nur das Eine genau, daß ftets auch Biergeld und 
Haken abfallen. Andere Abzüge find für die Zölle, für Wechfeln, 
Theilen u. f. w. Die beiden Haupttheile, in welche die gefanmte 
Heuer zerfällt, habe ich fhon bemerft. An Sonn und Fefttagen 
fließt der Beilänferantheil in diefe Landeskaſſe. Sind die Bei- 
Läufer fo zahlreich, daß der Betrag eines jeden unter einem halben 
Schilling fein würde, fo fällt das Ganze den Armen zu. Der 
Antheil der Börtmannfchaft wird nach Hebereinfunft vertheilt, 
Gewöhnlich erhalten die Einlotfeuden, welche, falls der Kapitän 


387 





en 


feine auswählt, durchs Loß beftimmt werden, ein Gewiffes vor» 
aus, Befindet fih ein junger Mann in der Börte, der noch kein 
Schiff eingebracht hat, fo iſt diefer meift bereit, gegen ein Ge- 
ringes zu Iotfen, um feine erfte Fahrt zu machen; denn bevor er 
dieſe nicht beftanden Hat, kommt er nicht als Beiläufer in Betracht. 
Für jeden in See gehenden Lotfen erhält der Prediger 12 Schil 
linge. Früher war dies eine freiwillige Gabe; der Paſtor betete 
nur auf Berlangen. Erft bei Feflfekung der Predigerfoms 
petenz im Jahre 1734 ließen fi) die Landesvorfteher dazu bewe⸗ 
gen, daß Jeder „Ichuldig fein folle, für fich bitten zu laſſen.“ 

Diefe verwidelten Rechtöverhältniffe beim Lotſenweſen haben 
fih nach und nach gebildet. Die alte Landesbeliebung von 1587 
enthält die einfache Beflimmung, dag von Allem, was an Schiffen 
verdient werde, zwei Drittel dem Arbeiter, ein Drittel der Ge 
meinde zufallen folle. | 

Um unter die Zahl der Lotſen aufgenommen zu werden, 
muß man ächter und rechter Helgoländer fein, das dreiundzwan⸗ 
zigite Lebensjahr zurücgelegt, wenigftens ein Jahr als „voller 
Mann” gefahren, und bei der Prüfung beftanden haben. Die 
Prüfung findet in Gegenwart zweier Ratsherren, die ebenfalls 
Zotfen fein müflen, vor vier verpflichteten Examinatoren Statt. 
Die Fragen beziehen fich auf die Richtungen der Küften, Klippen 
und Sandbänfe, auf die Lage der verfchiedenen Feuerthürme, 
Balken, Tonnen und fonftigen Merkzeichen, auf Einfluß der Blut 
und Ebbe u. f. w. Ein vorzügliches Augenmerk wird auch auf 
Tiefe und Grund an den verfchiedenen Stellen der Nordfee ge— 
rihtet. Die Kenntni davon wird vornehmlich beim Fiſchfange 
und auf den Gefchäftsfahrten nach Hamburg Bremen und Hufum 
erworben. Außerdem gibt es ausführliche Lotfenfragebücher 
die helgolandiſch gefchrieben find und 5—600 Fragen und Ant- 


worten in Betreff der wichtigften Kurfe und Fahrwaſſer enthalten. 
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Eine „Lotſenſchule,“ wie verfchiedentlih gedrudt fteht, gibt es 
nicht. „Seder Fehler von Bedeutung, erzählt Heikens, hat Durch⸗ 
fallen zur Folge, daher es fich oft ereignet, dap Einer ohnmächtig 
geworden iſt.“ Man tft aber bei aller Strenge doch fehr rüd- 
ihtsvol. Zeigt der junge Mann einige Furcht, fo bieten ihm 
die Prüfer „ein Glas Wein, und fangen gleihgültige Geſpräche 
unter fih an, bis er fih erholt hat.” Zieht der Kandidat flatt 
des Weins ein Glas Rum oder Korn vor, fo ift ihm das auch ge- 
ftattet; denn alle diefe Getränke ftehen nebft Effen in Fülle zur 
Erquidung auf dem Tifhe. Der helgolander Kandidat wird 
hinfihtlich des Trinkens gleihfam wie ein deutfcher armer Sün- 
der behandelt; in Deutfchland kann ein zum Tode Berurtheilter 
noch trinken was er will, in England — dem Lande der Deffent- 
ichkeit und Mündlichfeit — hat er ein last dieing speech, der 
Helgoländer fann beides, trinken und reden. Gewöhnlich greift 
er, um diefes zu befördern, erft zu den leichteren Getränfen, 
und betrachtet den Rum gleichjam als legtes Mittel. Es werden 
Wunderdinge von der Wirkfamkfeit erzählt. Einer war fhon halb 
durchgefallen; da trank er zwei Glas Rum, und blieb feine Frage 
mehr fchuldig. 
Berdient eine folhe Einrichtung nicht Anerkennung und 
Nahahmung? So verfuhr der geiftvolle „Urquell des Durch» 
falls” in Marburg nicht, obgleich ich allerdings an einer gefähr- 
lichen Begriffsbeftimmung mit den Worten Ulpians: omnis defi- 
nitio periculosa, vorbeifchlüpfen durfte. Im helgolander Eramen 
kommen Definizionen nicht vorz die Fragen find immer auf 
einen beftimmten Fall gerichtet. Glauben die Examörders bes 
fonders fcharf verfahren zu müffen, weil fie dem jungen Mann von 
vornherein nicht wiel zutrauen, fo nennen fie das: ün Bepröwe 
ha’n; und gelingt es nicht, ihn auf den Sand zu feßen, fo fügen 
fie hinzu: awer wi kid hem nig wenn. Die Frag⸗ und Anrede⸗ 
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formel für das gelehrte: Dieas mihi, domine candidate — iſt: soi 
mi, Jong! 

Befteht der junge Mann, fo wird er => die Zahl der Eit- 
Iotfen aufgenommen und erhält deffen zum Zeichen eine mef- 
fingene Medaille, Teken oder Loädchen, früher auch „Lotspfennig“ 
genannt, worauf fih feine Nummer und der königliche Namens- 
zug: V. R. — Victoria Regina, fowie das Bild eines Mannes mit 
Lot und Leine befindet; denn e8 heißt in der allgemeinen Sciffer- 
fprade: | 

Wer en goder Kots will fien, 
De pass’ wol up fin Lot un LKien! 

Solche Zeichen waren ſchon um die Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts üblich; vordem follen auch Speciesthaler dazu benutzt 
worden fein. Hat Kandidatus diefen Grad erreicht und die Er- 
mahnungen zur Nüchternheit und Pflichttreue, womit er fein 
Zeichen erhält, wohl angehört, fo iſt's ihm geftattet, nunmehr auch 
Weferlotfe zu werden und zu dem Ende eine zweite Prüfung zu 
befteben. Die erſte Elblotfenprüfung fand 1685 ftatt, wobei 61 
beftanden, 6 auf ein halbes und 6 auf ein ganzes Jahr zurüdge- 
feßt wurden. Das Weferegamen wurde erft 1789 eingeführt. 
Es verftehen fich nicht alle dazu, obwohl das „bremer Eramen- 
buch“ nur etwa hundert befondere Fragen und Antworten ent« 
hält; zum Beifpiel: Wat es din Kurs van’t Lunn na de Weider 
(Beier), wan de Winn östlick en Aab (Ebbe) es? Antwort: 
Süden tom osten en südsüdost. 


Zotfenofflciere find diejenigen Lotſen, welche ein Amt als 
Ratmann Quartierdmann oder Zandesältefter befleiden. Ste 
werden befonders verpflichtet und erhalten eine fchriftliche Be— 
ſtallung mit ausführlicher Dienftanweifung. Sie find zwar die 
Borgefepten ihrer Mannfhaft, müffen fih aber meift der Stimmen- 
mehrheit unterwerfen, wie überhaupt ihr Anjehen mehr in ihrer 
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Geſchicklichkeit und Perſönlichkeit, als in der dienftlichen Stellung - 
begründet fein muß, wenn es von einiger Erheblichkeit fein fol. 
Trifft ich's, daß dem Offlcier das Einlotfen zufällt, jo nimmt der 
Aeltefte feine Stelle bei der Nüdfahrt des Boots ein. Sobald 
der Lotſe an Bord ift, geht der Befehl des Schiffes, ſoviel die Lei— 
tung anbetrifft, auf ihn über, Unfolgfamkeit oder fchledhte Aus- 
führung feiner Anordnungen macht ihn der Verantwortung ledig. 

Es ift den Helgoländern mitunter vorgeworfen worden, daf 
fie mit der kaltblütigſten Gleichgültigkeit und Fühllofigkeit die 
Bedrängten ihrem Schickſale überließen, wenn diefe fich weigerten, 
das Geforderte zu zahlen; allein ich Halte diefe und ähnliche Be- 
Thuldigungen für übertrieben. Es ift wahr, daß in mander 
Beziehung edler und auch klüger gehandelt werden könnte; allein 
wenn die reichen Handeldherren und Rheder in Glüdsfällen viele 
Zaufende verdienen, ohne der Helgoländer fonderlich zu gedenten, 
warum follen diefe nicht auch verdienen, wenn ihnen die Gefchide 
einmal günftig find? Und ift e8 ein Verbrechen, daß Derjenige, 
der für Weib und Kind zu forgen hat, an-Erwerb denft, wenn er 
fein Leben einjegt? Weiter gehen aber wohl die Fühllvfigketten 
im Allgemeinen nicht, Heikens erzählt vielmehr einige Fälle, die 
von warmer Theilnahme und regem Rettungseifer zeugen. Einft 
fegelte ein englifches Schiff fo ſchwer auf die Klippen, daß es led 
wurde und fant. Die Mannfchaft Pletterte auf die Toppen der 
Maften, welche über Waffer blieben. Da ließen die Borfteher des 
Landes Freiwillige aufrufen und verfprachen gute Belohnung. - 
„Achtzehn junge Kerls“ unternahmen die Rettung; jeder erhielt 
fünfundzwanzig Thaler aus der Landestaffe. Im November 1841 
fam ein Schiff mit gekapptem Hintermaft und Notzeichen in Sicht. 
Ein Lotſenboot fuhr aus, fonnte aber das Schiff nicht erreichen, 
und dieſes trieb im fintenden Zuftande auf die weitlichen Klippen. 
Da eilten noch zwei Ruderböte zur Rettung der Mannfchaft aus, 
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Man konnte nur in die Nähe des Vordertheils des Schiffes gelangen. 
Der Steuermann Tletterte daher nach dem großen Schiffsanter, 
hielt ſich an deffen Stod und erwartete fo das Boot. „ALS daf- 
felbe nun den Augenblid wahrnahm, durch die Wellen heranzu- 
rudern, fprang der Schiffsjunge über den Kopf des Steuermanns 
hinweg mit einem fühnen Sprunge in das Boot, und war fo der 
erfte, der ſich gerettet fah.“ Der bemerfenswertefte Borgang ift 
folgender. Im Winter von 1805 auf 1806 riß eine preußifche 
Brig im Hafen vom Anker. Sie hatte einen helgolander Lotſen 
am Bord. Der andere Anker mußte ausgeworfen werden, aber 
es brach die Anferhand und das Schiff ſchlug auf die Klippen. 
„Das Meer war wütend; es wehte ein fliegender Sturm. Allent- 
halben Brandung.. Es fah fich nicht anders an, als wenn Alles 
. mit Mann und Maus verloren gehen follte. Jammernd und häns 
deringend Handen die Frau und die Kinder des Lotfen am Fallen, 
‚und fahen ihren Bater in der Not, feine Ausficht, fein Leben zu 
retten. Aber das junge Bolf fhliefen nicht. Im Nu waren drei 
Ruderböte vom Strande abgelöft, und dann nad den Klippen hin, 
daß der Staub vom Seewaſſer vorne und hinten über Bord ging. 
Das Schiff ſaß mitten in der Brandung. Das erſte von den 
Ruderböten wagte fih hindurch und Fam fo nahe zum SHintertheil. 
des Schiffes, daß der Lotſe von da in das Boot fprang. In dem 
Augenblide aber jagte eine fo ſchwere Sturzwelle an, daß das 
- Boot bis unter die Ruderbänte voll Waffer ſchlug. Dadurd war 
es gezwungen, an feine eigene Rettung zu denken, Nun fegte das 
zweite Auderboot durdy die Brandung. Es Fam dem Schiffe fo 
nabe, daß e8 eine Leine überwerfen konnte, und ruderte dann aus 
der Brandung wieder hinweg. Das eine Ende der Leine war im 
Schiff befeſtigt, das andere Ende hatten. fie im Ruderboote. Auf 
diefe Art dachten fie die Schiffsmannfchaft zu retten. Der Kapitän 
machte zuerft die Leine um feinen Leib und fprang über Bord. Er 
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wurde ungefähr dreißig Faden durch das Waſſer geholt und fo 
bald todt in das Boot gebracht. Der Steuermann machte es eben 
fo wie der Kapitän, und fo auch zwei andere von der Schiffemann- 
Thaft. Da fiel der Vormaſt. Das Schiff barft auseinander, die 
fhweren Sturzwellen ſchlugen ununterbrochen über das Wrad hin, 
das Hintertheil allein blieb fißen. Die vier Mann, die noh am 
Bord waren, liefen nach dem Hintertheil zu, als fie ſahen, daß 
das Schiff auseinanderging, und fehnitten den Hädhänger los. 
Dies ift das Fleine Boot, das hinten über dem Spiegel aufgehängt 
wird. In diefem Boote famen drei Matrofen glüdlih über. Der 
vierte Mann war der Koh. Den traf aber ein Schlag von dem 
Giekbaum, woran das große Hinterfegel befeftigt iſt, ins Genid, 
daß er betäubt wurde und über Bord fiel. Der Hund, die Gefahr 
einfehend, fprang zu allerlegt noch über ind Boot. Und fo trieben 
fie mitten in die Brandung hinein, ohne Ruder. Das dritte 
Ruderboot wurde das Heine Boot gewahr, feßte darnach hin, nahm 
die drei Mann über, und ruderte, was e8 konnte, um wieder aus 
der Brandung zu fommen. Der Hund, wie er fah, daß er allein 
im Boot blieb, fing er zu heulen an, und kroch von einer Bank 
zur andern, bitterlich fchreiend, ihn Doch auch mitzunehmen. Aber 
das Rudervolf, da fie den Hund gewahrten, kehrten fie wieder um, 
festen noch ein Mal durch die Brandung hin und retteten den 
Hund. Die drei Matrofen wußten fih nicht zu faffen, wie fie das 
brave Benehmen der Rudermannfchaft ſahen. Es war ihnen un- 
begreiflih, daß da Leute fein könnten, die ihr Leben um einen 
Hund wagten“, 

Das gefhah vor einem halben Jahrhundert. Es ift ſeitdem 
freilich Vieles anders geworden; aber für fo arg, wie fie bier und 
da verichrieen worden find, halte ich die Helgoländer nicht. 

Uebrigens geht e8 den Hunden bei Schiffsunfällen nicht immer 
fo gut, als dem hier fo rührend geretteten. Gar oft bleiben fie 
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zurüd und kommen in den Wellen vor Hunger und Durft um. 
Früher wurden fie haufig mit Mbficht zurüdgelaffen, weil nad 
englifchen Gefegen, fo lange noch etwas Lebendes an Bord war, 
das Schiff nicht als ftrandfällig oder aufgegeben betrachtet werden 
follte. Nach einer Berordnung König Heinrichs III. von England, 
vom Jahre 1226 wurde die Strandfälligkeit ausgefchloffen und 
das Gut drei Monate lang dem Eigenthümer verwahrt, wenn ſich 
auf dem Schiffe nur „ein lebendiges Thier“ fand. Nah einem 
Bertrage zwifchen Eduard IV. und den Hanfeftädten von 1474 
wurde den Schiffbrüchigen an den englifchen Küften Schuß und 
Eigenthum gefichert, wenn nur etwas Lebendiges, „es ſei ein 
Menſch, ein Hund, ein Hahn, eine Katze oder ein anderes Thier, 
gerettet and Land kommt”. Da wurde denn gewöhnlich ein Hund 
zurüdgelaffen. Mitunter find ſchon wahre Skelette auf treibenden 
Wraden angetroffen worden, Ein Mal aber machte ein Hund 
feine Sache fo gut wie der befte Pilot. Im Auguft 1655 fam 
das Schiff St. Maria aus dem Kanal, alfo längs durch die Nord- 
fee, mit voller foftbarer Ladung wohlbehalten nad Rigebüttel, auf 
dem fih Niemand als ein Hund befand. Man brachte das Schiff 
nah Hamburg; die Mannfchaft war „vermutlih davon gelaufen 
und hernach vertrunfen“. 

Die Sprache der Lotſen ift, wie die ihres Katechismus, hel- 
golandifh. Das Helgolandifche aber ift ein Zweig des Neufrie- 
fifchen, wozu außerdem noch die Mundarten von Nordfriesland, 
namentlich den Infeln Amrum, Silt, Föhr ꝛc., ferner die Mund» 
arten von Wangeroge, Saterland und Weftfriesiand gehören. In 
- Oftfriesland dagegen und an der Wefermündung hat das Platt- 
deutfche die alte Friefenfprache ganz verdrängt. Das Weftfriefifche 
fieht dem Holländifchen nahe. Am eigenthümlichiten Klingt das 
Wangerogiſche. Helgoländer und Wangeroger verſtehen fih in 
ihren Mundarten nicht; fie reden plattdeutich mit einander. Da— 
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gegen können fi Helgoländer und Bewohner der nordfrieftfchen 
Inſeln verftändigen. — Die Lotfen reden aber auch hochdeutſch, 
einige auch holländifch, und manche, namentlich die älteren, verfte- 
hen fo viel englifch, daß fie fich ſelbſt in dieferSprache verftändlich 
machen können, Bor allen Dingen aber fprechen fie das Schiffer- 
plattdeutfch, was unter den Seefahrern etwa das ift, was unter 
den Diplgmaten das Franzöfifche. 

Die Schifferfpraihe hat etwas ungemein Friſches und Ge 
drungened. Da tft no, wie in den norddeutfhen Mundarten 
überhaupt, eine Fülle von-Unmittelbarkeit und bezeichnender Kraft, 
welche der üblichen Schriftfprache oft abgeht. 

Die Schriftfteller, welche der niederfächfifchen und friefifchen 
Mundarten mächtig find, haben bisher viel zu viel Scheu bewiefen, 
die eigenthümlichen Laute ihrer Heimat in das große Sprachleben 
der Nazton einzuführen, Es follte das nicht fein. Die deutfche 
Sprache mit allen ihren Aeſten und Zweigen hat Einheit und Ber- 
wandtichaft genug, um feinen Laut voll lebendiger eigenthümlicher 
Bedeutung vom ſchriftlichen Ausdrud fern zu halten. Warum 
follten nicht Ausdrüde, wie brammen, brüfeln, bafen, fchlackern, 
quinen, giffen, glupen, trulen, und hundert andere, denen im 
gewöhnlichen Hochdeutſch fein Wort völlig entfpricht, in Rede und 
Schrift ihre Berechtigung haben? mehr, als ganze Reihen von 
Fremdwörtern, gegen die man neuerdings wieder unverantwortlich 
nachſichtig und nachläffig ift? 

Man hat zuweilen die Frage aufgeworfen, ob es nicht beffer 
gewefen fei, wenn die niederdeutfche Sprachart zur Hauptgrundlage 
unferer Schriftfprache geworden wäre; man hat fogar Berfuche 
gemacht, in plattdeutfcher Mundart wieder zu dichten und zu fihrei- 
ben. Dagegen haben Andere diefen Sprachftamm für erftarrt und 
abgeftorben, und feine Bewahrung für ſchaͤdlich erflärt. Auch 
Wienbarg in feinem Tagebuche von Helgoland ꝛc. hat Aehnliches 
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behauptet und vertheidigt. Später, um 1849, tft fogar in Schriften 
und Berfammlungen förmlih die Unterdrüdung und Aus» 
rottung des Plattdeutfchen gepredigt worden, indem daffelbe ein 
Hemmniß aller Bildung, ein rohes, ungehobeltes Ueberbleibſel 
der Jahrhunderte fei, das in die neuere Zeit nicht mehr paffe u. f. w. 
Mir feinen folhe Fragen ziemlih müßig, ſolche Verſuche im 
ganzen erfolglos, ſolche Urtheile aber fchtef und grundlos zu fein. 
Daß der füdlichere Sprahflamm in der deutfchen Schriftwelt den 
Borzug und das fliegende Uebergewicht erlangt hat, ift in dem 
Gange, den Poeſie und Gelehrfamkeit, geiftliche und weltliche Herr- 
ſchaft in Deutfchland genommen haben, gewiß tief begründet... Man 
würde in Norddeutfchland vergebens nach dem Ausdrud für wiſſen⸗ 
fchaftliches und abgezogenes Leben und Streben fuchen, das im 
Süden fhon früh den bildfamften Sprachſtoff für feine Bedürfniffe 
fand. Ausdrüde wie Unwandelbarfeit Befindlichkeit und 
andere waren im Süden fhon im vierzehnten und fünfzehnten Jahre 
hundert vorhanden, während dem Norden dergleichen fremder blieb, 
Selbſt die Liebe nimmt und fpricht fich hier anders aus. Der 
Norddeutſche und der Helgoländer liebt feine Deren und fein 
Famel nicht, fondern er hat fie lieb, und hält viel von ihr. Nicht 
für Gedantenflüge und tieffinnige Betrachtungen ift die norddeutfche 
Sprache geihaffen, wohl aber durch finnlihe Friſche und Faßlichkeit 
ausgezeichnet. 

Darum muß jeder Verſuch mißlingen, eine niederdeutfche 
Mundart noch jetzt zur Darftellung einer höhern Gefühle» und 
Ideenwelt oder auch nur zur Entwerfung weredelter Lebensbilder 
aus Kreifen, deren Anſchauung und Geiftesbildung durch hoch— 
deutſche Sprache vermittelt und genährt worden find, gebrauchen 
zu wollen. | 

Hber verdorrt und abgeftorben ift darum ber niederfäcdh- 
ſiſche Sprachſtamm noch nicht; er Lebt und grünt vielmehr fo marfig 
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und feft und zäh, wie der Volksſtamm felbft, aber nur in feinen 
urfprünglichen und eigenthümlichen Zebensgebieten, in den Eich— 
fämpen, auf den Moor» und Haideflähen, am Harz, am Deifter, 
am Süntel, in den Marfchen und am Geftade des Meeres. Da 
ift das ländliche und gefchäftliche Leben fein Boden; da treibt 
er no in frifchen Wendungen. und urfräftigen Sprüchwörtern und 
Erzählungen feine Blüten und Sproffen. Wer weiß nicht ein 
paar unüberfegbare Redensarten? wer kennt nicht Kobbes unver- 
gleichliche unübertragbare Gefhichte vom Swienegel? Und 
wer hat nicht in neuefter Zeit fih aus dem Quickborn erquidt? 
Klaus Groth hat das fprechendfte Zeugniß geliefert, daß auch 
für dichterifche Darftellungen aus dem Volksleben das Platt- 
deutſche noch Reihthum und Lebenskraft befigt. Je firenger und 
einfacher er den Bolfslaut gewahrt hat, um fo beffer feine Dichtung! 
Sa Bieles würde hochdeutfh gar nicht wieder zu geben fein. Das 
Lied vom Spagen findet fehwerlich feines gleichen; den Ton, den 
Lebensklang, den ſchmunzelnden fchalkhaften Scherz, der an jedem 
Worte hängt, drüdt ſchlechterdings Fein hochdeutfcher Wort» und 
Bersfünftler aus. Bor allem aber ift der Haud der See die 
Lebensluft des ſächſiſchen Sprachftanmes. Am Meere hat er die 
tiefften Wurzeln, die reichten Kronen. Da wird der Stamm zu 
Kiel und Planen, zu Maft und Bugfprietz da ſchießen feine Nefte 
zu Stängen und Toppen, zu Gaffeln und Spieren auseinander; 
da wehen feine Blätter als vielbenamte Segel, da redet fein Mund 
die Sprache der Wellen und Winde und den donnernden Ruf in 
Sturm und Brandung. 

Es ift thöricht und widerfinnig, das Plattdeutfche gefliffentlih 
ausrotten zu wollen. Steht ed auch dem Hocdeutfchen etwas 
ferner, als die füddeutfchen Volfsmundarten, fo ift e8 darum noch 
fein Hindernig jeder Bildung. Daß die Meifterwerke der Dichter 
dem norddeutfchen Volke ein verfchloffener Schab bleiben, wie man 
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behauptet hat, ift in ſolcher Allgemeinheit unrichtig; und fo weit 
es richtig ift, hat es mehr im Inhalt als in der Sprache feinen 
Grund. Göthes Fauft fteht den füddeutfhen Bauern nicht näher, 
als den norddeutfchen. Man laffe nur lefen und lernen, ſoweit 
Luft und Lebensftellung es mit fi bringen, da wird Sache und 
Sprache zugleich gewonnen. Wir haben einmal das Gefchid, daf 
wir eine Schriftfprache befigen, die nirgends ganz Volksſprache ift. 
Aber wir brauchen uns darüber nicht eben zu. grämen. Es ift 
nicht zu beffagen, daß Religion und Kunft und Wiffenfchaft, daß 
alles Höhere und Edfere, in einem Gewande auftritt, das von der 
gewöhnlichen Alltagstracht fich unterfcheidet. Das Schriftdeutich 
braucht darum nicht minder Gemeingut zu fein. Man fördere die 
Kenntniß und Uebung des Hochdeutſchen, aber man ziehe nicht 
gegen das Plattdeutfche zu Felde! die rechten Lebenskreife für 
beide werden fih dann von felbft bilden, 

Thöricht und fruchtlos aber würde es auch fein, das Nieder⸗ 
fächfifche wieder zu einer allgemeinen Schriftfprache erheben 
zu wollen. Der alte Kirchenftreiter Klaus Harms, der wadere 
Vertreter SchleswigeHolfteing gegen Hengftenberg, meint in feinem 
Borworte zu Groths Gedichten: „Vielleicht befommen die fpäteren 
Gefchlechternocheinmal eine allgemeine plattdeutſche Schrift» 
fprache wieder, wie die früheren fie gehabt haben.“ Es mögen 
eigenthümliche Gedanken gewesen fein, welche diefe Worte des er- 
blindeten Greifes, in ſchmerzlichem Hinblid auf das Berhalten 
Deutfchlands gegenüber der dänifhen Bedrüdung und Racheluſt, 
begleitet haben; aber man darf doch nicht annehmen, noch hoffen, 
noch wünfchen, daß fie jemals in Erfüllung gehen. Wäre es au 
denkbar, daß die Stämme plattdeutfcher Zunge noch Lebenskraft 
und Lebensfülle genug befigen, um getrennt von der bisherigen 
Gemeinſchaft gleihfam eine neue Gefhichte zu beginnen und ihr 
Geiftesieben an die abgelaufenen und aus der Hand verlorenen 
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Fäden des fünfzehnten und fechszehnten Jahrhunderts wieder an» 
Inüpfen zu können; wer möchte die nazionalen Jammergeſchicke 
ausdenken, die einer foldhen Erfcheinung notwendig vorausgehen 
müßten? Kein einiges Bolt kann zwei allgemeine Schriftfprachen 
haben. Der Norden fol fich nicht ſcheiden. Aber es foll ihm 
auch fein eigenthümlicher Lebensfchag nicht angetaftet werden. Ganz 
Deutſchland möge vielmehr freudig erkennen, welche Güter wir dort 
befigen! Wahrlih! an den Küften und im Meere, da liegen noch 
taufend Schäße für das deutfche Reich und die deutfche Sprache. 
Ein Sahfenfürft hat einft das zertretene und gefhändete Deutich- 
land gerettetz der Sachſenſtamm wird auch dem künftigen 
Deutfchland ein getreuer Kämpfer fein. Im Norden, da wachlen 
für unfere Flotten die Eichen und die Männer und die Sprache 
des Meeres. 


16. 
Sprache der Helgoländer. 


Helgoland ift gewiß eins der kleinſten Sprachgebiete der 
Erde. Auf dem einjamen Felfen Hat fih trog früherer großer 
Sterblichkeit feiner Bewohner, troß häufiger Einbürgerungen und 
troß jahrhundertelanger Verwendung des Deutfchen zur Schrift 
und Unterrichtsfprache, eine felbftftändige Mundart erhalten. An 
Einflüffen fremder Zungen hat es freilich nicht gefehlt; befonders 
find dem Niederdeutfhen viele Ausdrüde und Wendungen ents 
ſtammt; aber fo bedeutend, wie man glauben möchte, find die Ein» 
wirkungen nicht gewejen. Namentlich ift die Zahl der verdrängten 
und in Abgang gefommenen Wörter nicht jo groß, als gewöhnlich 
angenommen wird. Ich habe bei aller Mühe nur wenige veraltete 
Ausdrüde zu erfragen vermocht. Alte Leute fagen 3. B. noch, 
liweläg allmählich, während die jüngeren das plattdeutfche nahgera 
dafür brauchen; fonft nannte man das Wafler zum Brotfäuern 
Döwwereng, jebt heißt e8 Süerwöter; wenn die Alten zum Effen 
nötigten, fo nannten fie das kragen, jeßt jagt man nödigen; Heis 
tens fchreibt noch mädelkgiaren, d. h. in gewöhnlicher Weife, was 
junge Leute Schon nicht mehr verftehen ꝛc. Aber auf diefe und 
ein paar Dugend andere Ausdrüde mag fih Dasjenige, was im 
Laufe diefes Jahrhunderts außer Gebrauch gefommen iſt, bes 
fhränten. Mehr fcheint fih Laut und Betonung geändert zu 
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haben. Man hört jept Edemdrüp Dachtraufe, stjür vier, wäh. 
rend die Aelteften Osendröp und fjür fagen. 

Häufig wird angenommen, daß eine Menge Wörter aus dem 
Englifhen herrühre. Dies ift jedoch unrichtig. Viele Ausdrüde 
und Redewendungen, viele Beugungen und Wandelungen, ftimmen 
mit dem Englifchen überein, aber. fie werden ficher auf Helgoland 
und an den nordfriefifchen Geftaden früher erflungen fein als auf 
den britifchen Infeln. Unter den Eroberern und Einwanderern 
Englands waren au Jütländer und Frieſen; namentlich famen 
die Gründer des Reiches Kent, um die Mitte des fünften Jahr: 
hunderts, von jenen Küften, und Hengift erfcheint nach Lied und 
Sage als ein friefifher Führer. Auch die alten Sachſen 
an der Elbe werden ohne Zweifel den Friefen näher geftanden 
haben, als die fpäteren niederfächfifchen Stämme. Ja der britifche 
Geſchichtsſchreiber Sharon Turner zählt fogar Helgoland ſelbſt 
zu den Heimatlanden der angelfähfifchen Eroberer, indem er die 
Anficht fefthält, daß e8 eine von den drei Sachfeninfeln des Pto—⸗ 
femäus fei und daher für die englifche Gefchichte ein ganz befon- 
deres Intereffe habe. Wie ichs aber auch damit verhalte, gewiß ift, 
daß die Sprache der Infulaner nicht vom neuen England ge 
borgt hat. Die Wörter heär oder hiär hören, hark horchen, se 
fehen, luke ſchauen, Iren Eifen,.Knif Meffer, Slew Aermel, und 
fehr viele andere, werden ganz wie die entfprechenden englifchen ge- 
braucht, aber fie find ohne allen Zweifel nicht aus England her— 
übergefommen, und weichen ja auch zum Theil in der Ausſprache 
ab, Nur einige wenige Bezeichnungen folcher Gegenftände, welche 
die Helgoländer von ihren jebigen Herren fennen gelernt haben, 
ftammen unmittelbar aus dem Englifchen, 3. B. Poker, ein 
Schüreifen zu den Heinen Windöfen in Dönsken und Slupen. 
Eine genaue Erforfhung und Bergleihung der Volksmund— 
arten in England und Südfehottland und auf den friefifchen 
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und ſächſiſchen Küften wird vielleicht noch zu wichtigen Auffchlüffen 
führen. 

Befondere Aufmerkfamfeit erregt ein doppelter Infinitiv. | 
Das Neufriefifche bildet damit gleichfam ein Bindeglied zwiſchen 
dem Englifchen und Deutfchen. Keine andere germanijche Sprache 
hat eine ſolche zwiefache Infinitivform aufzumweifen, Die eine 
entipricht dem Englifhen, drem träumen, gesse mutmaßen; die 
andere dem Deutfchen, indem fie regelmäßig auf n oder en aus— 
geht. Beide find dem Gebrauche nach ſcharf gefondert. Die legte 
Form wird angewendet, wenn das Zeitwort in jubftantiver oder 
gerundiver Bedeutung fteht, z. B. stütje fchaufeln, det stütjen 
das Schaufeln, wös fein, om to wesen um zu fein. Auch bei Ak— 
fufativen mit dem Infinitiv, bei den Zeitwörtern namm nennen, 
het heißen, und in einigen anderen Wendungen, wird diefe Form 
gebraucht, z. B. ick heär hem skrikken id} höre ihn ſchreien. Da- 
gegen wird der andere Infinitiv mit den Hülfszeitwörtern vere 
bunden, als: ick skell rupp id} werde rufen, ick well sliäp ich will 
fchlafen, ick mai nig lewwe ich mag nicht leben u. ſ. w. Ich habe 
nie eine Berwechfelung beider Formen gehört. 

Wie viele Ausdrüde dem Englifchen, fo ftehen andere dem 
Plattdeutfchen gleih, 3. B. Reck langer Stod, tiren geberden, 
‚lunen maufen, düsig fhwindlich, neilk wunderlih u. a. Daneben 
gibt e8 aber auch eine Reihe von Wörtern, welche beiden Sprachen 
fremd find oder doch nur eine entferntere Verwandtſchaft mit ihnen 
haben. 

Unter den Ausdrüden des täglichen Verkehrs fallen befonders 
folgende auf: Mäm Mutter, ôt Großmutter, Mütjen Bafe und 
Muhme, Mütt Mund, Suik Wange, Moll lofe Adererde, Njosk 
Mift, Jars Köder, Köster Angelihnur, Bindfaden, Ösder Gieß— 
tanne, Edel Goffenrinne, Tök Nebel, Käk Schauer Regenfchauer, 
Arnt Narbe, Allas Würfel, Arebär Storch, Kreng ftarkbefchädigtes 
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Schiff, das aber noch nicht Wrad ift, Smerl Scheitel, Tarp Orts⸗ 
theil, Sägenbuck Geſangbuch, Röweleng Fiſchrogen, Melt Milch, 
Milcher, Bolleng Geſchwür, Bois Lärm, Bült Strohfad, Siekbült 
zufammengetriebener Eishaufen, Bitt Loch im Eife, Wär Bett: 
überzug, Drumpel Zhürfchwelle, Sloffen PBantoffeln, Skoffel 
Schaufel, nesk weich und erfrifchend angenehm, seär weh, trong 
verdorben faul, stür fteif, stjillig ſchön geſchmückt, joad her, nött 
ftoßen, von Thieren mit dem Kopfe, blid vergnügt heiter, blige 
fchämen, keure luftwandeln, broide Netze ftriden, bedarwe erholen, 
zu Kräften fommen, heck welch. Bon alten Namen find no 
Bad, Nummel, von Frauennamen Mämke, Pörke, Äk ꝛc. in Ges 
brauch. Einige von diefen Wörtern mögen fernliegende Wurzeln 
haben und für den Sprachforſcher von großem Intereſſe fein. Die 
Großmutter Ot erinnert vielleicht an den Namen Uote, nordifch 
Oda, welcher in den alten Heldenliedern und Sagen vorfommt 
und nah 3. Grimm Ahnfrau bedeutet. Der Name Ak, früher 
Oäsk, gefhrieben Oske und Osche, mag fo weit hinaufreichen, wie 
der Beiname Oisk, den der Sohn Hengifts führte. Blid ift mit 
dem dänifchen blüd, die helgolander Bantoffelbezeihnung mit dem 
holländifchen slof gleich; die Wurzel der Bantoffeln aber wird 
wohl wie die des Adamsapfels im PBaradiefe fteden. Skoffel bes 
deutet auch Korb, nämlich Heiratskorb; denn die Helgoländerinnen 
geben feine Körbe, jondern Schaufeln. 

Für manche verwandte Dinge ift das Helgolandifche reich 
an befonderen Ausdrüden. Barfüßig in Strümpfen heißt hös- 
fettelt, barfüßig in Bantoffeln betfuttelt, ganz barfüßig plattbet- 
futtelt. Ein Mannshemd heißt Hemt, ein Frauenhemd Smock. 
Mitunter hat die Unterfcheidung etwas Auffallendes: skeär heißt 
Sceere; das Zeitwort skeär aber bedeutet nicht mit der Scheere 
fondern mit dem Meffer ſchneiden; für fehneiden mit der Scheere 
wird klepp gefagt. Auf der andern Seite wird oft viel mit einem 
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einzigen Worte bezeichnet. So ift pall ein Generalausdrud für 
alle erdenflihen Lagen, wo ein Helgoländer in wirklichem oder 
bildlihem Sinne feftfigt, Mißgeſchick hat, in Berlegenheit gerät 
oder am Ende ift, ſeiſs in Worten oder Werfen, mit Ausreden 
oder mit dem Gelde, zu Wafler oder zu Rande, dem Gläubiger 
oder der Frau gegenüber. Ick ben pall, oder ick stunn pall, oder 
ick köm to pall, fagt alled. Zuweilen werden eine Menge Wörter 
zu einer Bezeichnung vereinigt. Man jagt ganz flinf: de Bläch- 
awerdebörleiers, die Zodtenlafen » über« die» Bahre- Legerinnen. 
Bon der langer Dauer einer jchlaflofen Winternacht heißt es un» 
gemein bezeichnend: de helgrötlöngete Nächt. 

Am Ende der Wörter herriht Abſchwächen und Abſtoßen der 
Vokale, in der Mitte Vermehrung. Die altfriefifche Infinitiv- 
endung a ift zu e geworden und dann häufig ganz weggefallen ; 
ftatt mena meinen, fagt man mene, gewöhnlich men; aus sterwa 
fterben ift sterrew geworden. Dagegen zeigt fih im Innern der 
Wörter Häufung und Zerlegung der Bofale. Für den platt- 
deutſchen Sten fagt der Helgoländer Steän, für Gom Buäm; Band 
heißt Bian. — Es ift die Anfiht aufgeftellt worden, daß der 
Selbftlauter- und Mitlauterreichthum einer Sprache vom Klima 
abhange; in Falten Gegenden, in Grönland, Rußland, Polen ꝛc. 
werde viel gezifcht und gefonfonantet, die Milde Italiens aber 
und vieler Südfeeinfeln habe die klangvollſte Vokalfülle geboren. 
Das fcheint auf Helgoland Beftätigung zu finden. Was könnte 
aud in der weichen milden Seeluft, wenigftens zur Sommers: 
und Herbftzeit, den Mund veranlaffen, ſich ziihend und grungend 
zu fchließen? Vielleicht ließe fich diefer Umftand für das Seebad 
nußbar machen. Der Badearzt müßte die Hülfe- und Heilung- 
fuchenden, namentlich die heillofen Hypochonder, nahdrüdlich an- 
halten, Helgoländifh oder Owatifh oder wenigſtens Stalienifch 
zu lernen und zu fprechen, um für jeden ausgefungenen Bofal eine 
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entiprechende Dofis Seeluft und Sauerfioff einzuathmen. Man 
denfe, wenn alle Hypochonder und Hufterifchen plögfich owaleten 
ſtatt owehten! O wai mir! o wai mir! 


Die Doppellaute ea und ia klingen oft jo ungewiß, daß man 
faum weiß, welche Bezeihnung man wählen fol. Ueberhaupt ift 
es unmöglich, das Helgoländifche mit den gewöhnlichen Schrift- 
zeihen fletS genau wiederzugeben, ine beftimmte Schreibart 
fehlt natürlich gänzlih. Jeder, der Etwas aufgezeichnet hat, ift 
feinen augenblidlihen Eingebungen gefolgt. Der Artifel de ift 
von Einigen fogar dü gefchrieben worden ; ich vernehme indeflen 
nur ein furzabgeftoßenes e mit einem leifen Anklange nach i. Auch 
viele andere Laute halten ſich zwifchen den gewöhnlichen Vokal— 
fauten, namentlich zwifchen a und o, i und ü, o und u, uunda 
in der Schwebe. Man müßte eine ganze Reihe von befonderen 
Zeichen wählen, um alle Abftufungen genau auszudrüden. Mans 
ches fällt auch bloß auf Rechnung einer fchnellen oder fingenden 
Ausiprache. Ich halte mich bei meiner Schreibart nur an das 
Vorherrſchende. 


Das Helgoländiſche hat den beſtimmten und unbeſtimmten 
Artikel, nämlich: de der, die; det das; und en ein. De drückt 
auch den Plural die aus. Det wird häufig in 'et oder 't gekürzt; 
en oder 'n gilt für alle Gefchlechter. Ueber fünf Sechstel aller 
Mörter find männlichen Geſchlechts. Das Neutrum iſt weniger 
häufig als im Deutihen. Faſt alle Verkleinerungswörter find 
männlid. Man fagt aber: det Skepp Schiff, det Famel Mädchen, 
det Wüff Weib, det Kinn find, det Bruäd Brod, det Bötter 
Butter, det Molk Mil, det Iten Effen. Ueberhaupt find fait 
alle Wörter fählich, die einen Sammelbegriff bezeichnen. Weib— 
lich find .nur die Frauenbezeihnungen Mäm Mutter, Söster 
Schweiter, und einige andere, Man fann dies aus der Anwen- 
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heißt ftetd de Sonſt jagt man überall he er; auch bei den 
weiblichen Thieren heißt e8 he, was meiſt auch in das helgo— 
ander Hochdeutſch übergeht. Die Helgoländerin fagt von ihrem 
Sie⸗Schaf: he blarrt, und „da molf ih ihn.“ Die Artikel er 
leiden feine Kajusveränderungen. Daffelbe gilt von Haupt» und 
Eigenihaftswörtern. Nur ein Boffeifiv auf s fommt in einigen 
Wendungen vor, 3. B. Neibers Hüs, Nahbars Haus, Zur Bes 
zeichnung der Haus» und Familiengemeinfchaft wird zuweilen ens 
angehängt: ün Ötens in der Großmutter Haus, bei der Großmutter, 
Sonſt werden die Kafusbeziehungen durch Vorwörter, die Ge— 
nitive durch van und durh Zufammenfegungen ausgedrüdt. 
Häufig werden zur genauern Bezeichung doppelte Partikeln, Prä- 
pofizionen und Adverbien gebraucht. Für auf mit dem Dativ 
fagt man üp, für auf mit dem Affufativ wird meift ap hinzuges 
fegt: üp: de Buälkem auf dem Boden, üp de Buälkem ap auf den . 
Boden. Sp fagt man auch: stunn üp de Stuhl ap auf den Stuhl 
fteigen, wörtlich: ftehen auf den Stuhl hinauf, In ähnlicher Weife 
werden ün und ihn zufammengebraucdht: gung nig ihn ün de Kök, 
geh nicht in die Küche! 

Die Pluralbildung ift fehr — Am haͤufigſten find 
die Mehrheitsendungen en und er, als: Döpvär Gevatter Döp- 
varen, Katt Haße Katter, Stack Latte Stod, plattdeutſch Stäke, 
Pi. Stäcker Lattenzaun Stadet. Faft alle mehrfilbigen Wörter 
auf lm n, namentlich alle Berfleinerungsmwörter auf ken und chen, 
bilden die Mehrheit auf er, ald: Lamken Lamm Lamkener, Pott 
Topf Pottchen Pottchener. Auch bei neuen Einbürgerungen von 
Wörtern wird darnach verfahren. Die Helgoländer fagen nicht 
Mäntel, fondern Manteler. Umgekehrt bilden die Wörter aufs 
den Plural in der Regel auf en. Häufig tft aud die Anhängung 
eines s, namentlich bei zwei- und mehrfifbigen Wörtern auf er, 
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zumal wenn fie dem Platt» oder Hochdeutfchen naheftehen, als: 
Stiner Zeuchter Stiners, Kiker Fernrohr Kikers, Meister Meifter 
Meisters. Seltener ift der Ablaut, mit Dehnung der Silbe und 
Beränderung des f oder v in w, ald: Glas Glas Gläs, Gat Loch 
Gät, Nat Neb Nät, Fat Faß uud Sarg Fät, Graf Grab Grüw, 
und einige andere. Noch feltener fommt die bloße Dehnung des 
Worts zur Bluralbildung vor, 3. B. Gus Gans Güs, Müs Maus 
Müs, Lüs Laus Lüs. Im Plattdeutichen nehmen ſolche Plurale 
ein e hinzu, alfo Müse; auf Helgoland hört man nur einen leifen 
Nachzug, der daran erinnert. Einige Wörter bleiben ganz unge- 
ändert, ald: Skeäp Schaf und Schafe, Dai Tag und Tage, Sku 
Schuh und Schuhe. Andere endlich haben eine ganz ungewöhn- 
liche oder vereinzelte Mehrheitsbildung, ald: Def Dieb Dew, 
Briaf Brief Brew, Kö Kuh Koi, Hüs Haus Hüsder, aud) Hüs, 
Bur Bret und Bord Burder, Wur Wort Wurder, Markwur Geheim⸗ 
niß Markwurder, Ri Reihe Rinnen, Bru Klippenriff Brunnen. 
Mann Mann hat Lidden oder Lidd’, in einigen Zufammenfeßungen 
auch Mannen, 3. B. Mürmannen Kellerefel. 

Für Tag brauchen die Helgoländer ſtatt Dai auch das platt⸗ 
deutſche Dag, mit den Pluralen Däg und Dägen; aber nur in 
beftimmten Wendungen. Man fagt hellig Dägen Feſttage, acht 
Däg’, nie aber söben Däg, jondern s@ben Dai, negen Dai, alle 
Dai. Ebenſo heißt e8 in der Einheit hellig Dai beiliger Tag, ian 
Dai ein Tag. Beim Grüßen hieß es ehemals gudd Dai! jetzt 
fagt man gudd’n Dag! Bei einigen Zufammenfegungen fommt 
der regelmäßige Plural Daien vor, z. B. Meddaien Mittage. Wie 
acht Dag’, fagt man auch veärtein Dag’ vierzehn Tage, was offen» 
bar aus dem Plattdeutfhen ſtammt. Früher werden die Helgo- 
länder wohl nah Nähten und Wintern gerechnet haben, wie 
im Beowulflied gefhieht und wie ja nach Tacitus die alten Ger- 
manen überhaupt thaten. Auch in der lübecker Ratschronik heißt 
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ed zum Jahre 1417 noch: vertein Nacht. Die Wangeroger haben 
noch jegt firten Nächt, wie die Engländer ihr fortnight; auf Hels- 
goland hat fich fein Meberbleibfel der Art erhalten. Dagegen hat 
man einen befondern Ausdrud für Tag und Nacht; ein folcher 
Zeitraum heißt bei den Schiffern Edmeäl. 

Die Namen der Wochentage find: Sönndai, Mondai, Teisdai, 
Meddeweken, Thönnersdai, Freidai, Sönninn. Für den farblofen 
Mittwochentag ift der alte Wodanstag, vielleicht Wöndsdai oder 
Wönsdai, eingebüßt. Man wird das den feftländifchen Nachbarn 
zu danfen haben. Im Holländifchen und Vlämifchen findet er ſich 
noch — woensdag; in Flandern ſpricht das Volk gunsdag. 

Die Tageszeiten werden mit Mären, Meddai und Inn, und 
die verfihiedenen Beziehungen zur Gegenwart jehr genau durch 
eigenthümliche Zufammenfegungen bezeichnet. Sp heißt jemären 
heute Morgen oder diefen Morgen, wenn der Morgen ſchon vor- 
über tft; märlong heute Morgen, wenn er noch im Lauf iſt; en- 
märemen des Morgens überhaupt, z. B. enmäremen eninnemen Mor- 
gens und Abends, wofür jedoch auch marens en inns gejagt wird, 
Eben fo heißt es: jemeddai diefen Mittag, wenn der Mittag vor- 
über if, und innlong diefen Abend; dagegen nicht jeinn und nicht 
meddailong; denn der Abend, welcher vorüber ift, gehört ja ſchon 
dem Geftern an, weßhalb ftatt jeinn gister Inn gejagt wird, und 
der Mittag ift nur ein Scheidepuntt ohne Dauer, daher nicht 
meddailong, ſondern nur jemeddai, und enmeddaimen Mittags 
überhaupt. Morgen Abend heißt märenbidinn d. i. mären bi 
d’ Inn. Auch bei Wochen- und Jahreszeiten ift die obige Be— 
zeihnungsart gebräuchlich; weklong heißt in laufender Woche, 
jewonter vergangenen Winter u. f. w. 

Die Eigenfhaftswörter bleiben in der Mehrheit und 
bei allen Gefchlechtern unverändert. Sie nehmen jedoch durch 
alle Gefchlechter die Endung en an, wenn fie ohne Hauptwort 
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oder wenn fie ald Nachſatz ſtehen; mur nicht mit dem beftimm- 
ten Artifel in der Einheit. Man fagt en bisterk Mann, ein 
garftiger Mann, aber det es en bisterken, und de Mann es en 
bisterken, nicht aber det es de bisterken, fondern det es de bi- 
sterk; dagegen im Plural det sen de bisterken, das find die Gar- 
ftigen. Daffelbe fommt bei einigen Fürwörtern und Zahlwörtern 
vor: heck Fameler welche Mädchen? hecken welhe? Die Ber 
gleichungsftufen werden mit wenigen Ausnahmen durd die En- 
dungen er und est oder st gebildet. Gudd gut hat böter und 
bast; vell viel muAr und miärst. Die Eigenfchaftswörter dienen 
meift auch als Nebenwörter, ohne eine befondere Endung anzu⸗ 
nehmen, oder irgend verändert zu werden. 

Eine eigene Form bildet das Helgoländifche aus dem Eigen- 
fhaftsworte, um einen Zuftand zu bezeichnen. Man fagt: ün 
det Hellens in der Helligkeit, ün det Lechtens bei Licht, bi sin 
Grötens bei feiner Größe, ün det Junkens in der Dunkelheit, 
Das lebte klingt faſt Junkums und wird auch gebraucht, um 
etwas ganz Ungewiffes, Fernes — „hinten weit in der Türkei,“ 
anzudeuten. In Verbindung mit wat und in einigen anderen 
Wendungen ſteht ftatt ens auch s, 3. B. det es wat Dirtigens und 
wat Dirtigs, das ift was Viehiſches. Im Plattdeutſchen finden 
fich ähnliche Wendungen, z. B. et is all en Grötens, es ift ſchon 
was Bedeutendes. 

Die Zahlwörter find: iän, tau, tr&, fjür, fiv, ses oder sös, 
seben, acht, n&gen, tein, elben, twoällev, d@rtein, veärtein, föftein, 
sestein, sebentein, achttein, negentein, twintig, dertig, v&artig ete. 
Achtzig heißt tachentig. Die Ordnungszahlwörter lauten: iärst, 
ür, der, veär, föfst, sests, sebenst, achtst, negenst etc. 

Die Fürwörter fann ich mit den Zeitwörtern verbinden, 
Die Abwandlung der Zeitwörter ift einfah. Die Hauptformen 
find der Infinitiv, das Imperfeftum und das Particip der Ber- 
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gangenheit. . Dem Infinitiv ift mit wenigen Ausnahmen die 
erfte Perfon des Präfens und der Imperativ gleih. Die verſchie— 
denen Beziehungen werden durch Perfonenwörter und Hülfszeit- 
wörter, die Paſſivwendungen meift durch Umfchreibungen und 
aktive Wortftellungen, in einigen Fällen auch durch felbftftändige 
Beitwörter mit paffiver Bedeutung, ausgedrüdt. Nur die zweite 
und dritte Perfon im Singular des Präjens und die zweite 
Am Singular des Imperfekts nehmen bei der Abwandlung eine 
befondere Endung — st und t — an, wobei vielfach ein Umlaut 
des Vokals eintritt. Als Beifpiel einer vollftändigen Abwand- 
fang fann man das beliebte und allgemein übliche Lieben nicht 
wählen; denn die Helgoländer lieben nicht, fondern haben fi 
nur lieb und halten viel von einander; mitunter freilich auch 
nicht. Dagegen tft das Wort slo ſchlagen, Imperfeftum slüg, 
Particip slain, nicht ganz unpaffend, zumal gleich das Neeiprofe 
und einiges Unregelmäfige daran erläutert werden Tann. Und 
da geht's demn: 

Ick slo dü id jchlage dich, 

dü slaist mi du fchlägft mid, 

h& slait her er Schlägt fie, 

j& slait hem fie Schlägt ihn, 

det slait &t es fchlägt es, 

wi slo jim 2 wir fchlagen euch), 

jim slo jüm ihr fchlagt fie, 

ja slo üs fie fchlagen uns. 

Die Fürwörter dü, mi und üs werden kurz abgeftoßen aus- 
geſprochen. Man fieht zugleich, daß die perfönlichen Fürwörter 
zum Theil noch einen Objektivfafus bewahrt haben, der allen 
Haupt» und Eigenfchaftswörtern fehlt. Die Formen mi, dü, her, 
üs, jim, jam, mit oder ohne Vorwort, dienen auch für die Dativ» 
beziehungen. Man fagt: he soit mi und he soit to mi er fagt 
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mir, fagt zu mir. Genitivwendungen werden mit van, 3. B. van 
üs, van jim, und durch Umfchreibungen ausgedrüdt. Meift dienen 
dazu die Zueignungsfürwörter, welche vielleicht urfprünglich Geni- 
tive waren oder mit ſolchen eine nahe Berwandtfchaft hatten, Sie 
lauten: 

min din sin her üs jerm herm, 

mein dein fein ihr unfer euer ihr, 
und haben weder verfhhiedene Kafus- noch Geſchlechtsendungen. 
Stehen fie ohne Hauptwort oder getrennt von ihm, fo nehmen fie 
im Plural en an, 3. B. det sen minen, hören, üsen ıc. Auch For- 
men mit s fommen vor, als: ünjerms bei euch. Für üs fteht dann 
tirs ('t ürs?) 5. B. well jim nig ihn ün tirs? wollt ihr nicht hinein 
in unfers? d. h. in unfer Haus kommen? 

Mit hem (’em) und her im Singular und jam im Plural 
wird auch unfer fich nnd mit em und jam das unbeftimmte man 
gegeben. 8. B.: je verfört her fie erfchridt fi, he slait hem er 
fchlägt fih, em soit man fagt, jam nammt hem de Lögeniar man 
nennt ihm den Lügner, wörtlich: ihnen nennt (e8) ihn den Lügner; 
diär kan em jam van verföre da fann man fi vor erfchreden, 
u. f. w. Jim dient aud) als Höflichkeits- und Ehrerbietungsform. 

Die Wendungen wi slo üs, jim slo jim, ja slo jam haben 
feine Gegenſeitigkeits-, fondern nur die Bedeutung, daß 
Seder ſich ſelbſt Schlägt, und find daher nicht fehr gebräuchlich. 
Die Gegenfeitigfeit wird durch arkker ausgedrüdt: wi slo arkker 
wir fchlagen einander, u. |. w. 

Das Imperfeitum heißt slüg und wandelt fi: dü slügst, 
he slüg, wi slüg, jim slüg, ja slüg. Das Perfektum wird im 
Helgolandifhen ſtets mit ha, haben, und dem Particip, das 
$uturum mit skell, follen, und dem Infinitiv gebildet. Wös, 
fein, und wurr, werden, fpielen eine weit geringere Rolle als die 
entfprechenden NAusdrüde im Englifhen und Deutfchen. Der Hel- 
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goländer fagt nit: I am going, und nicht: ich bin gegangen, fon- 
dern: ick gung und ick ha gingen; aud nicht: ick ben wösen, 
fondern: ick ha wäsen. Wurr, werden, hat mehr die Bedeutung 
von devenir. Bon einem Particip der Gegenwart finden fih nur 
wenige Spuren. Man fagt: ün fliggende Fost in fliegender Eile, 
ün gloihende Fost in glühender Haft. Auch einige Ausdrüde auf 
ing oder. eng mit fubitantiver Bedeutung fommen vor, 3. B. ick 
mäk gesseng ich ftelle die Vermutung auf. 

Je weniger dad Partieipium der Gegenwart, defto mehr wird 
das der Vergangenheit gebraucht, und zwar zum Theil in ganz 
eigenthümlihen Wendungen. Der Helgoländer fagt ftatt: ich 
fonnte es nicht tragen — ich konnte es nicht getragen erlangen, 
ick kid et nig drein wenn. Eben fo: ick kid et nig dennen wenn, 
ich hätte e8 nicht thun können. Im Perfektum ſteht dabei fünnen, 
gefunden, 3. B. ick ha et nig drein fünnen ich habe es nicht tra- 
gen können; wörtlich: ich habe es nicht getragen gefunden oder 
empfangen. Wenn und fünn fpielen au beim Paſſivum eine 
Rolle. Ein paar fehr alte Leute jagen füng, füngen, ftatt fünnen, 
was den Zufammenbang mit fing, empfing zc. zeigt. 

Die Abwandlung mit ha und skell ift folgende: 


ick ha slain, ick skell slo, 
dü hedst slain, dü skellt slo, 
he hed slain, he skell slo, 


wi, jim, ja ha slain, wi, jim, ja skell slo. 
Das t in den Endungen slugst, hedst 2c, wird bei der Ausſprache 
nur wenig gehört, während bei skell und eben fo bei well, wollen, 
umgefehrt das s wegfällt. Ueberhaupt hat die Bildung der zwei⸗ 
ten Berfon, fowohl in der Form der Gegenwart als der Bergan- 
genheit, und eben fo die zweite und dritte Perſon des Imperfekts, 
die größefte Aehnlichkeit mit dem Plattdeutſchen; auch mit dem 
Englifhen. Der Umlaut ai in der zweiten und dritten Berfon — 
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slaist, slait — findet fich eben fo im Plattdentfhen. Die weiteren 
Formen von ha und skell zur Bildung der übrigen Bergangenbeits- 
und Zufunftsformen der Zeitwörter find: ick hidd ich hatte, da 
hiddst, he hidd 2c.; ick ha hedd ich habe gehabt, ick skell ha ich 
werde haben; ick skul ich follte, würde, dü skult; ick ha skul x. 

Für die Konjunktiv: und Paſſivwendungen gibt es feine be- 
fonderen Formen. Der Indifativ und Umfchreibungen mit mai 
mögen, wul wollte, mutt müffen, wenn erlangen, helfen aus. Man 
fagt nicht: ich werde gefchlagen, fondern: ich erlange Schläge ick 
wenn Tägels; und von der Vergangenheit wieder nicht: ich erlangte 
oder befam Schläge, fondern: ich fand oder empfing Schläge 
ick fünn Tagels, ick ha Tagels fünnen, was freilich in der Sache 
fo ziemlich auf Eins hinausläuft. Die wenigen Pafſivformen mit 
werden, wurr, fommen hauptfächlich in abhängigen Wendungen 
vor, 3. B. ick wear bang, dat ick slain wurr, ich war bange, daß 
ich geichlagen würde. 

Hinfichtlich der Hauptformen — Infinitiv Imperfeltum und 
Particip — verſuche ich nicht, Regeln oder Klaſſen aufzuſtellen. 
Ich will aber eine Reihe von Zeitwörtern aller Art herſetzen, auch 
überall, wo die zweite und dritte Perſon des Präfens durch Umlaut 
oder Ablaut oder in jonftiger Weife abweicht, bemerken, um eine 
Anfhauung von der Mannigfaltigkeit der Wandelungen zu geben. 
Es wird fich dabei finden, daß faft alle Zeitwörter auf e das Prätes 
ritum und das Mittelwort auf t bilden. Nach diefen Formen 
gehen auch die Einbürgerungen neuer Wörter vor ſich. 

Ha und skell find ſchon oben erwähnt. Do, daist, dait, do, 
bat im Imvperfektum did, Particip dennen; well, wie skell, bat 
wul, vul. Wes fein, bildet: ben, best, &s, und in der Mehrheit 
sen; Bergangenheit wear, wearst, wear, Particip wösen. Wurr 
werden, bat wurrst (faft wurrs tlingend) ‚ dritte Perſon wurr, 
Imp. wurr, Bart. wurren. Auch der zweite Infinitiv iſt von ihm 
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gebräuchlich; man jagt: he es nig wer quitt to wurren, er iſt nicht 
wieder 108 zu werden. Mai mögen, bildet die zweite P. maist, 
dritte mai, Smperfeftum und Particip mogt;. kän fünnen, zweite 
P. kanst, dritte kän, Imp. und Part. kid, faft kide flingend; der 
dürfen, zweite P. derst oder ders, dritte der, Imp. und Bart. 
ders. Mutt müffen, bat muttst oder mutts, mutt, Imp. und 
Bart. most; leat laffen, last, lat, Imp. und Bart. lat; fünn fins 
den, fünnst, dritte P. fünn, Imp. fünn, Bart. fünnen; köm kom⸗ 
men, kommst, kommt, Imp. kimm, Part. kümmen, Imperativ 


ausnahmsweife komm. Ferner: 

sẽ ſehen sogst sogt säg sennen, 
stunn ftehen stänst stänt stid stünnen, 
dreg tragen dreist dreit drüg dreien, 
big biegen begst begt beg bögen, 
behöl behalten behälst behält behüll behüllen, 
verlis verlieren verlest verlest verles verlessen, 
süpp faufen sepst sept sep söpen, 
ridde reiten redtst redt red redden, 
slick Thluden sleckst sleckt slek slöken, 
rick riechen reckst reckt rck reken, 
löp laufen läpst lapt lipp  lippen, 
rupp rufen rapst rapt ripp rippen, 
sliap ſchlafen slapsft 'slapt slipp slippen; 
skeär ſchneiden skarst skart skurr _skurren, 
verwit vorwerfen verwetst verwöt verwät verwetten, 
jütt gießen jetst jet jät jäten, 
skrick ſchreien skreckst skreckt skrek skreken, 
stel ftehlen stälst stält stull stullen, 
smitt fchmeifen  smetst smet smöt smitten, 
slütt Ichliegen sletst slet slet slöten, 
trẽde treten tredst tredt träde träden, 
brek brechen brekst brekt bräk bräken, 
met meffen mötst möt mät möten, 


set 
bring 
skenke 
thenke 
wet 

fil 
winn 
sean 
sol 

gäl 
barn 
sei 
beröge _ 
pisscle 
loide 
topke 
rudde 
het 


Iplittern (intr.) 


geben 
baden 
lügen 
liegen 
helfen 
fpringen 
ruhen 
befommen 
nehmen 
gehen 
trinfen 
fingen 
binden 
fahren 
figen 
bringen 
ſchenken 
denken 
wiſſen 
fühlen 
gewinnen 
ſenden 
ſagen 
weinen 
brennen 
nähen 
beten 
tispeln 
bligen 
flechten 
rudern 


heißen 
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— (det) splett 
jewst jewt 
bäkst bäkt 
lögst od.lögst lögt 
leist leit 
helpst helpt 
springst springt 
raust raut 
wennst wennt 
nemmst nemmt 

gungst gungt 
drinkst drinkt 
songst songt 
bindst bindt 
färst färt 

setst set 
bringst bringt 
skenkst sköenkt 
thönkst thänkt 
wetst wet 
fölst fölt 
winnst winnt 
sanst sant 
soist soit 
gälst gält 
barnst barnt 
seist seit 
 beregst ber6gt 
pisselst pisselt 
— (det) loidet 
topkest topket 
rudst rudt 
hetst het 


splät spletten, 
jew jewwen, 
bikk bikken, 
lög lögen, 
loı loien, 
bilp hilpen, 
sprung Sprungen, 
row rowwen, 
winn  winnen, 
nimm nimmen, 
ging gingen, 
drunk drunken, 
sung sungen, 
bünt bünnen, 
furr furren, 
setod.sät seten, 
brocht brocht, 
skinket skinket, 
thocht thocht, 
wust wust, 
filt filt, 
winnt winnen, 
sant sant, 
soit soiet, 
gälet gälet, 
barnt barnt, 
seit seiet, 
beregt ber£gt, 
pisselt pisselt, 
loidet loidet, 
topket topket, 
rudd rudd, 
het het. 


415 


Zum färiftlihen Ausdrud ift das Helgoländifche wenig oder 
gar nicht verwendet worden; man bediente fich des Plattdeutfchen 
und feit dem fiebenzehnten Jahrhundert des Hochdeutfchen. Weber: 
haupt werden früher nur Wenige des Schreibens erfahren gewefen 
fein. Statt der Namen unterzeichnete man häufig beftimmte Marken, 
welche wohl als Zeichen der Häufer und Schiffe zu betrachten und 
ohne Zweifel fehr alt find. Auch neben der Namensunterfchrift 
wurden ſolche Hausmarfen beibehalten. So fommen unter der 
Zandesbeliebung von 1615 folgende „Marken“ neben den Namen 
vor: R . +. Andere Zeichen der Art find * +- Neuerdings 
finden fih folde Marken noch hier und da an Gerätichaften. — 
Einige wenige helgolander Sprachproben aus der Mitte des vori— 
gen Sahrhunderts findet man bei Gamerer. Etwas jünger find 
die Zotjenfragebücher. Im neuerer Zeit find einige Gefpräche, 
Erzählungen und fonftige Aufzeichnungen veröffentlicht worden; 
das meifte wimmelt aber von Unrichtigkeiten und Ungenauigkeiten. 
Sch habe mich daher lediglih an den lebendigen Volfsausdrud 
gehalten, was freilich lange Aufmerffamkeit und Zaufende von 
Fragen erforderlich machte. Eine wilfenfhaftliche Arbeit von Dr. 
Minffen im Friefifchen Archiv von 1848 über die frieftfchen Sprach: 
zweige überhaupt ift mir erft nachträglich befannt geworden. 
Minffen hat befonders das Eaterländifche. wie Hofrat Ehrentraut 
das Wangerogifche, erforfcht und aufgezeichnet. Das Helgolan- 
diſche iſt dagegen nur ſpärlich vertreten, weil Minſſen ſich nur 
geringe Zeit auf der Inſel aufhalten konnte. Und ſelbſt das 
Wenige, was darüber mitgetheilt ift, enthält begreiflicher Weife 
manche Unrichtigkeiten. So ift Hülkener fein unregelmäßiger 
Plural von Hül, jondern der regelmäßige von Hülken; Hül bat 
Hüllen. Das Zahlwort ian (eins) ift in dieſer Form nicht zugleich 
der unbeftimmte Artikel, der vielmehr en lautet; iarst ift dag Ord⸗ 
nungszahlwort dazu und nicht ein unregelmäßiger Superlativ von 
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edder; dieſes bedeutet früh und fleigert regelmäßig edderer, edderst. 
Man fann nicht ald „PBerfonalpronomen” für man gelten, fon- 
dern heißt man in der Bedeutung nur, mal, 3. B. luke man’s 
fieb mal! Eine Pluralendung e beim Particip und en beim 
Präfens und Imperfektum fommt nicht vor, sen. ausgenommen; 
u. ſ. w. 


Unter den Erzählungen und Dichtungen in helgolander 
Sprache zeichnen ſich die von Heikens aus. Einige ſind in Fir— 

menichs Völkerſtimmen mitgetheilt. De dütske Buer en de 

Kikkastenmann mag bier einen Platz finden. 


Kläs Werner sät ün Fierabend - Tidd 
Vör Dör üp Stühl en sung; 

Sin Wüff sät prekkelnd bi sin Sidd, 
De Tidd wurr jam nig lung; 

Wan ja van H&l-Dai-Arboid möd 
Dan höpet na de Inn, 

Sät ja vertrauelk üp herm Sted 

Bi Abend-Stär sin Skin. 


He sät en sung sin Abend-Löd 

Na Melodien - Gang, 

Oft stemmet ihn dan ök Margreth 

Met heller Stemm en Klang. 

Ja danket Gott för Hab en Gudd u 
Wat sküldenfrei jam heart, 

Nümm alle Dai met freudig Mudd, 

Wat jam van Gott beskiart. 


Ianst kimm diär en Kikkasten- Mann 
Herm Hüs nä decht verbi; 

He soit met höfelk Unred dan: 

Well jim Paris hir se? 
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Un voller Pracht en üppig Stät 
Pallast bi Palast stänt; 

Dog se jim hir ök mannig-Kät 
Nig gröter äs min Wänt. 

Paris, soit Werner, ün din Kast? 
Dan ök det Gudd en Bludd, 


_ Wat Fransmann üt üs Lunn met Hast 
Weg hält met Fräfelmudd? 


Best dü en Dütskmann, dear ün’t Lano 


Det üppig Babel dreit? 
Wetst nig, dat hir vell Waisen stunn, 
Dear awer Fransmann skreit? 


Üs Könneng furr to gudd met jam, 

De Miät, wuar ja met mät, 

Hidd he met mät most; dan ün Klamm 
Ja där üs Vulk nä sät. 

Jar dütskes Vulk ün Frankrik wear, 
Da wear et Tidd för üs, 

To nemmen, wat met Hüdd en Hiar 
Wi sleppe kid hen t’ Hüs. | 


Ick wear domals en preusch Soldad, 
Hidd ick min Well da fünn’n, 

Dan hidd er nä nog ken Sallad 

Un herm Guäder stünn’n; 

Allön üs Könneng wear gerecht, 
De Borger skul nig dreg 

De Sünnen -Miät, de kid wi lecht 
Nä jam dan wer toweg. 


Nä kurtels hidd det nog de Skin 
"Kid ja üs Lunn ütsüg; 

Ja lipp äs Rennthier awer'n Rin, 
Dan üs herm Röm vörlüg. 
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Allen üs Vulk slapt nig wer ihn, 
Stunn wakend all Dai klär; 

Skul Fransmann köm dan awer’n Rin, 
Ja nimm hem dan wel wär. 


Gott Lof! diar bleft nä Fred ün’t Lunn; 
Ick song min Abendl&d 

En danke Gott met Mütt en Hunn, 
So deit ök min Margreth. 

De Sägen bleft dan ök nig üt, 

Us Acker es bestellt, 

De bringt üs nährend Bruäd ün Mütt, 
Wan’t Fred bleft ün de Welt. 


De Kasten-Mann sag det wel ihn, 
De Mann wear dütsken Slag; 

He nümm sin Kast en bünt sin Lien 
Om!’t Liff, en soit: Gudd Nächt! 
He soit: sen Dütskers all äs he, 
Dan ben ick arm en bluät, 

Ick löw, ja dreue dan wel mi 
Sogar nog met de Duäd. 


Ich brauche wohl kaum zu bemerken, daß die Participien der 
Gegenwart wakend, nährend :c. nicht der alten Sprache angehö⸗ 
ren, ſondern Einführungen des Verfaſſers aus dem Deutſchen ſind. 
Auch Anderes, durch den Versbau veranlaßt, z. B. die Formen 
heller und dütskes, find nicht rein helgolandiſch. Die übrigen 
Wörter find wohl meift verfländlih. Prekkelnd ftridend, Mudd 
Mut, ianst einft, Kät Hütte, Wänt Handfhuh, furr fuhr, äs als 
wie, Miät Maß, Hüdd Haut, nä nun, diar da, Guäder Gärten, 
iar al®, Hunn Hand, bluät bloß, Duad Tod. 


17. 
Helgolander Berühmtheiten. 


Es gibt unter der helgolander Bevölkerung manche bemerfens- 
werte Erfheinung. Für Seelenforfher und Herzenskundige 
findet fi ein reiches Feld der Beobachtung und des Nachdenkens. 
Die fehnellwechfelnden Gefchide des kleinen Eilandes und der 
eigenthümliche Zebensftoff feiner Bewohner, voll Stolz und Kraft, 
voll Sturm und Leidenfhaft, machen das erflärlih. Das Aus- 
fhütten aller Reichthümer zur Schmuggelzeit und das Ausftrömen 
gefirnißter und laftervoller Bildung in den Badejahren, laffen 
nicht erwarten, daß der Lebensfchritt überall ein gleichmäßiger und 
unbeirrter geblieben fei._ Weder in eigener Bildung noch in eige— 
ner Neigung hatte das kleine vereinfamte Völfchen genügende Ab- 
wehr gegen Zudrang und Berlodung; und ſelbſt Nichtswürdig- 
feiten mochten Einigen in dem vornehmen Geleit, worin fie auf 
traten, weniger abfchredend erfcheinen, als e8 wohl hätte der Fall 
fein follen. So fann es nicht Wunder nehmen, von Habfucht 
und Geiz, von plöglichen Reichthümern und ſchnellen Berarmungen, 
von Selbftmorden, unheimlichen Todesfällen, Bruchtzerftörungen, 
finfterer Berfchloffenheit, dunklen und fträflichen Verhältniſſen der 
verfhhiedenften Art, zu hören. Nimmt man dazu den noch jegt 


fehr verbreiteten Glauben an Hexen und geheimnifvolle Einflüffe, 
ey 
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die Gefchichten von Vorſpuk und Geiftererfcheinungen, und denft 
man dazu die furdtbaren Schreden der Natur in flürmifchen. 
Wintertagen; dann erfcheint das Eiland in einer Farbe und Ge- 
ftalt, die feltfam abftiht gegen den heitern Eindrud, den der 
Fremde an Maren Sonnenmorgen oder an flillen Mondabenden 
zur Sommerzeit empfängt. 

Es iſt jedoch ſchwierig, über einzelne Perfönlichkeiten ges 
nauere Kunde zu erlangen. Und wenn es möglich wird, fo 
würde es zu Kränfungen führen oder ald Bertrauensverlegung er⸗ 
ſcheinen, ſie an die Oeffentlichkeit zu bringen. Ich' enthalte mich 
daher des Verſuchs, ſolche Lebensbilder zu liefern. Selbſt bloße 
Thatſachen laſſen ſich nicht immer erzaͤhlen, ohne bei der Kleinheit 
aller Verhaͤltniſſe zu Deutungen Anlaß zu geben, welche Betroffenen 
und Verwandten weh thun würden. Nur aus dem Leben ſolcher 
Männer, die als Schriftſteller und durch ſonſtige offenkun— 
dige Geſchicke und Beſtrebungen einen gewiſſen Ruf erlangt 
haben, will ich einige Züge liefern. Sie gehören als Merfwür- 
digkeiten zur Insel, fo gut wie Leuchtthurm und Feuerbake. Die 
Zeichnung ſoll hoffentlich nicht imriähtig fein, wenn ih auch nad 
Art der Dildnigmaler hier und da eine Warze oder eine Falte 
verftede und den eigenen Erzählungen der Geſchilderten etwas 
umfangreich vertraut habe. Wer wird alt ohne Falten? 

Die Namen find: Klaus Reimers, Jakob AndrefenSiemens, 
Peter Andrefen Delrihs, Hans Frank Heikens. 

Die häuslichen Geſchicke diefer Männer, meift gleichen Alters, 
bilden, wie fie felbft, die größten Gegenfäge. Die beiden erſten 
find in den legten Jahren geftorben, Reimers als Vater von neu: 
zehn Kindern, Siemens als Junggefelle;z Oelrichs hat fich als 
Siebenziger zum vierten Male mit einem jungen Frauenzimmer 
verheiratet und lebt jegt in Holland; Heifens hat vor einigen 
Sahren feine goldene Hochzeit gefeiert und wohnt noch in feinem 
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allbelannten Häuschen am Kirchhofe, mit den Rofengärtchen vor 
dem Fenſter, ald Dichter und Erzähler alljährlich den Befuchen 
der Reifenden und den fonftigen en berühmter Männer 
ausgeſetzt. 

Heikens ift noch munter und rüftig. — thätig und 
wohlgemut, bald leſend bald ſchreibend, bald im Garten bald im 
Feld arbeitend, befümmert er ſich bei feinen kleinen Berhältniffen 
auch um die Borgänge in der großen Welt, und vergißt auch bei 
den Beobachtungen und dem Nachdenken über die große Welt und 
bei feinen ſchriftſtelleriſchen Hingebungen und Aufzeichnungen die 
argen Raupen auf dem Gartenkohl nicht, Wo er eine Zeitung 
erwifchen fann, da bleibt gewiß fein Bericht ungelefen. Die Helge: 
länder haben manches gegen ihn; es ift leider eine gewöhnliche 
und nicht eben die befte Erfcheinung auf der Infel, daß Einer dem 
Andern allerlei vorzuwerfen weiß. 

Heilens ift am 2. März 1780 geboren; feine Frau in dem— 
felben Jahre. Als fie fich heirateten, waren fie über die Zwanzig 
taum hinaus und hatten nichts ala ein Bett und einiges Gerät. 
Sept beſitzen fie ein hübſches fchuldenfreied Haus, einiges Land 


und auch ſonſtiges Vermögen. Sie haben faſt alles ſelbſt erworben. 


Der junge Hans Frank hatte ein paar rüſtige Arme und einen 
guten Kopf, und Frau Anna war ein ſeltenes Weib. Kräftig 


- obwohl ſchlank gewachſen, ſchnicker gefleidet, gefund, Hug, heiter, 


auch in den herbſten Mißgeſchicken fich ein fröhliches Gottvertrauen 
bewahrend, und dabei unermüdlich thätig und wirtfchaftlich, erhal 
tend und mehrend — fo war fie und fo ift fie no. Sie hat noch 
immer, wie fie felbft fagt,. einen „heitern Geiſt“. Meber den 
Körper fihmält fie zwar mitunter, alfein das hindert nicht, daß 
alles noch ſauber und fpiegelblant it; felbft die Tritte vor dem _ 
Haufe find gejcheuert, vor der Thür und im Hofe ift Sand ge- 
freut, und im Gärklein unter dem Fenfter blühen häufig noch im 
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Auguſt und September zur beneideten Luft der bei ihr wohnenden 
Fremden die fhönften Gentifolien. Frau Heikens führt eine 
Scharfe Zunge. Wehe dem, der ihrem Wahrheits« und Gerechtig- 
feitsfinne, oder ihret Drdnungs- und Reinlichkeitsliebe zu nahe 
tritt! Aber ich glaube nicht, daß ihr darum Biele gram fein 
können; denn alles an ihr ift wahr und Far und ächt wie lauteres- 
Gold. Auch fagt fie wohl zuweilen: man muß denn ja manches 
mit dem Mantel der Liebe bedecken! Und wer hätte nicht manches 
zu bededen? Aber wenn fie das auch nicht fagte, Ihr Hares blaues 
Auge unter dem breiten fchneeweißen Müsenftriche, unb die Gemüte 
lichkeit, mit der fie gleich nad) einer derben Strafrede über irgend 
einen Unfug oder über die zunehmende Bupfucht und Verderbniß 
eine Prife nimmt, müßte doch ihren Worten die Bitterkeit rauben. 
Als ſie mit ihrem Hans Hochzeit machte, meinte dieſer: na Anna, 
nun muß ich verdienen, und du mußt haushalten! Und das hat 
ſie auch bis auf dieſe Stunde eifrig und ſorgſam gethan. Sie 
iſt recht, was man im Plattdeutſchen und auch auf Helgoland ſo 
bezeichnend ſagt, eine nehrige Frau. Mitunter faſt zu nehrig. 
Sie beſchränkte auch ihre Thätigkeit nicht etwa auf das Hausdhal- 
ten, fondern fie half zugleich das Haus bauen. Es geſchah 
dies im Jahr 1810, alfo in der theuerften und bewegteften Zeit, 
welche die Inſel erlebt hat. Es wurden damals häufig die wun- 
derbariten Gefchäfte gemadt. in Mal kam ein zerbrechliches 
Boot mit 5000 Eiern glücklich anz es vertaufchte jedes Ei gegen 
ein Pfund Kaffe, kam glücklich zurück, und der arme Beſitzer war 
ein reiher Mann. So glückliche Gefchäfte machte der junge 
Heikens zwar nicht, allein er erwarb doch reihlih. Und kaum 
war das Haus fertig, fo erwarb e8 ebenfalls reihlih. Es wohn⸗ 
ten damals Hunderte und übernachteten oft Zaufende von Fremden 
auf der Infel. Ein Zimmerchen mit Bett koftete täglich zwei bis 
drei Thaler und mehr. Zu dem Haufe mußten 18,800 Stüd 
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Steine die hohe Treppe hinauf und weiter bis an das Kirchhofs- 
ftadet getragen werden. Manche rau würde davor zurüdgefchau- 
dert fein. Frau Heifens that das nit. Sie nahm jedes Mal 
gegen hundert Pfund und ging oft zwanzig Mal im Tage. Jetzt 
verwundert fie fih darüber: „denk, um's Himmelswillen! fagte ſie, 
2000 Pfund! Aber, fügte fie heiter hinzu, Gott hat mir denn 
ja die Kräfte gegeben, und Abends — meinte fie lachend und 
nahm eine Prife — ja Abends da hätte ich wohl noch gefungen 
und getanzt, fo vergnügt war ich, weil alles fo gut ging.’‘ Einen 
Theil der Steine ließ fie durch Knaben tragen und mußte für 
zwölf Stüd vier Schillinge, für 120 aljo einen preußifchen Thaler 
bezahlen. 

Hand Frank war in anderer Weife thätig. Beim Bau, am 
Strande, auf der Düne, auf dem Meere, überall war er rührig. 
- Später fuhr er eine Schnigge, das einzige Fahrzeug diejer Art, 
das noch jegt vorhanden iſt. Dabei war er Quartierdmann und 
2otfenofflcier, dann Landesältefter und Lotjenegaminator und 
galt ohne Widerrede für einen der tüchtigften Elb- und Wefer- 
fotfen. Er weiß von mancher führlihen und abenteuerlichen 
Fahrt zu erzählen. In den dreißiger Jahren war er Kapitän 
einer hamburger Galliot und machte eine Reihe glücklicher Fahrten 
nah Meffina, Petersburg, Malaga, England, Bordeaug u. f. w. 
Ueberall fah und hörte er. Wenn andere in den Wirtd- und 
Spielhäufern faßen, befuchte er die Mufeen und Merkwürdigkeiten. 
Bon Neapel aus ging er nah Pompeji und beftieg den Befuv, von 
dem er ein Stüd Lava heimbrachte. Es ift gar unterhaltend und 
anziehend zu vernehmen, wie fih die Wunder des Südens und 
des Nordens, der Natur und der Kunft, in der einfachen empfäng- 
lihen Seele abjpiegelten. Am Veſuv überfam ihn aud der Drang 
zu dichten, dem er in den legten Jahren fleißig nahhängt. Doc 
blieben feine Verſe, was vielleicht zu wünfchen gewefen wäre, nicht 
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der. einfache Naturerguß eines dichteriſchen Gemüts, fondern & 
traten auch fernfiegende, zum Theil unfügfame Bildungsftoffe, 
die feine Sprache nicht bewältigen konnte, hinzu. Am anfpre 
hendften find die Heinen Gedichte, die einer einfachen Gefühls- 
regung und Anfchauung entiprungen find; namentlich die im 
helgolander Mundart. Wertvoll aber ſind die Erzählungen 
und Schilderungen, voll einfacher Unmittelbarkeit, welche 
Adolph Stahr unter dem Titel „Memorabilien“ zuſammengeſtellt 
und 1844 mit einer Vorrede herausgegeben hat. Ste ent 
halten manden fprechenden Zug aus dem Leben der Infulaner 
und felbft die Ausdrudsweife iſt anziehend, da. der geiftuolle 
Herausgeber die eigenthümliche Färbung mit behutfamer Einficht 
gewahrt hat. Bon den Dichtungen mögen ein paar Proben bier 
Platz finden. Ich habe mir dabei mur einige ſprachliche Berich- 
tigungen erlaubt: Ein längeres Gediht: Der Leuhtthurm - 
waächter beginnt fo: 
Dem Dienit und meiner Pflicht getreu, 
Sig’ ich im meiner Klaufe, 
Und halte Wache ohne Scheu 
Bei Sturm und Meersgebraufe; 
Wenn ſchwankend fi der Thurm bewegt, 
Der Sturm mit Wut and Feniter fchlägt, 
Seewaffer rinut vom Dache, 
Halt’ ich getreu noch Wade. 
Ein anderes: Der Seemann, mit befannten Anklängen, 
feße ich ganz ber: 
Im Bellentanz, 
In Nacht und wilden Wogen, 
Im großen Raum umd weiten Himmeldbugen, 
Umflimmert ibn der Sterne Kranz. 
Oft blidt der Mond verftoblen durch die Räume, 
Beleuchtet feinen Pfad, entfliebt wie Träume 


Im Wellentanz. 
Er barrt der Sonne Glanz. 
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Mit Heldenmut 
Er dann dad Schifflein leitet; 
Den fihern Pfad die Sonne ihm bereitet, 
Beichirmet ibm ſchon Hab und Gut. 
Das Ziel ift nah. Auf! laßt uns darnach ftreben, 
Wie's Pflicht gebeut, und unfern Ruhm noch heben, 
Mit Heldenmut 
Grretten Gut und Blut! 


Sieg oder Tod! 

Dies ift der heil'ge Glaube. 
Bald nah dem Ziel, bald nah dem Meer zum Naube, 
Was und mit thürmend Wogen droht; 
Im Sturmesfampf das braufend Meer nicht fcheuen, 
Wenn im Beruf die Elemente dräuen, 

Sieg oder Tod! 

Uns ftrablt das Morgenrot! 


Zu den beften zählt wohl: Der Fifher auf Helgoland: 


Mein Hüttchen num mein eigen ift, 
Dazu ein boldes Weib; 
Und fremd uns jeder häuslich Zwiſt, 
Geſund am Seel und Leib, 

Beglüuͤckt bin ich mit eignem Herd, 
Und hab’ zufriednen Sinn, 
Und nehme, was mir Gott befcheert, 
Mit frobem Herzen hin. 


Wenn ih Aurorens Schimmer zeigt 
In purpurfarbner Pracht, 
Die Sonne frei dem Meer entfteigt 
Dur eine höhre Macht, 
Dann gleitet fchnell und rafch mein Boot 
In Nordmeers Wellentanz, 
Als Fifcher find’ ich bier mein Brod 
Auch ohne Schmuf und Glanz. 


Mein Fifchgeräte werf ich aus 
Mit Köder in dad Meer. 
Komm’ ich mit reihem Fang nah Haus 
Nun glüclich wieder her, 
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Dann kommt mein Weibchen angeflohn, 
Mit Silberftimme Klang 

Begrüßt fie mich; welch' fchöner Lohn 
Für Schweiß und Arbeitsdrang! 


Dann ziert ein einfaches Gericht 

Den runden Tiſch. Bol Dank 

Steigt unfer Lob zu Gott, der Licht 

Und Wahrheit in und drang; 

Ihm weihen wir ein Dankesherz 

Im Meer und auf dem Land, 

Ihm, der uns fhügt vor Leid und Schmerz, 

" Uns inniglich verband! 

Der Mann hat fich erft fpät durch Privatunterricht und eig- 
nes Lefen gebildet. Sein Vater war ein biederer Seemann, aus 
ächtem helgolander Blute. Er ftarb aber ſchon, als der Heine 
Hans erft wenige Wochen alt war. Drei Schweftern waren eben- 
falls noch in den früheften Jahren. „Als er feinen Tod heran 
nahen fühlte — erzählt Heikens — ließ er feine nächften Freunde, 
die alle Seemänner waren, an fein Bett fommen und empfahl 
ihnen mid, den einzigen Sohn, auf das eindringlichfte. Darauf 
ftarb er und ließ meine Mutter nebft den vier Watfen in fo großer 
Dürftigkeit zurüd, daß nicht einmal das Schulgeld, weldes da- 
mals für Lefen 12, für Schreiben 12 und für Rechnen gleichfalls 
12 Schillinge betrug, für mich aufgebracht werden fonnte. So 
wuchs ich denn bis zu meinem zwölften Jahre faft in wilden Zu— 
ftande auf, denn nur etwas Lefeunterricht hatte meine Mutter für 
mich erfhwingen fönnen. Die Freunde meines Baters konnten, 
da fie felbft unvermögend waren, nichts für mich thun, als hier 
und da im Stillen ein Auge auf mich haben. Das thaten fie 
denn auch, und da fie mir zum Theil nicht einmal befannt waren, 
fo paflirte es wohl, daß ich, wenn ich Bubenftreiche am Strande 
auszuführen im Begriff war, unverfehens Ohrfeigen von einem 
mir wildfremden Menfchen erhielt, was mich denn nach und nach 
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- vorfihtig und behutfam machte. Mit dem dreizehnten Jahre 
mußte ih als Schiffsjunge zur See und fam unter firengere Auf— 
fiht. Um diefe Zeit erwachte in mir eine unbefchreibliche Wiß- 
begierde, die ih aus Mangel an allen Schulfenntniffen nicht zu 
befriedigen vermochte. Alles, was ich jegt auf meinen Seetouren 
hörte und fah, war mir neu und fremd; ich fing an, mich meiner 
Unwiffenheit zu fhämen und der erfte Gebrauch, den ih von 
meinem verdienten Gelde machte, beftand darin, daß ich Privat- 
unterricht in Schreiben und Rechnen nahm.” Der wadere Pre 
diger der Inſel kam feiner Wißbegierde zu Hülfe, lieh ihm Bücher 
und faß oft bis in die fpäte Nacht mit ihm auf, um ihm Winfe 
und Unterweifung zu geben. Heikens hatte den Schmerz und das 
Mißgeſchick, den trefflichen Beiftand durch den Tod zu verlieren. 
Auf den Wunfch der Witwe mußte er den verehrten Mann mit zu 
Grabe tragen helfen, wozu fonft nur die angejehenften Männer 
des Ortes berufen waren, aber er vermochte es faum vor Herze- 
leid und Thränen. 

Zu feinen bemerfenswerteften Erlebniffen gehören folgende: 
Im Fahr 1808 machte er eine gefährliche Poftfahrt nah Neuwerf, 
die er in feinem Büchelchen ſehr anziehend erzählt hat. Später, 
als die Frangofen auf Neuwerk Schon alles niedergeriffen und zer 
ftört hatten, fuhr er noch mehrere Male im Dienft der englifchen 
Regierung dorthin, In der Zwilchenzeit war er ein gefuchter 
MWeferlotfe für Schmuggel» und Kriegsſchiffe. Im Jahr 1809 
war er Lotſe auf dem englifchen Kriegsſchiffe Mosquito, das den 
Herzog von Braunfchweig:Deld am 9. Auguft mit feinen Todten« 
föpfen, der „‚Ichwarzen Legion der Rache”, vor der Wefer an Bord 
nahm. Der Herzog forderte ihn auf, mit nah England zu gehen; 
er lehnte e8 aber ab. 

Ein ander Mal war er mehrere Monate an Bord eines mit 
Salz beladenen Schmuggelfchiffes. Man mußte falfche Papiere 
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aus England holen, worin das Salz zu portugieſiſchem umgetauft 
wurde; allein trog dem wäre die Sache bald ſchief gegangen, weit 
die Matrofen gewiffenhaft waren und „ihre Seele dem Teufel nicht 
zufhwören wollten‘. Da mußte der Lotſe aushelfen. Mit ums 
widelten Rudern fuhr er unter den Wachtfanonen hin und vers 
mittelte an geeigneter Stelle das ‚„‚Blindmaden‘; da gings ohne 
Befhwörung des Protokolls. Ein ander Mal war er an Bord 
einer Korwette, die an den Küften freuzte. Ein armer ſtüſten⸗ 
fahrer wurde erwifcht und duch Freiwillige in einem Boote ges 
nommen. Der Schiffer weinte bittere Thränen: es. war das dritte 
Fahrzeug, das er verlor und num war er ein Bettler. Dabei 
hatte die Mannfchaft auch geraubt und fogar feiner Frau die 
Kleider genommen. Heikens nahm fich des armen Schelms, der 
fih dem Kapitän nicht verftändlih machen konnte, mit folder 
Wärme an, daß es zu einer Unterfuhung kam. Miles wurde 
durchforſcht; man fand aber von den geraubten Sachen nichts. 
Da ſaßen noch ein paar Weibsbilder da; und diefe hielten wirklich 
das Geraubte verſteckt, in derfelben Wetfe, wie weiland Rahel 
die Gößenbilder ihres Vaters. Man zwang fie zum Aufſtehen, 
und der Geplünderte befam wenigftens Etwas wieder. Auch alles 
BDewegliche durfte er vom Schiff mitnehmen. Das Schiff aber 
war Priſe und Heikens mußte es fpäter in den Hafen von Hel- 
goland bringen. Ueber die Mebelthäter erging ein Gericht, 
das Heikens nicht mit anzufehen vermochte; fie wurden an bie 
Banden gebunden und befamen the cat. Cat bedeutet auf eng 
liſch fo viel, wie Knute auf deutſch; und zwar ift es a cat o’ nine 
tails, jedes Schwänzlein mit einem erheblichen Knötlein verfehen, 
fo daß eine ſolche Geißel die goldene Geißel mit „fieben ſchweren 
Knöpfen‘, welche der ftarfe Zwerg Alberich gegen Siegfried ſchwang, 
an Neichhaltigkeit noch übertrifft. Aud auf Helgoland wurde zu 
jener Zeit die neunfhwänzige Kape dann und wann Losgelaffen 


429 

und wußte das Ungeziefer vortrefflich in Zucht zu halten. Einft 
famen in einem der zahlfofen Schleichhändlerböte einige Leute vom 
„Südwall’‘, die e8 einfacher fanden, ihr Boot ohne weiteres 
mit Indigo und fonftigen Borräten, die haufenweife unter bloßen 
Segeltüchern und Breterfhuppen am Strande lagen, zu beladen, 
als lange zu handeln und zu bezahlen. In der Nähe Rand zwar 
eine Schildwacht, allein der Burſch mochte wohl auf irgend eine 
Weiſe „blind“ geworden fein. Kurz, das Beladen des Boots 
gelang; aber bei der Abfahrt machte die Ebbe, welche die Lange 
finger in ihrer Unfunde gar nicht beachtet hatten, einen Strich 
durch die Rechnung. Das Schiff ſaß fell. Als Lärm entftand, 
entfamen die Diebe zwar und verftedten fih; allein vergebens 
waren fie Stunden lang bemüht, fih weiß zu wafchen, die indigo- 
blauen Hände und Gefichter verrieten fie bei der allgemeinen Nach— 
forfhung. Man führte fie mit Stricken um den Hals unter 
Trommelfhlag durch die. Straßen und ftellte fie dann. auf dem 
Marktplage auf hohen Tonnen zur Schau. Die weitere Strafe 
iſt nicht bekannt. Der Soldat aber befam the cat 0’ nine tails. 

Ein anderer Soldat, der eingebrochen war, und dem Manne, 
der ihn ergreifen wollte, das Ohr abgebiffen hatte, wurde an eine 
Bombe gefhloffen und foll nah und nah 1000 Hiebe erhalten 
haben. Er gehörte zu einer Anzahl Refruten, die fo.viel Unfug 
anrichteten, daß es faft zu einem fürmlichen Kampfe gefommen 
wäre. Auf eine nahdrüdliche Borftellung von Heikens wurden 
fie entfernt. | 

In den dreißiger Jahren führte Heifens eine hamburger 
Gallivt. Als er das Schiff verließ, kehrte er in fein ftilles Häus— 
hen auf Helgoland zurüd. Seitdem lebt der alte Seemann auf 
dem „Lande“; doch nimmt er noch am Lotſenweſen Theil, das er 
‚gern verbeffern möchte, und ift Schreiber und Vertheiler des Lotſen⸗ 
geldes, wozu feine geringe Wiſſenſchaft gehört.  Bergebens 
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hat er aber eine zeitgemäße Aenderung der ganzen Lotſeneinrichtung 
zu bewirken gefucht. Und fo mag ihm, wie dem Odyſſeus, 
. außer dem Meer einft 
‚Kommen der Tod gar fanft, der ihn, vom Gehagtichen Alter 
Aufgelöft, in Frieden hinwegnimmt. 

Aber der Tag wird noch fern fein. Noch ift der Alte gar 
rührig. Die braunen verfohlagenen Augen lefen noch ohne Brille 
die feinfte Schrift; und als er mir die alten helgolander Jugend» 
fpiele, in denen er Meifter war, das Ballfpiel mit hölzernen Bäl- 
len, und das Kochſpiel, das am Strande mit platten auf einander- 
gelegten Steinen gefpielt ward, verdeutlichte, wurde er in heiterer 
Jugenderinnerung felbft wieder jugendlich flint. — 

So habe ich die Züge vor Jahren niedergefchrieben. Ich 
mag fie nicht verdüftern durch Trübniß, welche in den legten Zeiten 
die alten Leute betroffen hat. 


Ein gar gemütlicher Aiter, mit fchneeweißem Haupt, vol 


heiterer Munterfeit, it Peter Andrefen Oelrichs, 1781 auf 


der Infel geboren. Er hat fein Jugendleben und feine fpäteren 
Fahrten felbft befchrieben und zwar in holländifcher Sprache, die 
fih zu dem gemächlichen und behäbigen Wefen des Mannes uns 
gemein ſchickt. Sein Großvater war ein geborner Hufumer, 
brachte e8 aber doch auf Helgoland bis zum Ratmann. Don 
feinem Bater weiß er nur wenig zu erzählen, ift jedoch stellig 


overtuigd, dat hij gedurende zijn leeftijd geene moeite heeft 


gespaard, zijn dagelijksch brood met visschen en loodsen te ver- 
dienen. Bon der Mutter, die einen feinen Kram führte, redet 
er mit befonderer Liebe. Sie mußte ihn einft nach dem Feftlande 
mitnehmen. Da geflel ihm dort die Kleidung, de kleeding der 
bewoners van het vaste land, fehr, und als ihn fpäter ein Schiffe- 
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fapitän mit aufs Schiff nahm und in der Kajüte fo gebietend da- 
ftand, da dachte er: zulk een kapitein wil ik ook worden. Zu 
jener Zeit hatten auf feinem Heimatseilandje omtrent twintig van 
de voornaamsten noch jeder eine Kuh; allein der Kleine nahm fich 
doch vor, da nicht zu bleiben. Im fechszehnten Jahre drang er 
den Eltern die Erlaubniß ab, nah Hamburg gehen und dort fein 
Glück verfuchen zu dürfen. Gekleidet wie ein junger Matrofe — 
wobet er nicht zu bemerken vergißt, daß ihm die blaue Tuchhofe 
zeer goed paste — ſuchte er das Haus auf, wo fih die meiften 
Kapitäne zu verfammeln pflegten und bot fih an. Einer fragte 
ihn, ob er ſchon zur See geweien jet? Ja, sedert dat ik zoo 
hoog was — ja, fett ih fo groß war — twee voeten van de 
grond. Nun mußte er erzählen. Am andern Tag follte er zu dem 
Kapitän fommen; er meldete fi) mutig: goede morgen, kapitein! 
und ward Kajütenjunge. Bor allen Dingen kletterte er nun bis 
in die oberfte Maftfpige und ſah fih um; aber der Steuermann 
Thalt darob, und es hieß: Hier achter moet gij blijven! hier hebt 
gij een veger! Damit erhielt er Anweifung zum Kehren und 
Scheuern und fuhr dann bald mit nad London. O wat een 
lange reis was dat! Auf der Rüdreife nahm man bei Helgo- 
fand einen Xotfen ein. Leider war fein Bater nicht im Boot; 
aber es waren doch alle vriendelijke gezigten. — Bald darauf 
fuhr er abermals nach London; dann als Leichtmatrofe weiter und 
weiter: nach Charlestown, in den Golf von Mexiko, und wie fonft 
die Beftimmung des Schiffes lautete. Im Jahr 1802 war er 
wieder in England, geriet in Gefangenfihaft, entging faum der 
Matrofenpreffe und lernte bei dem alten Momfen bei Hufum die 
Steuermannskunft. Dann wurde er bei dem helgolander Schiffs— 
 Tapitän Nikolaus Peter Krohn, der eine bewaffnete Kauffahrteis 
fregatte befehligte, dritter Steuermann auf einer Reife nach Jsle— 
des france. Die Ausfahrt verzögerte fih ziemlih Tange. Als 
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aber die englifchen Wachtfchiffe bei einem harten Sturme die Maften 
verloren, eilte alles davon. Um 1811 wurde Delrichs Kapitän 
eines Rauffahrers nah Malaga; fpäter fuhr er ein ruffifches Schiff 
nach Amfterdam; 1816 war er Oberftenermann eines holländifchen 
Transportſchiffes nah Oftindien, wobei er Schiff und Menſchen 
aus einer ſchweren Gefahr rettete, indem er gegen den Befehl 
des Kapitäns ſteuerte. Darauf wurde er ſelbſt Kapitän diefes 
Schiffes und führte es drei Jahre lang. Im Oftober 1820 fuhr 
er wieder als Oberfteuermann nad Batavia. Dann trat er dort 
als Buchhalter und Auffeher in den Dienft der Regierung. Er 
hatte fih in Holland. verheiratet und ließ Frau und Kinder nad» 
fommen. Aber alle farben bis auf eine Tochter, die in Batavia 
verheiratet it und bis auf einen Sohn, der in Samarang lebt 
und dem alten Papa zuweilen Thee und Eigarren ſchickt. Eine 
zweite Srau ftarb ihm 1834 ohne Kinder. Zwei Jahre jpäter 
erhielt er wegen Kränklichkeit einen längern Urlaub und fah fein 
Heimat» Eilandje wieder. Hier geftel es ihm jebt fo wohl, daß 
er um. Benfionirung nachfuchte, einen nominellen Ruhegehalt von 
630 Gulden, einen reellen von 178 Gulden und 78 Cents erhielt 
und fich zum dritten Male verheiratete. Seine junge Frau ſchenkte 
ihm mehrere Kinder, die mir im Sommer 1846 Kußhändchen 
bringen mußten, als mir der vergnügte Alte in weißer Pikejacke 
im fonnendurdleuchteten Sonntagszimmer feine Fahrten erzählte. 
Er hielt fie in ftrenger, faft harter Zucht. Er hatte draußen an 
der Kartoffelallee eine Kegelbahn. Auch einen Mäfigkeitsverein 
hatte er geftiftet, fam aber bald in die ironifche Lage, daß er 
Getränke, die er fo fehr anfeindete, felber feilhalten mußte. In 
den Mußeftunden fhrieb und zeichnete er und hat namentlich ein 
Heines deutfchsenglifchholländifch-helgofandifches Wörterverzeich- 
niß druden laſſen. Er ift aud Freimaurer. Bor einigen Jahren 
ift er nah Holland übergefiedelt, um feinen vollen Ruhegalt zu 
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beziehen, und fol dort, zum vierten Male verheiratet, ein behag« 
fiches Leben gemächlich weiter führen. 

Faft in allen Stüden das Gegentheil von Oelrichs war Ja— 
kob Andrefen-Siemensd Er war nicht vier Mal, fondern 
gar nicht verheiratet, ſtatt des behäbigen, heitern, mittheils 
famen Alten, ſah man einen einfamen, finftern, verfchloffenen 
Mann, der in anfheinender Ruhe und Schweigfamkeit unaufhör- 
lich im Innern arbeitete und grübelte, bis er 1849 zu London in 
tragtfcher Berlaffenheit an der Cholera farb. Er war Schiffsbauer 
und galt ohne Widerrede für einen äußerſt geſchickten Mann in 
feinem Fach. Aber wenn er unten in feiner einfamen Zimmer- 
bude fügte und hämmerte, waren feine raftlofen Gedanken nicht 
bloß bei Richtfcheid und Winfelmaß, fondern bei taufend anderen 
Dingen. Er fann über die Inſel nah, über den Berfall des 
Wohlftandes, des Lotſenweſens, des Filhfanges, er machte 
Pläne zur Gründung eines Seebades, eined gemeinfamen Ge- 
werbsunternehmeng, er wollte die Düne geſchützt wiffen, einen 
Hafen anlegen, den Havereteid abfchaffen, und was dergleichen 
Gedanken mehr waren. Seiner unermüdlichen Ausdauer und 
eigenfinnigften Zähigfeit Haben die Helgoländer die Gründung 
des Seebades zu verdanken. Es ift faum zu glauben, welche 
Schwierigkeiten und feindfeligen Hinderniffe, an denen ed dem 
eigenthümlichen Manne niemals fehlte, zu beftehen waren, ehe 
das Bad mit ſechs Karren eröffnet werden konnte. Auch da drohte 
ibm noch das Schlimmfte — die Lächerlichkeit. Aber Siemens 
ließ fich durch nichts irre machen. Und feine Beharrlichkeit ward 
glänzend gefrönt. Die Afzionäre vertheilen jest nicht felten über 
hundert Procent, was jelbft die Mitglieder der holländifch » oftin- 
difchen Maatschappij in den glüdlichiten Jahren nicht gekonnt haben, 

Siemens jelbt war im Befige mehrerer Alzien; aber die 
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hatten ein eigenes Schidfal. Er hatte fih im Jahre 1831 hin» 
reißen laffen, über mehrere Beamten wegen einer öffentlihen Hands 
fung ehrenrührige Aeußerungen zu thun. Selbft vor Gericht, als 
ihn ein Ratmann verflagte, ſprach er von „Räuberftreichen“, 
den „Guvernör miteingeredhnet.” Er wurde deßhalb am 8. 
uni 1831 für einen „Ruheftörer und Ehrenfchänder” erfannt 
und mit einer Geldftrafe von 150 Mark belegt, die innerhalb 24 
Stunden bei Meidung der Berhaftung bezahlt werden follte. Sie— 
mens appellirte; es blieb aber dabei. Die Verhaftung wurde am 
9. Zuni vollzogen, und Siemens mußte ih am 7. Juli dur 
Hinterlegung feiner Afzien löfen. Der mitbeleidigte Governor 
King beftätigte gegen den 14. September das Urtheil der Rat— 
männer und erklärte zugleich, daß diefelben die Alzien als Pfand 
für das Wohlverhalten einbehalten könnten. Dies wurde für Die 
Zeit von drei Jahren befchloffen, wenn nicht Siemens „freiwillig 
erkläre, die Inſel auf Zeitlebens verlaffen zu wollen“, 

ALS alles erledigt war, zimmerte Siemens wieder eifrig in 
feiner Bude, und Abends griff fein unruhiger Geift zur Feder. 
Es entftanden eine Reihe dunkler Schriften: über den Verfall der 
Inſel, über den Eid, über das Lotſenweſen. Aber feine wollte 
den gehofften Erfolg bringen. Er war der fchriftlihen Dar- 
ftellung zu wenig Meifter, um bei dem fleten Streben, viel und 
und doch nicht alles zu jagen, fondern noch etwas — nämlich 
das eigentlihe Geheimnig — für fih zu behalten, den Beifall 
der Lefer erringen zu können. Immer aber finden fich einige Ges 
danken und Ausdrüde, die wie fernige Eichenfnorren unter Spä- 
nen umberliegen. Um diefe Zeit lernte ihn Wienbarg in der ein- 
famen Zimmerbude kennen und entwarf, an Peter den Großen 
erinnernd, im Tagebuche von Helgoland jenes glänzende 
Bild, das vermutlich mit dazu beigetragen hat, den wunderlichen 
Mann noch mehr zu überfpannen. Sein Wefen wurde immer 
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grillenhafter, ſeine Darſtellung immer umſchweifiger. Man nannte 
ibn wohl einen Grinner d. h. einen Handmühlendreher, d. h. 
einen unruhigen Kopf; auch entging es den Helgoländern nicht, 
daß unter dem unbeugſamen Sinne eine gewiſſe rechthaberiſche 
Herrſchſucht verborgen ſei, und daß er bei der Nordſpitze anfange 
und bei der Suͤdſpitze aufhöre, wenn er vom Leuchtthurm reden 
wolle. In der Schrift: Ueber den bevorftehenden Untergang Hel- 
golands, kommt Siemens erft gegen die fiebenzigfte Seite in die 
Nähe des eigentlichen Gegenftandes — auf die Hebung des Lot- 
fenwefens und die Gründung eines Induftriezweiges durch „Ders 
arbeitung von Wolle durch Kinder zur Anfertigung eines gewiffen 
Fabrikats“. Aber obwohl er „unbefhränftes Zutrauen“ in An- 
ſpruch nimmt und die Schrift felbt als die Grundlage eines 
zu errichtenden Afzienvereind betrachtet wiffen wollte, und obwohl 
er ih, ohne Einſchuß zu leiten, den dritten Theil ausbedingt, 
weil „die Ausfindung der Art der Anfertigung feine eigene Aus» 
findung” fei, fo fagt er doch nichts weiteres. Was Wunder alfo, 
daß fih auf ſolche Träume und Hirngefpinfte feine Seele einließ! 
— Noch dunkler und unbrauchbarer fieht es in der Schrift über 
den Eid aus. Aber merkwürdig genug ift die Veranlaffung der- 
felben. Er ſchrieb fie, wie e8 heißt, in Folge eines Berfprecheng, 
das er feinem Bater auf dem Sterbebette gegeben hatte, Diefer 
Bater hatte einftmals ein von der Mannfchaft verlaffenes reich- 
beladenes Schiff in See gefunden. Es gelang ihm, mit einigen 
Genoſſen daffelbe glüdlih zu Hafen zu bringen; fein gefeglicher 
Antheil am Bergelohn betrug 10 bis 11,000 Mark, Aber nun 
ließ er fih auf Dinge ein, denen er nicht gewachjen war. Er 
übernahm die Führung eines Nechtöftreites, wobei es fih um die 
abſichtliche aber abgefchworene Berfenkung eines verfihert gewes 
fenen Schiffes gehandelt haben fol. Das Nähere ift nicht genug» 
fam bekannt; ‚gewiß ift aber, daß der Nite in furzer Zeit fein 
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ganzes Vermögen einbüßte und zulegt nicht die Koften einer wei- 
tern Berufung mehr auftreiben konnte, was er unendlich bedauerte; 
denn bei nochmaliger Aburtheilung, meinte er, könne ihm ber 
Sieg ja unmöglich entgehen. Der Tod machte feiner ſchmerzlichen 
Unruhe und Sehnſucht ein Ende. Dafür nahm er aber dem 
Sohne, wie Hamilkar dem jungen Hannibal, das Gelübde ewiger 
Feindfchaft gegen — das Eidſchwören ab. 

Um 1843 ſchrieb Siemens den „Nordſeebeſen“, mit dem 
Motto: buy a broom! wodurd er das Lotfenwefen umzüfehren 
und mancherlei Unfug auszufegen trachtete. Aber ohne allen Er⸗ 
folg. Auch in Betreff der deutichen- Flotte hat er das Wort 
ergriffen, und zwar lange vor 1848. Das Schriftchen „Deutfchs 
lands Seegeltung”, welches er in feiner „Eigenfhaft als Schiffs: 
bauer” veröffentlichte, ift jeden Falls das Beſte was er geſchrieben 
hat. Später fam ein Nachtrag hinzu, der weniger belobt wurde, 
Seine Gedanken zielen darauf ab, in der Handeldmarine eine 
Kriegsflotte zu erziehen. 

Eine befondere Vorliebe fein Siemens für Vorzeit und 
Alterthümer feiner Inſel, deren. einflige Größe er fih nicht 
wegftreiten ließ und deren „Altgeſchichtlichkeiten“ er noch zu ber 
handeln dachte, gehabt zu haben. Er grub oft fchon mit dem 
früheften Morgendämmern in den Hügeln Helgolands umher, um 
deren Inneres zu erforfchen. Beim alten dänifchen Pulvertfuirme 
fol er wirklich ein altes Steingrab, aus dünnen Kalkfteinplatten 
beftehend, aufgededt, und Gebeine, Metalltefte, einen gewundenen 
Drahtreif von Gold, und andere Gegenftände gefunden haben, 
fo daß an ein Grab aus dem mittlern oder jüngften Zeitakter der 
alten heidnifchen Grabftätten gedacht werden könnte. Näheres 
darüber weiß auf der Infel Niemand, Höchſtwahrſcheinlich bat 
Siemens die gefundenen Gegenftände der Gefellfchaft für norbifche 
Alterthümer in Kopenhagen, deren Mitglied er in den legten 
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Fahren war, überfandt. Da würden fie dann freilich bei dem 
berühmten Thomfen in die fundigften Hände gefommen fein. 

Im Herbſt 1844 wurde Siemens in Anerkennung feiner 
Berdienfte um das Eeebad, oder wie Andere behaupten, um ſei— 
nen unruhigen Beftrebungen eine andere Richtung zu geben, zum 
Ratmann und Stadtfchreiber beftellt. Er hätte nun Gelegenheit 
gehabt, feinem Baterländchen in vielfacher Hinficht fehr nuͤtzlich zu 
werden; aber wunderlicher Weife geriet er jebt mehr denn je in 
dunfle und verfehrte Wege. Seine Schreibluft und umfchweifig- 
verſchnoͤrkelte Ausdrudsweife ging auch in die amtlichen Aufzeidh- 
nungen und Erlaffe über. Dabei wurde er fo eigenwillig und 
herrifch, daß er in furzer Zeit den Gfeichheitsfiun und die Eigen» 
‚liebe feiner Amtsgenoffen fo bitter verlegt hatte, daß diefe im 
Januar 1846 einmütig feine Entfernung vom Amte verlangten. 
Auch mag er in fonftiger Art den gewohnten Lauf der Dinge 
gefreuzt haben, ohne dazu die richtigen Mittel zu wählen. Selbft 
die Landesvorfteher Hagten. in Befchluß des Governors vom 
11. März 1846 Sprach die Entlaffung aus, und nahm an: that the 
removal is founded on the real necessity of the case. — Der 
_ Governor fol nur ungern dem Anfinnen nachgegeben haben; denn 
Redlichkeit und Eifer des entfernten waren allgemein befannt. 
Siemens Hagte in London, griff aber auch dort bei der Unbe 
tanntfhaft mit den verwidelten und verzwidelten englifchen Ein— 
richtungen mehrfach fehl; er erreichte wenigftens feine Abficht 
nit, trotz der anfcheinend fehr bedenklichen Weife, mit der er 
befeitigt worben war. 

Im Sanuar 1848 gab er „helgolander Myfterien* heraus, 
mit Ogenftjiernas Worten ald Motto: Du kannt nicht glauben, 
mein Sohn, mit wie wenig Weisheit die Welt regiert wird! Er 
ſucht darin feine Sache vor der öffentlichen Meinung zu führen, 
nennt die wider ihn erhobenen Anfchuldigungen, „Falfehfinnige - 
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und gemeine Klagen“, erzählt, wie er in London von einer Stelle 
zur andern gewiefen worden jet, und fpricht fih bitter über 
„Rechtsverzweiflung und Bernunftkorrumpirung“, über „Rechts- 
unfiherheit und Rechtsverrohung“ aus. Dabei ift freilich feine 
Darftellung myfteriöfer und unflarer denn je. Nur über eine 
„Deldiebftahlsgefchichte” und über einen „Spitzbubenvorwurf“ 
welcher den Ratlenten „ohne die mindefte Folge” gemacht werden, 
ift das Gefagte ziemlich klar. 

Siemens ftarb 1849 in Dürftigfeit und Verlaſſenheit, im 
deutfchen Hofpital zu London, an der Cholera. So endete der 
merkwürdige Mann, der unter günftigeren Geftirnen vielleicht 
Ausgezeichnete geleiftet hätte. Seine Thatkraft und Ausdauer 
fand auf Helgoland kein Feld, und verfam zum Theil in Kleinig- 
keiten und Eigenfinnigfeiten. Seine geiftige Ausbildung war ſei— 
nen Bielen und Wünfchen nicht entfprehend. Sein Mißtrauen 
muß groß gewefen. feinz feine Mildthätigkeit gegen Benötigte 
wird gelobt. Seine Ehrlichkeit ift nicht angefochten worden; und 
das will auf Helgoland etwas heißen ! 

Eine wahrhaft fattliche Perfönlichkeit war Klaus Rei— 
merd. Man fah ihm in feinem fiebenzigften Jahre den fräftigen, 
felbftbewußten, unternehmenden Burfchen noch deutlich an, der einft 
die verwegenften Fahrten nach Neuwerk ımd den benachbarten Küften 
im geheimen Dienft des englifhen Agenten gemadt hat. Hel— 
goland und Neuwerk waren damals wichtige Beförderungsftellen 
für die englifche Poſt. Nah Helgoland famen die Briefpaden 
mit Padetböten oder Kriegsfchiften. Bon da brachte fie Neimers 
in feinem Heinen Schnellfegler König von England nad 
Neuwerk, Hier fanden fie treue Boten in verabredeten Berfteden 
und trugen fie nach der Küfte, in Moore und Gehöfte, wo Heu- 
fhober, Sandlöcher, Torfhaufen und dergleichen geheime Stätten 
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fie bewahrten, bis weitere Mitwiffer fie an geheime Empfänger 
oder Eilboten beförderten. Auf diefe Weife gingen geraume Zeit 
die wichtigften Brieffhaften über Neuwerk. Reimers war damals 
der gewandtefte und fühnfte Burfch auf Helgoland, etwa 25 oder 
26 Jahre alt. Schon einige Tage nad der engliſchen Befignahme 
der Infel, war er den Befehlshabern durch eine entjchloffene Lot- 
fenthat befannt geworden. Am 3. September 1807 geriet das 
Bombenſchiff Exploſion auf die Seehundsklippen und erhielt einen 
ftarfen Led. Neimers half es abbringen; allein das angeftreng- 
tefte Pumpen vermochte das Waller nicht dauernd zu bewältigen. 
Das Schiff geriet während eines heftigen Sturmes in ſinkenden 
Zuftand. Da fchlug Reimers vor, das Ankertau zu fappen und 
das Schiff mitten in der Nacht auf die Oftfeite der Düne fegeln 
und ftranden zu laffen, wodurch die Mannfchaft und ein großer 
Theil des Kriegsmaterials gerettet wurde. Der Kapitän des 
Schiffes gab ihm ein glänzendes Zeugniß und der einftweilige 
Befehlshaber der Inſel, D’Auvergne, ftellte ihm eine außerordent- 
liche Belohnung in Ausfiht. Aber im lebendigen Treiben jener 
Zeit ward der Gegenftand vergeffen. Reimers begann bald feine 
‚gefährlichen und abentenerlihen Poſtfahrten. Täglich und ſtünd⸗ 
lich war er den größten Gefahren ausgefegt, die ihm Stürme und 
Eidgang, franzöfifche Kaper und franzöfifche Neiter, die zur Ebbe— 
zeit von Ritzebüttel nah Neuwerk famen, bereiteten. Aber maß- 
weife floß ihm auch das Geld zu. Und fein gutes Glüd verließ 
ihm nicht. Ein hoher Preis, der auf feinen Kopf gefept war, ift 
von Niemandem verdient worden. | 
Auf Neuwerk wurde bald die Liebe feine Verbündete. Der 
hamburger Bogt und Leuhtthurmswärter hatte mehrere Töchter. 
Margarethe, die ältere, war mit dem Gehülfen und Amtsnach- 
folger verheiratet; Johanna, die jüngere, fpielte dem kecken von 
Luft und Leben ftrogenden Seemann allerlei luftige Boffen: Ka— 
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tharina aber, eine dritte Schwefter, gewann den jungen Aben- 
teurer bald fo lieb, daß fie feine glückliche Vertraute und treue 
Signalmaherin wurde. Wann draußen die amtlichen Feuer des 
Baters brannten, hatte Katharina gar oft noch ein befonderes 
Laͤmpchen in diefem oder jenem Fenſter anzubringen, und bei 
Tage flatterten Tücher und Bänder oder fonft verabredete Zeichen 
dem nahenden Schiffer warnend oder grüßend entgegen. Das 
waren wohl die glüdlichiten Tage des hübfchen jungen Mädchens ! 
Die ſchlug ihr Herz fo ängflich beflommen, ‚wenn der Sturmwind 
des Nachts an den Fenftern rüttelte! Und dann welche Seligkeit, 
wenn der frühefte Morgenftrahl ihr die kleine grünzotweiße Flagge 
des Geliebten zeigte! Auch die wenigen Infulaner hatten ihre 
Freude an dem Fräftigen und freigebigen Seemanne, und fo kam 
ed, daß der junge Wagehald fait jo viel Freunde gewann, als 
Köpfe auf der Infel waren. 

Im Sommer 1808 mußte Neimers feine Fahrten einige 
Wochen unterbrechen. Heilens und Andere beforgten damals die. 
Poſt. Als nämlich die Dänisch» fchleswigichen Beamten Helgoland 
verließen, blieb der Arzt Dr. Spiring auf Bitten der Einwohner 
noch einige Zeit da. Später erwirkte er fih von Kopenhagen 
eine befondere Erlaubniß, nah Schleswig. Holftein zu gehen. 
Unglüdlicher Weiſe war aber darin das heigolander Schiff nicht 
genügend bezeichnet. Als ihn Neimers nah Büfum brachte, 
wurde Schiff und Mannſchaft angehalten, und es dauerte Wochen, 
ehe bei der Sperrung der Belte der erlöfende Befcheid von Kopen- 
hagen zu erlangen war. 

Dann begann Reimers feine Boffahrten ı von neuem. um 
1809 leiſtete er dem engliſchen Blockadegeſchwader einen wichtigen 
Dienſt. Es fam die Kunde, die Franzofen würden am nächften 
Morgen mit einer Anzahl Heiner Kriegsschiffe von der Jade aus in 
die Elbe einlaufen. Lord Stewart, der englifche Befehlshaber, 
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hatte Dort ein paar kleinere Schiffe Hegen. Es hing viel davon 
ab, fie zu warnen und wo möglich aus der Elbmündung heraus- 
zubringen, Der Wind war entgegen; aber eine helgolander Scha⸗ 
luppe weiß mit Benugung der Blut auch gegen den Wind nad 
der Elbe zu kommen. Meimers führte mitten in der Nacht die 
Schiffe in See, und die Franzofen fahen ihren Blan gefcheitert. 
Am Winter darauf verlor Reimers feine Schaluppe im Eife 
und mußte zwei mal vier und zwanzig Stunden auf dem Balfen- 
gerüfte der Scharhörnbafe bei ſtrenger Winterfälte zubringen. 
Die Fahrt war ihm dies Mal felb bedenklich erfhienen; aber 
es waren elf wichtige Packete fortzuſchaffen. Man bot ihm Geld 
über Geld. Der Berfuh wurde gemacht und wäre vermutlich 
troß des ſtürmiſchen Unwetters geglüdt, wenn nicht plötzlich der 
Wind fich umgefeht und das Treibeis zurüd in den Weg geworfen 
hätte, Nun war es um das Heine Schiff geſchehen. Ein helgo- 
fander Slup ift ein offenes Fahrzeug; feine Planken find feinen 
Zoll did und können dem Drange zufammengeworfener Eisfhollen 
nicht im geringften widerfichen. Nichts fürchten daher die Inſu— 
laner auf ihren Fahrten fo fehr, als andrängendes Eis. Der 
ärgfte Sturm ift ihnen lieber. Auch Reimers ſah das Schidfat 
feines Schiffchend vor Augen. Es zerquetfchte; er rettete fich aber 
mit den Gefährten und mit den Brieffälen über das Eis auf die 
Scharhörnbake. NReifende, welche Helgoland befuchten oder fonft 
aus der Elbe in die Nordfee gefahren find, kennen dies hölzerne 
Barnungszeichen auf der. gefährlichen Sandbanf Scharhörn, welche 
fih über eine Meile weit von Neuwerk erfiredt. Damals war 
das zur. Flutzeit umwogte Gerüſt weniger wohnlich eingerichtet, 
als in neuerer Zeit, Jetzt ift in der Spitze ein Heiner Verſchlag 
mit allerlei Hilfsmitteln und einigen VBorräten für Schiffbrüchige 
angebracht. - Reimer fand wenig Schuß in dem furchtbaren Un— 
wetter. Einige Brodrefte in den Tafchen waren zulept bie einzige 
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Nahrung; Eisſchollen Lieferten das Getraͤnk. So harrten fie zwei 
Tage und zwei Nächte, in der Deremberfälte, nichts als krachende 
Eismaffen, als den drohenden Tod vor Augen. Zum Glüd ftand 
aber damals die Bake fefter, ald im Januar 1852, wo ein Sturm 
fie weg riß. Auch hielt das nicht allzuferne Neuwerk die Hoffnung 
aufreht. Dort gewahrte und erfannte man die Unglüdlichen jehr 
wohl. Aber die Eismaffen machten jede Hülfe unmöglid. Man 
denke fich die Lage des jammernden Mädchens. Keins der flehen- 
den Zeichen entging ihr und den Ihrigen; aber Niemand fand 
ein Mittel, Niemand Troft und Ruhe. 

Endlich, am dritten Tage, überredeten und zwangen die 
MWeiber die Männer, einen Rettungsverfuh zu machen und ſich 
zur Ebbezeit auf Pferden zwifchen das Eis zu begeben. Das 
Wagniß gelang, trogdem, daß Reimers und feine Gefährten 
weniger feft zu Roß ald zu Schiff waren. Erft nach neunzehn Ta- 
gen konnten fie nach Helgoland zurüdfehren, wo man fie längft 
verloren gegeben hatte. Die Regierung bezahlte ein anderes 
Schiff und die Fahrten begannen von neuem. 

Dabei beſchränkte Reimers feine Ihätigfeit nicht auf Die 
Poftbeförderung. Hunderte von hannöverfchen Officteren und fon= 
ſtigen Flüchtlingen und Reifenden wurden von ihm übergefeht ; 
allein über Hundert und dreißig weftphälifche Soldaten mit Wehr 
und Waffen wurden von ihm nach Helgoland gebracht, wo fie ein 
eigener Werber für die deutfche Legion zu gewinnen fuchte und 
beförderte. Einft ging eine ganze Wache mit dem Unterofficier 
an der Spige nach Neuwerk: es wurde ihnen nachgefegt, aber 
Reimers hatte die Flüchtlinge an Bord genommen und brachte fie 
mitten im Sturm an ein englifches Kriegsichiff vor der Elbe, 

Gewöhntih konnte bei ſolchen und ähnlichen Fahrten auf 
Sturm und Unwetter wenig Rüdfiht genommen werden. Nahten 
die Franzoſen, fo mußte das Schifflein in See, es mochte donnern 
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und braufen wie es wollte. Seine Fahrten waren fo verwegen, 
dag ihm ein Segelmacher die jeden Augenblick zerriffenen Eegel 
nicht mehr erfegen wollte. Einige Male hielt fih Neimers bei 
plöglichen Ueberfällen verftedt. Dann machte Katharina Zeichen, 
das Schiff entfernte fich fcheinbar und kehrte mit einbrechender 
Dunkelheit zurüd. Ein Mal faß er im Schornftein und fonnte 
nicht vorwärts noch rückwärts. Ein ander Mal waren ihm ein 
paar Kaper fo nahe, daß der Wafferftaub der einfchlagenden Ka— 
nonenfugeln ind Boot flog. Er verfenkte die Deyefchen ins Meer 
und gab fich verloren; aber auch dies Mal verlieh ihn fein gutes 
Glück nicht. Ein englifches Kriegsfhiff fam in Sicht und die 
Kaper ftellten ihre Jagd ein. 

Allein das befte Stüd, meinte Reimers, als er mir von 
feinen Abenteuern erzählte, war doc, wie ich meine Frau aus dem 
Feuer holte. 

Napoleons Mafregeln gegen den Schmuggelhandel waren 
immer fchärfer geworden. Im Januar 1810 wurde Hannover 
zum Königreihe Weſtphalen gefchlagen; das Defret vom 10. 
December 1810 verband die Hanfeftädte und das nordweftliche 
Deutſchland mit Frankreich. Nach Neuwerk wurde eine franzöſiſche 
Befagung mit Kanonen und fonftigem Bedarf zur Abwehr von 
Landungen gelegt, um dem bisherigen Treiben dafelbft ein Ende 
zu machen. Der englifche Gejhäftsführer war daher bemüht,’ 
andere Wege zu eröffnen. Aber ein Mal, meinte Reimers, muß ich 
doch noch nach Neuwerk, nnd zwar mit nächften Winde. Katharina 
war fein geworden. Er hatte ihr. gelobt, fie nicht zu verlaffen. 
Ihr alter Bater war inzwifhen geftorben; franzöfifhe Wut und 
Wirtſchaft wollte fih auf dem Beinen Deichlande feftfeßen: was 
tonnte der Geliebten nicht alles bevorftehen? 

Ein frifcher Nordoft fprang auf. „Ich fegle diefe Nacht, 
fagte der junge Mann zu den Seinen; wenn ich morgen Abend 
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wieder da bin, gebe ich fünf Sovereigns an die Armen“. Sei— 
nen Leuten verfchwieg er die vermehrte Gefahr. Als es tagte, 
ſah er noch ein bfeiches Licht; dann erlofch es, und der Morgen 
breitete fih in ruhiger Helle über das weite Meer. Reimers 
ließ das Fernrohr nicht vom Auge. Hinter dem jenfeitigen Deiche 
gewahrte er die franzöfifchen Farben; er ließ den großen Thurm 
dazwiſchen treten, gab das verabredete Zeichen, und ging, obwohl 
noch feine Antwort erfolgt war, hart am Strande vor Anker. 
Nah einer Weile kam ein Neiter auf das Geftade zu. Reimers 
vermochte ihn nicht zu .erfenuen. Aber es half fein Zandern. 
Entſchloſſen ftedte er ein paar Piftolen zu fih, fprang über Bord 
und ging dem Reiter entgegen. Es war die mutige mutwillige 
Fohanna in Männerfleidung 

Ihr dürft nicht aus Laud! die Franzofen find da! 

Was beginnen fie? 

Einige verfolgen ein Boot, Andre richten fi ein. 

Iſt Niemand im Thurm? 

Nein! 

Rafch, Johanna, mach mir Plag! 

Schnell war er im Sattel, hatte das Mädchen vor fih und 
fprengte dem Thurme zu. Katharina weinte, die Mutter weinte, 
alles war in Angft und Bewegung. 

Kein Zaudern! fagte der junge Mann; ich komme dich zu 
holen, Katharina. 

Neues Gejammer. 

Mutter, Katharina ift nicht frei; fie muß mein Weib mer: 
den; bier bin ich, mein Wort zu Löfen. 

Alles ſchluchzt und fchweigt. 

Katharina, ſoll ich allein gehen? 

Da wirft fie fich weinend und halbohnmaͤchtig an feine Bruſt. 
Die Mutter padt Kleider und Waͤſche, Johanna läßt anfpannen. 
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Immer hat man no etwas. Da naher ſchon der Lärm der 
Franzoſen. | 

Der junge Mann hebt die Braut wie ein Kind auf den Wa- 
gen, drüdt dem Knecht ein fehweres Goldftüd in die Hand, und 
fort geht's, tn rafendem Galopp dem Strande zu. 

Die Franzoſen hintendrein ! 

Das Mädchen wird ind Schiff getragen, die Sachen fliegen 
nach — Soil ap! 

Im Nu find die Segel am Maft, das Steuer wird verichtet 
das Fahrzeug bewegt ſich. 

Eine Kugel pfeift vorbei, eine zweite ſolagt durchs Segel... 

Wehe! da ſitzt das Schiff feſt; die Ebbe iſt ſchon — 

Jener über Bord; ſtemmt ſich, hebt, ſchiebt — Angſt und 
Rieſenkraft bringen das Schiff wieder flott. Ein gewandter Satz 
zurück — noch ein paar ängftliche Augenblide — noch einige vers 
geblihe Schüffe — und das wadere Fahrzeug ſchießt wie ein ge» 
fpornter Nenner davon. 

Reimers ftellte fih nun auf die Ruderbank und machte eine 
fo klare und allgemeinverftändliche Geberde, daß auch die Fran- 
zofen ohne alle Erläuterung und Ueberfegung ihren Sinn bes 


griffen. Sie ließen ihren Aerger an dem Knecht aus; doch ber 


hatte fein Goldftüd in der Schnelligkeit jo ſicher verftet, daß 
auch die Tchärffte Unterfuchung e8 in den erften Stunden nicht 
gefunden hätte. 

Sp kam der junge Abenteurer er glüeti heim und führte mit 
ſtolzer Freude die hübſche Braut den Seinen zu. Hochzeit und 
Kindtaufe folgten bald. 

Dann mußte er die Poft an die ſchleswig⸗ holſteinſche Küſte 
oder an Schiffe, die dort erſchienen, bringen. Die Sache wurde 
aber am Ende fo gefährlich und bedenklich, daß trotz des unge— 
heuren Berdienftes Fein Schiffer mehr mit wollte, und Matrofen 
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von den Kriegsſchiffen dazu befehligt werden mußten. Jeder 
Helgoländer, der ſich erwiſchen ließ, wurde auf die daͤniſchen 
Kanonenböte geftedt. 

Auch Rücddepefchen kamen nicht felten mit den wichtigften 
Nachrichten von jenen Küften. So fam die erfte Nachricht von 
den Borgängen in Rußland von der jütifchen Küfte nah Helgos 
fand, und wurde, wie ein Tagebuch bemerkt, augenblidlich 
mit einer Kriegsbrig nach England befördert. Es war ein wins 
ziges offenes Filcherboot, welches jene Depefche übers Meer 
fhmuggelte. Der arme Mann, der es führte und ein ſolches 
Unwetter zu befteben hatte, daß er bei Nacht und Schneegeftöber 
fogar Hafen und Inſel verfehlt hatte und am andern Morgen von 
der Weſtſeite herankam, mochte gut bezahlt fein, aber doch fchwer- 
lich ahnen, welche gewichtige Nachricht fein zerbrechliches Fahrzeug 
trug. Dorks SKonvenzion in der Mühle von Tauroggen — 
30. December 1812 — kam bald nachher. 

Mit den einträglichen Fahrten war es nun aus. Reimers 
hatte fih ein hübfches Vermögen erworben. Allein e8 trafen ihn 
mancherlei Mißgefhide. Der Berdienft war gering; den ge- 
wöhnlihen Gefchäften war er entfremdet worden. An ein luftiges 
hinwerfendes Leben gewöhnt, in den Berechnungen des Lebens 
nicht erfahren, dem Hange vieler Helgoländer im Uebermaß zuge 
than — kam er immer mehr zurüd. Das langjährige Wohlleben 
mußte aufhören, 

Frau Katharina hatte ihm neungehn Kinder geboren, 
Bon den drei älteften Söhnen flarb einer am gelben Fieber auf 
Kuba, zwei kamen auf der See um; die drei Unglücksbotſchaften 
trafen ihn in einem Monate. Damit waren feine nächften 
Stügen hin. Die jüngeren Kinder erforderten neue Opfer. 
Lange hatte ihn Stolz und Selbitgefühl abgehalten, fih an Eng- 
Jand zu wenden, und die befondere Belohnung, auf welche feine 
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zahlreichen und ungewöhnlichen Dienftleiftungen wohl Anſpruch 
hatten, zu begehren. Als ihn endlich die Not dazu trieb, wun—⸗ 
derte man fich in London, wie er erzählte, daß er fo lange ge- 
fchwiegen habe. Man legte ihm mehrere Fragen vor. Wieder 
holte Verfprechungen waren nur mündlich gegeben worden; er 
mußte den erzählten Hergang 1838 beſchwören. Allein auch 
dann noch ließ die erfehnte Belohnung auf fih warten. Eine 
Menge Gefuche blieben ohne Erfolg. Ein Anwalt in Hannover 
nahm fi der Sache an; aber acht Borftellungen, welche derjelbe 
bei Wigh- und Toryminifterien und bei einflußreichen Perſonen bis 
zum Herbit 1845 eingereicht haben ſoll, blieben ohne alle Wirkung. 
Am Jahre 1813 waren Reimers Berdienfte belobend anerkannt 
worden. Durch den hannöverifchen Minifter Grafen Münfter 
erhielt er eine goldene Ehren: und Berdienftmedaille mit dem 
Bildniffe des Königs und der Umſchrift: Verdienſt ums Vater: 
fand. Aber aus Not mußte er fie verfegen, um Brod für die 
Kinder zu Ichaffen. „Wie hart das ift, fehrieb er, mögen Die 
verantworten, welche die Sache angeht“. 

Indeſſen hat Reimers mittelbar den verdienten Ruhelohn 
noch erhalten. Der jegige Governor beftellte ihn nämlich zum 
Signalmader, d. b. er ließ ihn, da es nichts zu fignalificen gab, 
jeden Morgen über Wind und Wetter berihten, Einladungen 
beforgen und dergleichen. Dafür wurden ihm fechzig Pfund jähr- 
lich gezahlt. 

Seit dem Herbft 1852 ift Reimers todt. Frau Katharina 
lebt noch. England würde fich nicht verfündigen, wenn es ihrer 
gelegentlich gedaͤchte. Aber freilih, England hat ja lange nicht 
einmal Luft oder Zeit gehabt, der Horatia Nelfon zu gedenken, der 
verwaifeten mittellofen ſchuldloſen Tochter feines glorreichiten Hel- 
den, am glorreichften Tage Britaniens vertrauungsvoll dem Bas 
terlande empfohlen. 


18. 
Deſuchet. Guſtav IV. Adolph. Harto Harring. 


Helgoland hat manchen hervorragenden Gaft ‚beherbergt. 
In den Kriegsjahren ſah es Flüchtlinge und Unterhändler, in den 
Badezeiten Leidende und Reifende, Staatsmänner und Gelehrte, 
Dichter und Maler, Künftler und Künftlerinnen aller Art. Der 
Graf von Artois, der Herzog von Berry, der Herzog von Braun- 
ſchweig — doch ich verfuche nicht, alle Hoheiten und Berühmt- 
heiten der Fremdenbücher und Babeliften zu nennen; nur einiger 
will ich gedenken, zunächit zweier Todten, die in den legten Jahren 
auf der einfamen Inſel ihre Ruheftatt gefunden haben: Philipp 
Stieffel, der bekannte Wetterbeobachter ftarb 1852, als er wie 
derhoft das Eiland befuchte, und Malwine Erd, die Bühnen- 
fünftlerin, wurde im Sommer 1853 auf der Sandinfel vom Blitz 
erihlagen. Der eine ward in der Stille, die andere unter der 
allgemeinften Theilnahme beftattet. Beide ruben nahe beieinan- 
der. Das Grab der Künftlerin ift durch ein reiches Denkmal 
gefbirmt und geziert; das Grab des Gelehrten ift faum noch auf- 
zufinden. | 

Bon den früheren Befuchern der Infel ift befonders der 
einftige König von Schweden in Andenken geblieben. 

Guſtav IV. Adolph war der Enkel Adolph Friedrichs, mit 
dem das Haus Holftein-Gottorp den Thron Schwedens beftieg. 
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Sein Bater, Guftav IIL, hatte die gefammten Reihsftände zu 
Paten erfehen; ein reiches Geſchenk ward bewilligt, der glor- 
reichſte Name der ſchwediſchen Gefchichte gewählt. Aber das Leben 
des Kleinen wurde fein glorreiches; e8 war ein merfwürdiges Ge- 
mifch der wunderlichften Querköpfigfeiten und der edelften ehren- 
hafteften Züge. Als fein Oheim und Katharina IL ihn mit der 
Großfürftin Aleyandra vermählen wollten, ließ er fih nicht ab- 
halten, den Ehevertrag exit forgfältig zu lefen, ehe er ihn unters 
zeichnete. Er fand eine Beftimmung, die mit den Gefegen über 
die Religionsübung in Schweden nicht im Einklange fand, und 
nichts konnte ihn vermögen, die Urkunde zu vollziehen. Alles 
war bereit, der Hof verfammelt, die Kaiferin wartete; aber weder 
Bitten, noch Drohungen, noch Anerbietungen, weder die eigene 
Liebe, noch die Neigung der fhönen Großfürftin, machten ihn 
wanfen. Die Berlobung unterbliedb. Am entfchiedeniten war 
er in dem Widerfpruch gegen die Borgänge in Frankreich. Als 
Napoleon vom Könige von Preußen den ſchwarzen Adlerorden er- 
hielt, fandte er den feinigen zurüd. Auch vom Kaifer Alegander 
wollte er aus ähnlichem Grunde einen Orden nicht behalten. So 
fam feine Anfiht von Ehre und Königthum mit der berrfchenden 
Welt in Widerftreit, Alexander beſetzte 1808 Finnland ohne 
Kriegserflärung; das „Tagewerk“ des 13. März 1809 bereitete 
fih vor. Guftav wurde im eigenen Schloffe von hochſtehenden 
Verſchwörern überwältigt und gefangen genommen. inige Tage 
fpäter verzichtete er im Gefängniß zu Gripsholm auf den Thron, 
weil er nicht mehr im Stande fei, in feinem Töniglichen Berufe 
fortzufahren, und „um die übrigen Tage zur Ehre Gottes zu: 
bringen zu können.“ Im Mai 1809 entfegte der Neichtstag 
auch „feine Nachkommen für jegige und fünftige Zeiten.“ 

Guftav nahm die- Stellung eines Grafen von Gottorp an, 


reifete in Deutfihland, der Schweiz, England, und kam am 
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1. April 1811 nach Helgoland. Hier ſchien es ihm Anfangs ſehr 
zu behagen. Er befchenkte die Kiche und die Armen. Faſt 
täglich fah man ihn Arm in Arm mit dem Guvernör Hamilton 
umberwandeln. Plöglih aber war er auf der Düne, und lieg 
fih dur nichts bewegen, nah der Hauptinſel zurüdzufehren. 
Man fagt, er fei mit einem Beamten in Streit geraten, Nach— 
dem er kurze Zeit in einer elenden Hütte zugebracht hatte, ver 
mochte er fechszehn Helgoländer, ihn am 3. Juli in einem offenen 
Auderboote nach St. Peter im Eiderftädtfchen zu bringen. Guftav 
belohnte fie königlich, und forgte auch, daß fie nach einer achttägi- 
gen Gefangenhaltung in Tönningen, ungehindert und reichlich mit 
Lebensmitteln verfehen, nach der Inſel zurückkehren konnten. 

Er felbft jeßte feine Fahrten fort, firebte aber vergebens, 
auf dem wiener Kongreſſe die Rechte feines Sohnes, des Prinzen 
Waſa, geltend zu machen. Er, der einzige Regent, der niemals 
die franzöfifche Republik und die Thronentjegung der Bourbons 
anerfannt hatte, mußte fehen, daß alle Fürften die legitimen An— 
fprüche feines Sohnes preisgaben, und daß ein franzöfifcher 
Kriegsmann, der 1806 das dreitägige Plündern in Lübeck nicht 
hinderte und 1813 Hamburg vor den davouftfhen Schaaren 
nicht rettete, der aber in einem Briefe an den Herzog von Augu⸗ 
ftenburg Jeden „zur Familie der Könige“ zählte, welcher „Men— 
fchen zu befehligen wiffe und in Schlachten geftegt habe,” daß 
Bernadotte den ſchwediſchen Thron beſtieg. Guftav lebte unter 
dem Namen Guftavfon in der Schweiz, wollte fpäter wieder nach 
Helgoland, gab aber, wie es heißt, den Vorſatz auf, als er in 
Bremen erfuhr, daß ein Seebad errichtet worden fei, und ftarb im 
Februar 1837 in ftiller Einfamteit. 

Der ſchwediſche Reichstag gewährte der vertriebenen Familie 
jährlih 66,666 Bankthaler und fpäter eine Abfindungsfumme ; 
Guſtav felbft behalf fich aber mit einem geringen Privatvermögen. 
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Ob die Zahlen auf Zufall beruhen? Der König war mit allerfet 
myſtiſchen Schriften und Anfichten vertraut; namentlich Fannte er 
Jung Stillings Erklärung der Offenbarung Johannis. Er bezug 
die Zahl des Thierd, die Zahl 666 im 13. Kapitel V. 18, auf 
Napoleon, und glaubte fich berufen, die „Weisheit“ zu verftehen . 
und das Thier zu vernichten. — Später ift das 13, und 17. Ka- 
pitel des Sehers von Patmos noch mehrfach gedeutet worden. 
Die „Heben Häupter und zehn Hörner“ des Thiers „das geweſen 
iſt und nicht ift, wiewohl es doch iſt,“ erinnerten ja 1850 fogar 
an die Häupter und Stimmen, welche den Bundestag wiederher- 
ftellten, der gewefen war, und nicht war, umd doch war. „Und 
ich fah der Häupter eins, als wäre e8 tödtlih wund; und feine 
tödtliche Wunde ward heil und der ganze Erdboden verwunderte 
fi des Thiers.“ | 

Den 17. Bers des 13. Kapitels mochte Guftav auf die 
Kontinentalfperre deuten, die ihm zu Helgoland befonders lebendig 
vor die Seele trat: „daß Niemand faufen oder verfaufen kann, er 
habe denn das Maalzeichen oder den Namen des Thiers.“ 


Das größte Auffehen und den größten Aerger hat Harro 
Harring auf der Inſel erregt. Es wurde des feltiamen Rechts— 
handels, den er hatte und der verfchiedentlih ald Verlegung des 
Aſylrechts dargeftellt worden ift, wozu ein „zufälliger Streit“ 
willtommenen Anlaß geboten habe, ſchon früher gedadt. Die 
Sache war faft in BVergeffenheit geraten, als in dem unruhigen 
Sabre 1848 plößlich das Gerücht fih verbreitete, Harro Harring 
fei in Schleswig-Holftein und wolle wieder nach Helgoland. Das 
wirkte wie ein Donnerſchlag; denn noch Iebten einige der Er- 
zürnten. Die Infel hatte 1848 jo gut wie andere Länder ihre 


Bewegungen; wie e8 1794 zu unruhigen Auftritten der Lotſen 
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tam, fo gab es 1848 Berfammlungen Anträge und Abftimmuns 
gen. Was hätte Harring nicht alles anrichten können! Allein 
die helgolander Berfaffung hielt fi ftärfer, als manche andere. 
Einige Unrubige wurden — beruhigt; auch Harrings Landung 
unterblieb. Doch nahm der Verbannte den Federkrieg gegen die 
Behörden wieder auf. Er lieferte namentlich in der Deutſchen 
Marinezeitung eine „biographifche Epifode“ in Verſen, worin 
er die „Infel des Verrats,“ und ihre Beamten mit Einſchluß 
einer „Lady Köchin,“ aufs offenherzigfte feierte. 

Ich übergehe die „Streiche,“ welche nicht näher ausgeführt 
find. Die Hauptfahe ift die Wegſchaffung des „Skalden.“ 
Diefer ſetzte fich mit feinem neufundländer Hunde zur Wehre, bis 
ein Kriegsfutter fam, und der Befehlshaber fragte: nun 


Wo find deun die Korfaren, 
Gegen die wir bergefabren ? 
Iſt ihr Chef fo furchtbar kühn? 
Und die Köchin zeigt auf ihn, 
Auf den fremden Vagabund, 
Auf den Kerl mit feinem Hund. 


Da wurden die Gewehre geladen, und der Skalde denkt: 


Das iſt offenbar Verrat! 

Nein, ed kann fein Brite fein; 

'S iſt ein mordgewohnter Ruß, 
Der ſich umgefleidet hat. 

Eh' ich nach Sibirien muß, 

Will ich felbit dem Tod mich weihn, 


Doch legt er das Biltol wieder fort; denn der Gedanfe: 


„Standinavia, Vaterland!“ durchblitzt ihn und er läßt fi rubig 
nah England abführen. 

Harro Harring ift ein Schleswiger, 1798 zu Ibenshof bei 
Hufum geboren. Sein Blid ſcheint aber mehr auf ein ffandina- 
vifches, als auf ein fihleswigsholfteinfches Vaterland gerichtet ge» 
weien zu fein. Sein Großvater diente, wie in der „Baffions- 


453 


Mörve,“ die Harring 1838 gegen die helgolander Widerfacher 
druden ließ, angemerkt ift, während der Nevoluzionszeit in Frank⸗ 
reih; fein Vater war „Führer des Volks zu biutiger Fehde.” 
Ihm felbft prophezeihte eine Zigeunerin, daß er „große Dinge er- 
leben und zu Waſſer und zu Lande oft in Gefahren fhweben 
werde.” An einem bewegten Leben hat's denn auch wirklich nicht 
gefehlt. Er war Anfangs im Zollweſen thätig, dann widmete er 
fih der Malerei, dann gab er Blüten» und Jugendjahre 
heraus; dann lebte er in Wien, am Rhein, in Franfreich, in Rom, 
in Münden; er war als Philhellene in Morea, ald Polenfreund 
in Warſchau, als allgemeiner Breiheitsfreund in Straßburg, auf 
dem hambacher Fefte, beim favoyer Zuge, in der Schweiz, bis er 
1836 in Bern angehalten und mit mehreren Andern nad Eng: 
fand verwiefen wurde. Unterdeffen hatte er Mancherlei gefchrieben, 
namentlih 1831 die Memoiren über Polen unter ruffi- 
fher Herrſchaft. Auch mag es feine volle Richtigkeit haben, 
was er fingt: 

Sp ward ich dreizehu Mal des Lands verwiefen, 

In ſechszehn Kerkern faß ich eingefperrt, 


Zwölf Mal entfam ich auf gefunden Füßen, 
Und fieben Mal ward ich mit Haft beehrt. 


In England wurde er in einem Duell verwundet, genas 


aber, und erfhien am 25. November 1837 auf Helgoland, nach— 
dem er fiebenzehn Jahre von der Heimat entfernt geweien war, 


Hier hätte er num ganz ruhig leben können. Auch befchleicht 
ihn wirklich das Behagen friedlicher Stilfe. Als er das alte Ges 
ftein betritt, denft fein Herz. „bier wirft du ruhig fein!“ und als 
er fpäter den Blid zur Heimatfüfte, zum verlorenen Vaterheerd 
hinüberwendet, fchreibt er ein paar hübfche Verfe: 


Ob die Linden wohl nod ftehen — vor der Thür? 
Ihr Lüfte, die mich umwehen — eilt vom bier! 
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Eilt hinüber, durcfäufelt den Baum, 

Deſſen Schatten einft belaufchte 

Meiner Kindheit Leidenstraum! 

Sei gegrüßt, o Vaterland! 

Aber der Drang zur Bekämpfung von „Iyrannen” läßt ihm 

feine Ruhe. Auch auf Helgoland entdedt er ſolche: 
Mider Willen mußt’ ich hören, fchauen, 
Wie die Willkür bier das Necht zertrat; 
Sah hier eine Kamarilla walten, 
Köchin-Patronage und Protefzion; 
Fand bier all’ die traurigen Geitalten 
Gines Königshofes — ohne Thron, 

„Neuer Sram“ umwölkt daher des Sfalden Seele; er nimmt 
fi des Rechts und der Freiheit an. Er fchreibt und will's auch 
druden laffen. Darum, fo glaubt er, „galt’s ihn aus dem Weg 
zu räumen“: 

Menn eine Prefj’ bier fommt, find wir verloren! 
So feufz'ten fie; wir ftehn bier neun Mann hoch, 
Auf unfern Beutel gegen’s Volk verfchworen; 
Das Bolt muß dumm fein unter unferm Jod. 

An anderen Stellen erhebt er noch härtere Befchuldigungen. 
Die dem auch fei, jeden Falles beruht feine Wegführung nicht auf 
einem polizeilichen Willfürakte, fondern auf einem richterlichen 
Ausfpruhe, wenn auch freilich dieſer Richterſpruch durchaus 
nicht gerechtfertigt war. Von einer Afylrechtsverlegung kann 
fhon um degwillen nicht die Rede fein, weil die betreffenden Ges 
feße und Rechte auf Helgoland Feine Geltung haben. Der Her- 
gang ift folgender. Harring erwartete von einem andern Fremden 
eine Ausforderung, erhielt aber eine gerichtliche Vorladung, um 
fih auf eine Injurienklage zu verantworten, Im Berhandlungs- 
termine erſchien er nicht felbft, ſondern fchidte einen Vertreter. 
In der Vollmacht war bemerkt, e8 werde ihm „aus verfchiedenen 
Gründen nicht einfallen, wegen einer Injurienklage vor Gericht 
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zu erſcheinen.“ Später ſchützte er wor, die Aufregung vor Gericht 
fei ihm ſchädlich. Der Bevollmächtigte wurde jedoch nicht ange- 
nommen, weil „Advofaten oder Sachwalter“ nicht zuläfftg feien. 
Es handelte fih indeffen nur um einen Bevollmächtigten. 
Dagegen ließ man dem Berflagten nach, ſich ſchriftlich zu ver 
theidigen. Harring wies aber das deßhalbige Schreiben zurüd, 
mit dem Berlangen, das Erforderliche an feinen Bevollmächtigten 
zu richten. Darauf ging das Gericht nicht ein, fondern ließ ihn 
nochmals vorladen und ertheilte dann, als er fih wiederholt wei» 
gerte, zu erfcheinen oder Etwas anzunehmen, am 6. April 1838 
den Beſcheid: daß Bellagten der fernere Aufenthalt unterfagt fei 
und derfelbe wegen der fraglichen Beleidigung, ha uptſächlich 
aber wegen Ungehorfams gegen die Gefeke, die Inſel 
innerhalb drei Mal vier und zwanzig Stunden zu verlaffen habe, 
auch demjelben jede Rückkehr verboten fe, V. R.W. Das 
Urtheil wurde, wie er felbft befingt, Abends in feiner Wohnung, 
als er eben abwefend war, abgegeben: 

Id; fand einen Brief, vom Gericht abgegeben, 

Gegen Recht und Geſetz fo zur nächtlichen Zeit. 

In Warſchau wohl konnt’ ich dergleichen erleben; 

Ich zerrig den Brief mit Befonnenheit — 

Uebergab ihn, in optima Forma zerrifien, 

Meinem Mandatar, wie ſich's gebührt. 

Der Guvernör billigte den Ausspruch und foll die verlangte 
Frift zur Appellazion verfagt haben. Bergebens aber wurden alle 
Mittel der Infel in Bewegung geſetzt, um das Urtheil zu voll 
ziehen. Harring machte es wie einft der öfterreichifche Baron 
v. Geramb in London; er verſchanzte fih in feiner Wohnung und 
fagte: My house is my castle! Man vermochte den erften Prediger, 
ihn zur Folgfamkeit zu ermahnen; allein Harring gab fein Ge- 
hör; dagegen läßt er an den Himmelspförtner in einer Barabel 
den Beicheid ertheilen : 
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Geh, Schwarzer Agent der Polizei! 
Bon Spionen bleibe mein Himmel frei. 
Nun fandte der Guvernör den Leuchtthurmsinipeltor; aud 


diefer richtete nichts aus: 
My house is my castle! erwidert’ ich mild 
Ich bin bier auf britifcher Erde. 
Wohlan denn! fo werde das Urtheil erfüllt; 
Wißt, daß ich vertheid'gen mich werde, 


Ihr Seht, drei Piltolen hab’ ich zur Hand, 
Wißt, dap ich der MWillfür nicht weiche, 
Und diefer, mein „Fingal“ als tapfer befannt, 
Bewachet ala Freund meine Leiche. 


Diefer Fingal war der neufundländer Hund und der Skalde 
vergißt nicht zu bemerken, daß derfelbe damals vierzehn Monate 
alt und von der Schnauze bis zum Schweifende jehs Fuß Tang 
war. So faß er mit Fingal viele Tage — „in der Bruft die große 
Bölferfrage.* 

Der Rat aber machte es, wie die heffifchen Gerichte es auch oft 
gemacht haben, namentlich wenn der Staatsanwalt bei der Zurüd- 
ziehbung von Befchlüffen widerhaarig war — er „fupplirte“ einft- 
weilen die Befolgung des Erfenntniffes. Als der Verurtheilte, 
dem allmählich die Zeit lang werden mochte, am 4. Mat ein Schrei» 
ben an das Gericht fandte, erhielt er gar feine Antwort, und ein 
zweites wurde ihm mit der Bemerfung zurüdgefhidt: „man 
betrachte ihn bereits als abwefend.“ Der Guverndr machte es 
ebenfo, Man wird zugeben müſſen, daß hierin eine gewiſſe 
Folgerichtigleit lag. Harring aber nahm das Berfahren fehr 
übel; er fingt darüber: 

Groß find Aegyptens Pyramiden, 
Palmyra’d Säulen find gar groß; 


Doch größer find bier die Stupiden, 
Zumal der IgnorancesKolog! u. f. w. 


Endlich am 6. Juni fam das Kriegsfchiff Partridge und vier 
Marines machten der Sache ein Ende. Harring fegte in London 


feine Befchwerden fort, allein man ließ e8 bei dem Ausfpruche des 
Gerichts bewenden. Im Herbfi 1838 lebte der Verwieſene auf 
der Inſel Jerſey; im Frühjahr 1839 machte er den Verſuch, nad 
Helgoland zurüdzufehren. Man nötigte aber den Schiffer, der 
ihn mitgebracht hatte, ihn andern Tags wieder fortzufchaffen. 
Harring fprang dabei ind Waffer, ward gerettet, and Land ge- 
bracht und dann zum zweiten Male eingefchifft, trog des Ber- 
fuches eines jungen Helgoländers, die Abführung mit Gewalt zu 
verhindern. Es fand fich feine weitere Luft zur Widerfeplichkeit; 
das Kriegsſchiff war noch in zu frifchem Andenken. Harring 
wurde an ein Dampfichiff gebracht und jo entfernt. Seitdem 
verfhwand er aus dem Geficht, bis er 1848 durch die Blätter der 
Marinezeitung wieder an fich erinnerte. Es ward wiederholt ver 
boten, ihn nah der Infel überzufegen. Später ift er nad 
Amerika übergefiedelt und hatte in neuefter Zeit mit der hambur⸗ 
ger Polizei Zwiejpalt. 


19, 
Störtebecker und die Pitalienbräder. 


Zu den diftinguirten Befuchern Helgolands in alter Zeit 
gehören Klaus Störtebeder, ein Edelmann, Gödefe Michael, fein 
Freund, und Gottfried Wigbold, ein Magifter der freien Künſte. 
Alle waren Seeräuber und Likendeler. Bon dem erften wiffen 
alte Leute allerlei zu erzählen; namentlich von einer Burg, die er 
in der Nähe der Düne gehabt habe. Vielleicht ift eine dunkle 
Kunde von dem Raubgefellen in der Ueberlieferung geblieben; das 
Uebrige wird dur auswärtige Nachrichten und durch Vermutun— 
gen hinzugefommen fein. Wenigftens find einige Reime, die noch 
fortleben, nicht helgolandifchen Urfprungs: 


De Htütjebekker un Gödge Micheel 
De roweden beede to gliker Deel 

To Water und ok to Lande, 

Bet dat et Gott im Himmel verdrot; 
Do moflen fe liden grot Schande. 

Der Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts ift die Zeit, wo 
die Kikendeler oder Gleichtheiler ihr Wefen auf Helgoland trieben. 
Ihr Lebenslauf, namentlich ihr Anfang und Ende, gewährt einen 
merkwürdigen Blid in die flaatlichen und rechtlichen Berhältniffe 
des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts. 
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Durch die Anftrengungen der Hanfaftädte waren um die 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts die Landftraßen Norddeutich- 
lands von Raubgefindel mehr und mehr gefäubert worden, Deſto 
ärger griffen aber die Räubereien zur See um fih. Namentlich 
war die Oftfee von zahlreichen Raubſchaaren erfüllt. Die See 
ſtädte ſahen fich daher genötigt, von Zeit zu Zeit Kriegsfahrzeuge, 
welche man Koggen nannte, gegen die Raubfchiffe auszufenden, 
um „die See zu befrieden“. Schon im Jahre 1341 geichah dies. 
Aber der Erfolg war gering. Das Raubgefindel fand an den 
dänifchen Küften, namentlich in mehreren Schlöffern der Großen 
Zufluht; und den Städtern fehlte es an Einigkeit und Entſchie— 
denheit. Um 1382 mußte man fich fogar zu einem Waffenftill- 
ftande auf Kündigung, der unter Bermittelung der däntjchen 
Reichsgroßen abgeichloifen ward, verftehen. Erfolgreicher ftritt 
man im Sahre 1384 unter dem Borgange Stralfunde Dann 
famen die Kämpfe, welche der kalmarſchen Union vorhergingen; 
es wurde der Aufruf an männiglich fund: „auf freie Beute und 
eigene Unkoften gegen die Reiche Dänemark und Norwegen zu 
abenteuern, zu rauben, zu brennen und zu plündern.“ 

König Magnus von Schweden hatte unter Mitwirkung und 
Berbürgung der Großen des Reichs feinen Sohn Hafon, König 
von Norwegen, mit Elifabeth, einer Schwefter der Grafen Niko— 
laus und Heinrich des Eifernen von Holftein, verlobt. In Däne- 
mark herrfchte zu jener Zeit Waldemar IV., der beftrebt war, das 
tiefzerrüttete Reich wieder zu heben. Er ging dabei verjchlagen 
und behutfam zu Werke. Morgen ein anderer Tag! pflegte er zu 
fagen, und erhielt davon den Beinamen Atterdag. Er hinterlieh 
feine Söhne. Für feine Tochter Margarethe, die nachherige „Se- 
miramis des Nordens“, richtete er fein Augenmerk auf Hakon. 
Als deffen Berlobte Elifabeth nah Norwegen fegelte, hielt er fie 
an und wußte den ſchwachen Magnus 1363 zur Einwilligung in 
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die Bermählung Hakons mit Margarethe, die damals erft im elf- 
ten Jahre war, zu vermögen. Aber die holfteiner Grafen traten 
für ihre gefränfte Schwefter auf; Magnus ward abgefegt und 
Albreht von Mecklenburg König in Schweden. Bald jedoch ge- 
riet diefer mit dem Adel in Zwiefpalt, und Margarethe erhielt 
erwünfchte Gelegenheit, ich in den Streit zu mifchen. Ihr Vater 
war 1375, ihr Gatte 1380 geftorben; ihr einziger minderjähriger 
Sohn Dlaf ftarb 1387, und fie ſelbſt ward Königin der beiden 
Reiche Dänemark und Norwegen. Sie, die fo mittello8 war, daf 
fie, nach den Worten der lübecker Ratschronif, nicht ene maltpd 
brodes funder vrunde hulpe zu geben vermochte, zog bald die 
Bewunderung der Welt auf fih. Albrecht nannte fie böhnend deu 
König Hofenlos, fhidte ihr einen Wepftein, um Nadel und 
Scheere zu ſchleifen, und wollte feine Nachtmüge nicht aufthun, 
bevor er gefiegt; allein er ward 1389 bei Falköping gefchlagen 
und gefangen. rau Hofenlos ließ ihm zur Vergeltung eine 
Narrenkappe auffegen und in nächfter Nacht fo unmweiblich „weh 
thun“, daß die Folterqualen ihm zwei feiner Schlöffer abpreßten. 
Manches foll nicht verbürgt fein; die Abfolterung aber iſt's, und 
die Abpreffung einer dritten Befigung ſcheiterte nur an der Wei- 
gerung eines deutſchen Hauptmanns. Albrecht faß mit feinem 
Sohne gegen fieben Jahre gefangen. 

Indeſſen wurde feine Sache von den Deutfchen in Stod- 
holm aufrecht erhalten, und die Herren von Medlenburg 
nahmen fih feiner an; auch die dortigen Hanfaftädte, troß des 
Abmahnens von Lübeck, das Margarethen mehr zugethan war. 
Um den Dänen nah Möglichkeit zu fhaden, warb um 1391 die 
allgemeine Aufforderung zur Ausrüftung von Kaperfchiffen erlaffen. 
Auch follten die Freibeuter zur Verſorgung des belagerten Stock⸗ 
holm mit Lebensmitteln benugt werden. Roſtock und Wismar 
wurden die Zufluchts- und Marktpläge, und ein ungeheurer Zu« 
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drang zu den Stehlbriefen, wie die Jahrbücher Reimar Kocks 
die ausgegebenen Freibeuterermächtigungen nennen, erfolgte. „Es 
ſteht nicht zu befihreiben, was des lofen und böſen Volkes zu Hauf 
lief, aus allen Landen, von Bauern und Bürgern, von Amtsfnech- 
ten und anderm ofen Volke; denn Alle, die nicht arbeiten wollten, 
liegen fih gedünfen, fie könnten von den armen dänifchen und 
norwegifchen Bauern reih werden.“ Sogar „Hofleute* werden 
von Detmer unter den Theilnehmern genannt. Große Raubflotten 
und Freibeutergefellfchaften entftanden. Bon dem Zwede, Stod- 
holm zu verforgen, hießen fie Viktualien- oder Vitalienbrüder und 
Bitalianer. Aber nur wenige ließen fih die Zufuhr mit Aus- 
dauer und Treue angelegen fein; die Freibeuterei ward bald die 
Hauptfache; aus den Bitalianern wurden Lifendeler und Lide— 
fehler oder Zeuteabklehler, die weder Freund noch Feind verfchonten. 
Was ihnen aufftich war gute Beute. Jahre lang war die Handels» 
fchifffahrt anf der Oftfee geftört und oft ganz unterbrochen. Die 
Reifen zum Häringsfang an der Shonenfhen Küfte, wobei damals 
die faftende Ehriftenheit fo fehr betheiligt war, wurden „nieder- 
gelegt wohl drei Jahre.“ Es war das Loofungswort der Raub— 
gefellen: Gottes Freund und der ganzen Welt Feind! Dabei 
rechneten fie aber Kirche und Geiftliche zur Welt. Den Bifhof 
von Strängnäs plünderten fie und nahmen ihn mit feinem ganzen 
Gefinde gefangen; und als Bonifaz IX, der freilih in anderer 
Weiſe die Chriftenheit plünderte, den Bann wider die Hauptleute 
fchleuderte, kehrten fie ich nicht im mindeften daran. „Das ver- 
maledeite und heillofe Bolt, des leidigen Zeufeld Kinder!“ 
Gefangene wurden felten gefhont, wenn nicht Ausficht auf reiches 
Löfegeld war. — Aber auch die Kauffahrer gingen nicht eben zart 
mit den Raubgefellen um, wenn fie deren lebendig fingen. - Einft 
wehrte fi ein großes ſtralſundiſches Schiff fo tapfer, daß es, wie 
Reimar Kod erzählt, „etliche und hundert gefangen kriegte“. Da 
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fehlte e8 aber an Ketten und Blöden zur fihern Verwahrung. 
Man nahm daher leere Fäffer, machte in die ausgefchlagenen 
Bodenftüde halsgroße Köcher, ſteckte die Bitalianer hinein, jchlug 
die Tonnen wieder zufammen, fo daß die Köpfe außen blieben, 
flapelte die Fäffer über einander, und nahm fie fo mit nad 
Stralfund, wo erft das Schaffot fie öffnete. 

Die Hanfa, namentlich die Seeftädte, fonnten bei einem 
folhen Zuftande der Dinge nicht müßig fein. Es ward 1395 zu 
Falfterbo zwifchen fieben Städten, Lübed an der Spike, und 
der Königin Margarethe ein Bertrag zu Stande gebracht, der 
Albrecht vorläufig in Freiheit ſetzte und Stodholm ald Pfand 
in die Hände der Städte gab. Weitere Borgänge und die fals 
marfche Union, 1397, brachten der Königin die Herrfchaft von 
Schweden. 

Nun kehrte fich alles gegen das Räubervolk. Schon 1395 
hatten Stralfund und Lübeck glücdliche Züge gegen die Vitalianer 
unternommen. Auf Drohung der Hanfa mußten Roftod und 
Wismar ihre Häfen fchliegen. Die Inſel Gothland mit dem 
reihen Wisbi war der eigentlihe Sig der Räuber; gegen 1398 
vertrieb fie von dort der deutiche Ordensmeifter Konrad von 
Aungingen und eroberte das Land. In den nächften Jahren 
ſchickten die Hanfaftädte anfehnlihe Streitkräfte gegen fte aus, 
woran 1399 aud Margarethe Theil nahm. Aber ein entfcheiden« 
der Schlag ward nicht geführt. Die Räuber zerftreuten fi in 
entferntere Meeresftriche, bis Rußland und in die fpanifche See, 
und wußten zahlreihe Schlupfwinfel und geheime Abnehmer zu 
finden, unter denen felbft hohe Perfonen nicht fehlten. Defel, 
Rügen, die nordifchen Küften, die friefifchen Infeln und Geftade 
und vornehmlich Helgoland waren Sitze und Zufluchtsörter der 
Bitalianer. Auf Helgoland ließ ihnen Hamburg ſchon um 1394 
nachfpüren. Unermeßlih war der Schaden, den fie anrichteten ; 
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das reihe Bergen wurde wiederholt von ihnen heimgefucht, ges 
plündert und verwüftet. 

Gegen Ende des Jahrhunderts hatten der Graf Kurd von 
Oldenburg, der Propft Histo von Emden und einige friefifche 
Häuptlinge große Schaaren von Bitalienbrüdern aufgenommen. 
Auch Edo Wimfen von Rüftringen raubte mit ihnen. Bergebens 
blieben Klagen und Aufforderungen, das Raubvolk zu entfernen. 
Da befchloffen die Städte auf einer Tagefahrt zu Lübeck die Aus- 
fendung einer großen Kriegsflotte. Befonders waren Stralfund 
Lübeck Hamburg ꝛc. thätig. Andere zahlten Pfundgeld zur Aus- 
rüftung. Gin großer Sieg auf der Oſterems frönte den Eifer. 
Aber bald darauf waren Nikolaus Störtebeder und Wigmann, 
Gödeke Michael und Gottfried Wigbold auf Helgoland und ftell- 
ten befonders den hamburger Englandsfahrern nah. Hamburg 
unternahm von 1400 bi8 1402 wiederholte Züge dahin; der 
tapfere Ratsherr Nikolaus Schode und der verfuchte Kriegsmann 
Simon von Utrecht fehlugen die Freibeuter in zwei Treffen und 
brachten die Hauptleute mit vielem Volk gefangen davon. Bes 
fonders zeichnete ih Simons Schiff, „die bunte Kuh“, die „durchs 
Meer braufende Kuh mit den ftarfen Hörnern“, aus. Als zuerft 
die Flotte in Sicht fam, dachten Störtebeder und Wigmann an 
Kauffahrer und rüfteten zur Plünderung ; aber die Hamburger 
famen fühn heran und zeigten fich al Krieger. Nah einem hef— 
tigen Kampfe entfamen nur Wenige; ein altes Lied läßt den Kampf 
drei Tage und Nächte dauern; einige Schiffe waren gefunfen; 
fiebenzig Räuber gerieten in Gefangenſchaft. Eine Sage dagegen 
läßt den Störtebeder in der Elbe verraten und überwunden wer- 
den. Bald darauf wurde die zweite Schaar unter Michael und 
Wigbold vernichtet; auch fie famen in Gefangenschaft und achtzig 
Mann mit ihnen. Alle wurden nah Hamburg gebracht und hin- 
gerichtet; die Köpfe auf Pfähle geftedt. Simon von Utrecht aber 
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fam bei den Hamburgern zu den höchften Ehren; er ward felbft 
Bürgermeifter und ftarb 1437 allbeflagt und betrauert. Ein 
Denkſtein in der Nikolaikirche hat ſich erhalten. 

Auf den eroberten Schiffen, namentlich im ausgehöhlten Ge- 
baͤlk des ftörtebederfchen Schiffes, wie die Sage will, follen fid 
bedeutende Schäße gefunden haben, wovon die Hamburger den 
Knopf auf der Katbharinenkirche gegoffen und fpäter einen neuen 
Thurm hätten bauen laffen. Verbürgter mögen die Reliquien des 
heiligen Vincenzius fein, welhe'die Bitalianer an der fpanifchen 
Küfte geraubt hatten und fehr in Ehren hielten. Am meiften 
innere Glaubwürdigkeit bat wohl der große Becher Störte- 
beders für fih; denn der furchtbare Raubgefell und Seegebieter 
mag allerdings die Becherleerung und den Becherſturz verftanden 
und feinen Beinamen rechtſchaffen verdient haben. An dem Becher 
ftanden die Reime: 

Ich jonker Siffinge 
Dan Groninga 
Dronk dees heufa 
Mn een fleufa 


Door mpn kraga 
In mpn maga. 


Bu hochdeutſch: 
- Ich Junker Siffingen 
Bon Groningen 
Tranf diefen Krug 
In einem Zug 
Durch meinen Kragen 
In meinen Magen. 


Es herrfhen über Faſſung und Anlaß verfchiedene Anfichten. 
Man hat gemeint, Störtebeder habe Denen das Leben gefchenkt, 
die gleich ihm den Becher in einem Zuge und Zufammenhange zu 
leeren vermocht hätten, was dem Junker Siffingen vorzugsweife 
glänzend gelungen fei. Allein vielleicht war der Humpen nur ein 
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Wettpreis oder eine Huldigungsgabe des einen Saufaus an den 
andern. Wie dem aber auch) fei, der Sinn ift Mar. Der Becher 
foll vier Flafıhen gefaßt haben. Ein Humpen ähnlicher Art, den 
man noch im Schifferarmenhaufe zu Hamburg zeigt, wird für 
unächt und jüngern Alters gehalten. 

Störtebeder ift der Held mancher Volkslieder und Gegenftand 
alter und neuer Berherrlihungen geworden. Zu Anfange des 
vorigen Jahrhunderts brachte ihn der „Schaufpielmeifter“ Förfter 
auf die Bühne unter dem Titel: „Eine recht fehenswürdige Haupt: 
afzion: die befannten Seeräuber Klaus Störzenbecher, Gädche 
Mihael, Wiegmann und Wiegbold, wie diefelbigen in dem Hei— 
ligen Zande gefangen, in Hamburg auf dem Grasbroof nebft 
150 Mann zu Öffentlicher Exekuzion find gebracht worden ;” 
Schaffot und Rad waren auf dem Theaterzettel abgebildet, In 
neuefter Zeit hat ihn A. Görling für ein romanhaftes Lebensbild 
und Canthal für eine Oper verwendet. 

Störtebeder ſoll ein Edelmann gewefen und in der Nähe von 
Berden geboren worden fein. In einem Anfall von Reue, heißt 
es, habe er mit feinem Freunde dem Dome zu Verden fieben Fen— 
fter gefchenft und eine Brodfpende für-Arme geftiftet. 

Die PVitalienbrüder waren übrigens mit den genannten 
Häuptern noch nicht vernichtet. Von 1403 bis 1406 wurden 
von Danzig Elbing Lübeck und anderen Städten Mafregeln 
gegen fie ergriffen. In den Jahren 1407 bis 1409 unternahmen 
mehrere Städte erfolgreiche Züge nah Friesland und der Ems, 
wo die Räuber wieder gehegt wurden und in den innern Fehden - 
Borfhub fanden. Um 1422 machten Hamburg und Lübeck einen 
Zug nach Friesland und brachten zahlreiche Gefangene davon. 
1426 benugten die Grafen yon Holftein, 1428 die Hanfaftädte 
felbft die Bitalianer gegen den König Erich von Dänemark; unter 


12,000 Mann, welche auf 260 Schiffen ausliefen, befanden fi 
| — 
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über 800 Bitalienbrüder. Um 1429 plünderte und verbrannte 
Bartholomäus Vot aus Wismar Bergen. In Friesland wurden 
die Räuberreſte um 1432 vernichtet, wo Hamburg Emden eroberte 
und Jahre lang befegt hielt. Andere leberbleibfel wurden anderes . 
wo aufgerieben. 

Hamburg erwarb ſich durch feine unermüdliche und erfolg» 
reiche Thätigkeit den Ehreunamen; Bändigerin der Seeräuber — 
domitrix piratarım. Es war fhon 1359 von Kaifer Karl IV. 
ermächtigt worden, die Elbe gegen Seeräuber zu ſchützen. Unterm 
14. Zuli 1482 erhielt es von Friedrich III. das Vorrecht, fein 
Schiffsgut zu ſichern uud wieder zu gewinnen und alle Uebelthäter, 
„lo man auf der Elbe anfommen und betreten” möchte, nach des 
heiligen römifhen Reihe Rechten zu ftrafen. In welcher Weife 
und in welcher Ausdehnung dieje Berechtigungen in Anwendung 
gebracht wurden, ergibt fih aus einer Zufammenftellung der Jahr⸗ 
büchernachrichten. Störtebeder und feine Genoffen blieben nicht 
Die einzigen, welche auf dem Grasbroof endeten. Es folgen noch 
‚hunderte, 3. B.: 1408 der Bitalienbruder Piuffebrade und neun 
andere, 1433 desgleichen 40 Seeräuber enthauptet, ihre Köpfe auf 
Pfähle geftedt. 1464 des Mitwochens nach Margarethen find 64 
Seeräuber enthauptet und die Köpfe auf Pfähle geftedt. 1488 
wieder 75 Seeräuber enthauptet, ihre Köpfe auf Pfaähle geſteckt. 
1525 und 1526 iſt der Seeräuber Klaus Kniphof mit 74 Mann 
enthauptet, die Köpfe auf Pfähle geftedt. 1573 find zwei Frei- 
beuter gerichtet ; ingleichen wurden auch 26 Seeräuber enthauptet, 
die Köpfe auf Pfähle geſteckt. 1585 ift der Seeräuber Jean 
de Bruy mit feinem Volk enthauptet, die Köpfe auf Pfaͤhle geftedt. 

Dabei find eine bedeutende Anzahl Heiner Vorgänge nicht 
mit gerechnet. So wurde 1536 Bernd Befefe und Genoffen, die 
bei Neuwerk geraubt und gemordet hatten, hingerichtet, bekamen 
aber aus befonderer Gnade die Köpfe mit in die Grube. 
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Bon großem Belang brauchte der Raub nicht zu fein, um die 
Strafe des Schwerts zu begründen; nach den hamburger Etadt- 
rechten von 1292 und 1497 genügte ein Wert von „drei Pens 
nigen.“ 

Zum Ginfangen der Raubgefellen waren oft foftfpielige und 
fühne Fahrten nötig. Befondern Ruhm erwarben fihb Eimon 
Parſſeual und drei andere Schiffsführer, welche mit vier Fahr— 
zeugen den Freibeuter Klaus Kniphof und Genoffen, die fich der 
Sache Ehriftians II. annahmen, von den Hamburgern und Andern 
aber als Seerüber betrachtet wurden, auf der Ofterems fchlugen 
und gefangen nahmen. Der Kampf dauerte gegen fieben Stunden. 
Eine große Anzahl Volks wurde erfchlagen. Die Hauptleute 
hatten ihrer Mannſchaft „Warmbier mit eingeftreutem Schiefpul- 
ver machen faffen und undermalkander enen guden zarten drunk 
to gedrunken, dat fe wat half bufet werden; da wußten fle 
wohl, daß fie drauf gehen konnten.” Kniphof fol auch geftanden ° 
baden, das Volk fei nicht wie Menfchen, fondern wie Teufel auf 
ihn eingefallen. 

Die Schwerter, welche bei den vielen — dienten, 
wurden ſpäͤter als Merkwürdigkeit bewahrt und gezeigt. Als 
Störtebecker mit ſeinen Geſellen hingerichtet worden, fragte der 
Sage nad einer vom Senat den Scharfrichter Meiſter Roſenfeld, 
wie ihm dabei zu Mute geweſen? O, ſo wohl, erwiderte der 
höhnend, daß ich auch noch den hochweiſen Senat hätte gbthum 
wögen. Was die geftrengen Herren fo übel vermerkt hätten, daß 
er ſelbſt habe daran glauben müffen. Eine befondere Gefchidlich- 
feit legte Klaus Flugge an den Tag. Er ſetzte je fechs in Die 
Neibe und that fie in einem Gange ab; im Jahr 1488 war er mit 
den 75 Mann „in einer Stunde“ fertig. 
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20, 
Bugvögel. Bogelfang. 


Die älteften und zahlreichften Befucher Helgolands find die 
Zugvögel. Die Infel gewährt den Bogelkundigen ein Gebiet, 
das an Mannigfaltigkeit und Wichtigkeit der Vorkommniſſe kaum 
feines gleichen hat. Wie Londen der Mittelpunft des umfang» 
reichften Landgebiets ift, welches ein größefter Kreis auf der Erd«- 
kugel umfpannen kann, fo erfcheint Helgoland gewiffermaßen als 
der Mittelpunft und Ruheplatz führ die Wandergüge und Irr- 
fahrten, welche die gefiederten Bewohner jenes Gebiets und der 
benachbarten Seeftreden im wunderbaren Drange ihres beweg- 
lichen Lebens machen. Nicht bloß Europa und Afrika, auch das 
ferne Amerika und und das fernfte Afien, faft alle Zonen und Him- 
melsgegenden, fenden Wanderer der Lüfte nach dem kahlen Fels— 
brocken der Nordfee. Hier ift der Schneeammer aus dem eifigften 
Norden und der Jungferntranih aus dem heißen Numidien, der 
virginifche Regenpfeifer aus Amerika und der Regenpfeifer Pyr— 
rhothorax aus Hinterindien in geringer Nähe bei einander gefchofe 
fen worden; die kleine ſchwarzgraue Droffel aus den Urwäldern 
Amerikas und die große halbmondfledige Droffel des Htmalaja, 
der prächtige Bienenfreffer Afrifas und das reizende Blaufehlchen 
Sibiriens, der Kappenammer des Orients und der Zapplands- 
ammer des Polarfreifes, wurdeu auf einem Raume getroffen, der 
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noch nicht dem bundertften Theil einer Geviertmeile ausmacht; 
die Seeſchwalben des kaspiſchen Meeres und der perfifchen Ge— 
wäfler bat man auf derfelben Stelle gefehen, wo die Eisenten 
Spigbergens und die Möven Grönlande fich tummeln. 

Die Wiflenfhaft wird es als einen glüdlichen Zufall zu 
betrachten haben, daß auch ein Wanderer aus den Sandlanden 
der Mark fih nach dem kleinen Eilande verirrte und, gepaart 
mit einer fhönen Infulanerin, ſich anniftete. Ein fprechendes 
Bild von dem Pärchen mit einem Neft voll reizender Kleinen ift 
von der funftfertigen Hand Fanni Lewalds entworfen worden. 

Zehn Jahre lang bat Heinrih Gätfe den Zugvögeln 
und Srrgängern über Helgoland nachgeftellt und nachgeforfäht. 
Er ift eigentlih Seemaler, daneben aber auch ein Bogelzeichner 
und Bogelausftopfer, der feines gleichen fucht. Nicht nur feine 
ausgezeichnete Sammlung, fondern auch die mannigfachen Beobach- 
tungen, welche er zu machen Gelegenheit hatte, und die er wohl 
in Kürze in einem eigenen Werke veröffentlichen wird, müffen von 
höchſtem Intereffe fein. 

Helgoland hat mehr als ein Dutzend Arten Bögel gefehen, 
welche bis jet in Deutfchland nicht angetroffen und beobachtet 
"wurden. Sechs davon find auch für das übrige Europa noch 
unbefannt; einige andere hält Gätke für völlig neu. Zu den er 
fteren gehört außer dem fchon erwähnten vwirginifchen Regenpfeifer 
und der amerifanifchen Graudrofjel, Turdus lividus Wüson, eine 
andere amerifanifche Droffel, Turdus rufus, und fodann ein Was 
ferfhwäßer, Cinclus Pallasii, der gleichfalls in Amerika feine 
Heimat hat. Unter den für Deutſchland neuen Arten erregt 
bejonders der fibirifche Zwergammer, Emberiza pusilla Pallas, 
und vor allen die Schwalbenfchwanzmöve des Polarkreifes 
Aufmerkfamteit. Diefer Bogel wurde von dem englifchen Kapis 
tän Sabine im höchſten Norden Amerikas gefunden und erhielt 
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ihm zu Ehren den Namen Larus Sabini. Er ift von großer Sel- 
tenheit und fommt bis jegt nur in ſehr wenigen Sammlungen 
Europas vor. Selbft in Grönland wird er fo fpärlich angetrof- 
fen, daß Karl Holböll, der dänische Oberbeamte, während eines 
achtzehnjährigen Aufenthalts und Sammelns nur ein einziges 
junges Stüd erlangte. Der kleine zierliche weißlichgraue Schwimm⸗ 
vogel mag in feinen äußerſten Gebieten nur am den Eis- und 
Elfenbeinmöven noch Gefährten haben; feine bekannten Brüt« 
pläße liegen über 300 Meilen nördlicher denn Helgoland. — Bon 
den ganz neuen Erfcheinungen tritt befonders eine prächtige Drofr 
fel hervor. Sie ähnelt der Mifteldroffel unfrer Wälder, hat jedoch) 
andre Berhältniffe, ift größer, fait fo groß wie die Whites«- 
oder halbınondfledige Drofjel, und mit größeren volleren Fleden 
geziert. Ä 
Zu den merfwürdigeren und jelteneren Arten gehört auch 
die rothalfige Droffel, Turdus rufieollis Pallas, die in Dauurien, 
am Himalaja und auf Java getroffen worden ift; ferner das 
Zwerggoldhähnchen, Regulus modestus Gould, und der dem - 
Drient angehörige Rofenftaar. Das Goldhähnden ift ein win- 
ziger ſylvienähnlicher Vogel, ‚der nicht einmal die Größe eines: 
Zaunfönigs dat; er wurde von englifchen Forfchern in Nepal in 
Indien gefunden; auf Helgoland ift er wiederholt gefchoffen wors 
den. Gätfe befibt jegt fünf Stüd, mehr als alle Sammlungen 
Deutſchlands zufammengenommen. Der Bogel kommt gewöhns 
lich gleichzeitig mit dem gelblöpfigen Goldhähnchen an. Diefes 
jedoch gehört mehr dem Norden an und if auf Helgoland unter 
dem Namen Müsk ein regelmäßiger Gaft; es wird zuweilen mit 
der Hand gefangen nnd ift in wenigen Minuten fo zutraulich, daß 
e8 einem die Stiegen zwifchen den Fingern wegpidt. Der Rofen« 
ſtaar kommt hbauptfählih in Kleinafien Griehenland Italien ꝛc. 
vor. Auf Helgoland if er wiederholt getroffen worden; doch 
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gehen mande Jahre hin, in denen er gar nicht erfcheint. Er 
gilt für den Bogel, welchen die Alten als Bertilger der Heus 
ſchrecken feierten und oft fchmerzlich berbeifehnten, wenn Apollon 
Parnopios, der Heufchredenvertreiber, auf Hülfe warten ließ. 
Er muß ſich in großen Schaaren gar prächtig ausnehmen. Ein 
merfwürdiger Gaft ift die Wafferamfel. Der Beine Fremdling 
gehört zu den Standvögeln der Gebirgswäfler, und kommt 
doh bis Helgoland, wo es weder Berge noch Bäche gibt. Er 
hat feine Schwimmfüße, und ift doch der geſchickteſte und mutigfte 
Taucher. Er fchießt in die wildeiten Strudel und Wafferftürze 
und fol oft Minuten lang unter den Fluten bleiben, am Grunde 
umberfpazierend und fih Larven und Fifchhrut ſuchend. 

Zu den felteneren Erfheinungen gehört auch der Zwerg« 
flurmvogel der nordifhen Meere, Procellaria pelagiea. Defter 
zeigt fi der Eisfturmvogel, der auf St. Kilda jeinen füdlichiten 
Brütplag hat. Beide leben außer der Brutzeit beftändig auf dem 
Meere, mitten in den weiteften Oceanen, unbekümmert um Wetter 
und Sturm. Jener ift der kleinſte aller Schwimmvögel, nicht grö— 
Ber als ein Sperling, und heißt bei den Matrofen Petersvogel, 
weit er mitunter flatternd auf dem Meere gebt; diefer ftebt in dent 
Rufe, den auftauchenden Walfiſchen oft liebesdienftlich zu fein, 
wie der Trochilos des Herodot den Krofodillen, nämlich ihnen 
die Läftigen Schmaroger abzulefen. Dod ſoll er dabet zuweilen 
auch tiefer piden und ein Stück Sped mit wegnehmen, was frei- 
lich einen Walfiſchrücken nicht fonderlich beeinträchtigen mag. 
Beide haben eine eigenthämliche Waffe; fie fprigen ihren Ber- 
folgern eine thranartige Beuchtigkeit entgegen. 

Daß es neben den bemerkenswerten Gäften an einer Menge 
gewöhnlicher und regelmäßiger Wanderer nicht fehlt, verſteht ſich 
von ſelbſt. Seit vielen Jahrhunderten iſt die Inſel wegen ihres 
Vogelreichthums berühmt. Adam von Bremen führt ihn an, und 
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Ranzau fohildert die unglaublichen Schaaren, incredibiles greges, 
welche auf der Infel im Herbft „haufenweife zufammenfliegen und 
den Einwohnern angenehme Schüffeln“ liefern. Er führt unter 
andern Kraniche Schwäne Gänfe Enten Taucher Lerchen Droj- 
feln ꝛc. an. Auch jetzt noch finden fich große Fluchten von Zug: 
vögeln alljährlich ein. Doch fcheinen fie fih mehr und mehr zu 
verringern, woran befonders die zunehmende Verfolgung ſchuld 
fein mag. Denn Jagd und Bogelfang fteht Jedermann völlig 
frei, und Einheimifihe wie Fremde machen von diefer Freiheit 
den ausgebehnteften Gebrauch. Die Injel wird bald nur noch 
ein NRothafen für die Wallfahrer fein. Gänfe und Schwäne ge- 
hören ſchon jeßt zu den Seltenheiten, was freilich auch anderswo 
der Fall ift, wo vordem großer Neichthum war. Kempius jagt 
in feinem Buche über Friesland, 1588, es fei dort ein folder 
Reihthuman Schwänen, daf nicht bloß Vornehme und Leders 
mäuler, jondern auch die Mittelftände und Landbewohner fich davon. 
„Nättigten“. Das würde heut zu Tage unmöglich fein. Enten 
fommen nach Helgoland hauptfählih in Falten Wintern und 
werden am Strande unter ausgelegten Neben gefangen. Es find 
dafür befondere Pläge beftimmt, an welchen nicht geihoffen wer- 
den darf. Die Jäger müffen dann andere Stellen fuchen. Am 
ergiebigften ift noch der Lerchen- und Droffelfang ; fpärficher 
kommen ſchon die Schnepfen. Die Lerchen fängt man des Abends 
auf dem Felde, indem man fie mit Laternen blendet und mit 
einem Stodnepe bededt. An günftigen Abenden, gewöhnlich bei 
warmer duftiger Luft, werden oft Taufende gefangen; die ganze 
Snfelflähe ift dann wie von ſchwankenden Irrlichtern bededt. 
Auch flattern die Lerchen und fonftige Zügler oft in dichtem 
Gewirre um den Leuchtthurm, erſt in dem weitern Lichtkreiſe, 
dann näher und näher, bis fie zuletzt an den diden Glasſcheiben 
fi die Köpfe einftoßen, und von dem Thurmmächter zu Hunder- 
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ten, mitunter zu Taufenden, auf der Galerie und im Hofraume 
aufgelefen werden. Im Jahre 1850 brachte eine einzige Nacht 


ihm 105 Stiege. Die Droffeln jagt und verlodt man in Büfche | 


von dürrem Reifig und Holunderftauden, die auf der einen Seite 


mit Nepen bededt find. Kir Finfen Eteinfchmäßer und der 


gleichen Bögel haben die Jungen Fallen Zugnetze und fonftige 
Borrihtungen. Der Schnepfenfang gefchieht in großen weitma= 
fhigen Sarnen, die zwifchen zwei etwa 25 bis 30 Fuß hohen 
Stangen aufgehängt werden und in der Haren Luft wenig bemerfs 
bar find, Die über das Feld oder zwifchen den entfernten Häu— 
fern und am Strande hinftreihenden Schnepfen ſchießen hinein, 
verwideln fich, und werden mit dem Garn vermöge einer Zugleine 
niedergelaffen und ergriffen. Es muß zu dem Ende immer ein 
Aufpaffer in der Nähe fein, weil fie fih fonft zumeilen wie- 
der befreien. Meift unrichtig hat der berühmte Naumann im 
achten Bande feiner „Vögel Deutſchlands“ den Bogelfang auf 
Helgoland beichrieben. Faſt jeder Hausbefiger, ift bemerkt, habe 
ein Hlebegarn, welches er des Abends quer über die Gaffe ziehe, 
fo daß Fremde nicht wohl ausgehen könnten, und welches dann 
am „nächiten Morgen voller gefangener Vögel“ gefunden werde. 
Diefer Bogelfang babe ſchon viele Seltenheiten geliefert. So 
ift es aber nicht. Im den Gaffen finden fih gar feine Nepe, 
und die ausgefpannten Garne find fo weitmafhig, daß nur 
Schnepfen und größere Bögel fich darin verwideln fönnen. Bon 
einem Nachtfange in Negen kann überhaupt faum die Rede fein; 
und die jelteneren Bögel find mit wenigen Ausnahmen gefchoffen 
worden, 

Bon den vier in Deutfchland vorfommenden Schnepfenarten 
findet fih befonders die Waldfchnepfe, Scolopax rusticula, ein. 
Sie verweilt aber nur bei ungünſtigem Wetter, alfo im Frühjahr 
bei öftlichen, im Herbft bei weſtlichen Winden, weil fie nicht gern 
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gegen den Luftſtrom fliegt, was andern Zugvögeln weniger 
zuwider, ja manchen fogar angenehm fein fol. Die erfte Schnepfe, 
welche gefchoffen wird, gebührt nach einem alten Herkommen dem 
fandesherrlihen Beamten. Sie wird dem Schügen mit einem 
Thaler aus der Landesfaffe bezahlt. Die Vorläufer unter den 
Schnepfen fommen ſchon früh, mitunter ſchon in den erſten Wo» 
hen des Februar. Die eigentliche Zugzeit dauert etwa eben jo 
fange wie auf dem Feftlande, alfo nad den alten Fägerreimen 
etwa vier Wochen: Oculi, da fommen fie; Laetare das Wahre; 
Judica, find fie au noch da; Palmarum, trallarum! Nur darf 
dies nicht allaugenau genommen werden, Das wahre „Schnepfen- 
evangelium” fällt bier in der Regel noch weniger mit der „Aus- 
treibung der Teufel“ zufammen, als anderswo, da die Zugvögel 
mehr Rückſicht auf frühe oder fpäte Winter, als auf frühe oder 
fpäte Oftern nehmen, 

Gleichzeitig oder etwas fpäter wie die Schnepfen kommen 
die von den Gutfchmedern fo hochgeſchätzten Negenpfeifer, vor 
allen der Goldregenpfeifer und der Mornellregenpfeifer oder Düt. 
Auch der Kibig läßt fich fehen und "hören; nicht minder der viel- 
farbige Kampfhahn oder die Streitfchnepfe in ihrer ftolzen Gran- 
dezza. Gewöhnlich find davon mehrere, mitunter wohl ein Dutzend 
beifammen. Doch haben die Kampfhähne auf der Infel oder der 
Düne keinen Fechtplag, wie an den benachbarten Küften des Feft- 
landes, wo ihre Weibchen niften. Es find wunderliche Thiere. 
Sie kämpfen nur zur Brutzeit, wenn fie im vollen Schniud des 
reichen Halskragens einherftolzieren; aber Niemand weiß eigentlich, 
warum. Die Weibchen find nicht zugegen; auch fommt es nie 
bis zu blutrünftigen Ausgängen. Der Kampf foll ftets auf be 
ſtimmten Pläßen Statt finden, wobei drei oder vier paar Streiter 
tegelmäßig mit einander wechjeln. Bielleicht ift das ganze nur 
eine Aeußerung männlicher Luft und übermütigen Wohlbehagens. 
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Auch fagt man den Kampfhähnen nach, daß einige in offener Biel 
weiberei lebten, was ſonſt nur bei den fultivirten Haushähnen 
und bei wenigen anderen 3. B. beim Auerhahn ſich findet. 

Bon fonftigen Land» und Sumpfvögeln find fait alle in 
Dentfchland vorfommenden Gefchlechter und Familien, von Edel« 
falten und Königsmilan bis herab zum Zaunkönige, auf Helgo— 
fand vertreten. Der Edelfalfe, ein der berühmtefte und geſuch— 
tefte aller Bögel, hat einen hohen Paten; Kaifer Friedrich IL, 
der fi auf feinen Kreuz» und Kriegszügen nicht bloß mit den 
Sarazenen und Gegenkaifern, fondern auch mit der Naturkunde 
befchäftigte und das erfte wiflenfchaftliche Werk über Vögel ge 
fohrieben hat, nannte ihır Falco gentilis. Es ift aber nicht außer 
Streit, welche von den vielen Falkenarten zu den alten Edelfalten 
gehören. Auf Helgoland ift der Wanderfalfe, F. peregrinus, 
wiederholt geſchoſſen worden. Auch der ſchnellſte und gewandteite 
aller Bögel, der Baumfalfe, F. subbuteo, der einzige Raubvogel, 
welcher eine Schwalbe im Fluge erbafchen fann, wurde oft ge 
troffen. Er ift der Schreden der Lerchen und Schwalben; fein 
bloßes Erfcheinen ängſtigt das kleine Gefieder fo fehr, daß manche 
regungslos niederfallen oder bei den Menfchen Schuß fuchen. - 
Lächerlicher Weiſe paffirt's ihm aber zuweilen, daß die Bente 
wieder- entwifcht, während er fid mit der Frau Gattin über die 
Bertheilung derfelben zankt und fragt. 

Bon Adtern kommen befonders der Fifchadler und der See- 
adler vor. Jenen nennen die Gelehrten Falco haliaeötos, diefen 
Falco albicilla; es ſoll aber der legte, welcher bedeutend größer 
iſt, der von Ariftoteles beſchriebene Haliäetos fein, der die ſtü— 
fen des Meeres bewohne und feine noch undefiederten Jungen 
nötige, „in die Sonne zu ſehen“, und dann dasjenige davon 
tödte, deſſen Auge zuerſt thräne. Beide Arten find gefchidte 
Fiſcher; fie ergreifen die auftauchenden Fiſche mit den Fängen 
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und eilen dann dem Strande zu, Mitunter foll ſich's aber auch 
ereignet haben, daß fie fih in der Größe der Beute verrechneten, 
die eingehauenen Krallen nicht wieder freimachen fonnten und fo 
in den Abgrund binabgezogen wurden. Man will anderswo 
größere Fifche gefangen haben, welche Adlerfänge im Sped gehabt, 
Auch Ariftoteles erwähnt von feinem Haliäetos, daß fi „oft“ 
dergleichen zutrage. Auch an Busaaren oder Buffarden fehlt 
es nicht, denn es fommt der Wespen- der Mäufe- und der Rauch— 
fußbuffard vor; noch weniger an Nachtraubvögeln, da mehr als 
ein halb Dutzend verfhiedene Eulen auf der Infel geihoflen wor- 
"den find. Darunter ift befonders die ftattliche Schneeeule, Strix 
nyetea, erwähnenswert. _ Ein Uhu oder Strix bubo ift dagegen 
noch nicht bemerft worden, Tuturfel und andere mit Eulen 
in Berbindung ftebende Dinge find unbefannt. Auch weiß man 
nichts von dem Bogel des hereynifhen Waldgebirges, der nach 
Plinius des Nachts leuchten follte, Wohl aber kennt man die 
germanifchen Vögel, von denen die „belobteften“ Federn für die 
Kiffen der römifchen Weichlinge famen und die zu Plinius Zeiten 
Gantae genannt wurden, wie noch heut zu Tage im Plattdeutfchen 
ein Gänferih Gante heißt. Eine wirkliche zahme Gans ift jedoch 
auf Helgoland eine feltene Erfcheinung, ſei's in gebratenem, ſei's 
in ungebratenem Zuftande; aber Graugänfe, von denen die Haus 
gänfe abftammen follen, ferner Saatgänſe NRingelgänfe und 
andere, find von Zeit zu Zeit gefehen und gefchoffen worden. 
Sehr reich it das Gefhlecht der Würger und das der raben- 
artigen Vögel vertreten; doch fennt man feine Elfter. Auch der 
nordifche Seidenſchwanz, Bombyeilla garrula, mit feinem zarten 
Gefieder fommt vor. Sein Erfcheinen im mittlern Europa gilt 
befanntlich als Borbote eines falten Winters; chemals prophe- 
zeite man auch Krieg Per Theuerung nnd fonftige Landplagen 
daraus. Die Helgoländer achten in diefer Beziehung nicht auf 
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ihn. Der prächtige Pirol, Oriolus galbula, deffen Gefang die 
Morddeutfhen mit: Heft du gefapen, fo betahl ok! über- 
feßen, ift ebenfalls befannt. in ganz gewöhnlicher Gaft ift der 
Staar. Daß die vortommenden Droffelarten zahlreich fein müf- 
fen, geht Shen aus dem obengefagten hervor. Außer den ange- 
führten Arten finden ih Schwarzdroffeln Mifteldroffeln Wachhol— 
derdroffeln Singdroffeln und Weindroffeln alljährlih in Menge 
ein und werden viel gefangen. Auch die Ringdroffel fommt vor. 

Bon Sylvien oder Sängern fennt man Nadtigallen Sproffer 
Rotkehlchen Blaukehlchen Gartenrotſchwänzchen Hausrotfchwängz- 
chen Grasmücken und viele andere; von Schlüpfern den Zaunkönig, 
von Piepern den Wieſenpieper Waſſerpieper Baumpieper u. ſ. w.; 
von Bachſtelzen die weiße gelbe ſchwefelfarbige eitronengelbe und 
andere, namentlich auch die in Deutſchland ſeltene in England 
aber gewöhnliche ſchwarzrückige Bachſtelze. Vom Geſchlecht der 
Steinſchmätzer kommt hauptſächlich der graue, Saxicola oenanthe, 
und der ſchwarzkehlige Wieſenſteinſchmätzer vor; von Meiſen 
die Kohlmeiſe Tannenmeiſe Blaumeiſe Schwanzmeiſe Bartmeiſe, 
von Lerchen die Feldlerche Haubenlerche Baumlerche Berglerche 
und kurzzehige Lerche, von Ammern der Goldammer Grauammer 
Gartenammer Rohrammer Schneeammer Lapplandsammer und 
Kappenammer. 

Auch der Kuckuck findet ſich ein, fliegt aber ohne amtlichen 
Ruf vorüber, Eben fo machts fein Küfter, der Wiedehopf, ob- 
wohl fich diefer ganz anftändiger Weile aufhalten könnte, da 
er Feineswegs in dem übelen Geruche wie anderswo ſteht. Denn 
er hat auf der Infel niemals geniftet. Im Herbit treiben fich die 
jungen Kudude zuweilen Tage lang mit großer Dreiftigfeit 
zwifchen den Käufern herum und reinigen die wenigen Bäume 
von einer Unzahl von Raupen, Die Raupen find ja fo fehr ein 
Lieblingsfraß der Kuckuckskinder, daß der Magen derfelben förm— 
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ih mit Raupenbaaren befegt fein fol, was man lange Zeit für 
eine natürliche Behaarung angeſehen hat. Paſtor Brebm hat 
diefen ungewöhnlichen Haarſchmuck ſogar vorzugsweife den 
Weibchen zugefchrieben. 

Schr gewöhnlich und zahlreich find Finfen, fo gewöhnlich, 
daß der Ausdrud Fink neuerdings die allgemeine Bezeichnung für 
Bogel, namentlich fürffeinere Gattungen, geworden ift, während 
man früher Vöggel fagtee Die Infulaner unterfcheiden dann 
- Karkfinken Bockfinken u. ſ. w. Karkfinken heißen die Sperlinge. 
Außerdem fommen Hanffinfen Diftelfinken 2c. vor; auch Schneefinfen 
Kernbeißer Dompfaffen und Brandgimpel fehlen nicht. Man ſah 
ferner den großen Buntfpecht, den Baumläufer, den Wendehals, 
den Eisvogel, den Alpenfegler, die Hans: und Rauchſchwalbe, 
auch die Uferfchwalbe, die wie der Eisvogel ſich tiefe Höhlen 
gräbt, um darin zu niften, ferner alle in Deutfehland vorfom« 
mende Tauben, von der reizenden Turteltaube bis zur großen 
Ningeltaunbe unferer Wälder. 

Daß es an Strandläufern Maffertretern und fonftigen Kü— 
ftenbemohnern nicht fehlt, ift leicht zu denfen. Darunter ift auch 
der Steindreher oder Interpret, der feinen Namen von der Ge- 
wohnheit hat, beim Nahrungſuchen die Steine umzumwenden, 
um das Gewürm darunter zu erwifchen. In ähnlicher Weife 
machts der Au fternfifcher mit den Aufternfchalen und fonftigen 
Muſcheln; auch er trägt davon feinem Namen, und nicht etwa 
von einer übermäßigen Vorliebe zu den Auftern, die er nicht ein- 
mal zu Öffnen verfteht. Auch Brachvögel Störche Neiher Waffer- 
rallen und ähnliche Vögel iaſſen ſich dann und wann ſehen. Von 
Reihern iſt der graue Fiſchreiher und die große und kleine Rohr— 
dommel wiederholt geſchoſſen worden. Sogar ein ägyptiſcher 
Ibis, Ibis faleinellus Temminck, war einmal da. Die Zahl der 
Eeefhwalben und Möven, welche fih regelmäßig einftellen, iſt 
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natürlich bedeutend. Sie bilden in ihrer ſchmucken Weiße die 
Lieblinge der Frauen, und nicht leicht mag eine Fremde von Hel- 
goland ſcheiden, ohne den Laden der Gebrüder Oelrich und Klaus 
Aeukens befucht zu haben. Als „Mövenberg“, wie deren an den 
Küften Grönlands und auf den Inſeln Schottlands und Irlands 
fih finden, wo oft Humnderttaufende, ja Millionen von Waffer- 
vögeln niften und fih umhertummeln, kann freilich Helgoland 
nicht betrachtet werden. Nicht einmal mit den fchleswigichen In» 
feln oder mit dem Mövenberge in der Schlei ift e8 zu vergleichen. 
Das Niften der Seevögel auf der Düne und an den Felfenftadern 
hat längft aufgehört. Aber an zahlreichen Befuchern fehlt es doch 
nicht, da die feihten Stellen über den Klippenriffen und Sand» 
bänfen ftets fifchreihe Nahrungspläße bieten. Die Seeſchwal— 
ben gehören größten Theils dem Süden, die Möven mehr dem 


Norden au. Bon den erfteren ftreift die Flußmeerfchwalbe, Sterna . 


'hirundo, aus der Mündung der Elbe herüber. Außerdem wurde 
die Küftenmeerfchwalbe, St. macrura Naumann, die Zwergmeer- 
Schwalbe, Die Brandmeerichwalbe, St. cantiaca, die ſchwarze- und 
die faspifche Meerihwalbe getroffen. Die fhwarze bewohnt die 
perfifchen indifchen und afritanifchen Gewäfler und gehört bet 
Helgoland zu den Seltenheiten, Bon Möven fommen zehn Arten 
vor. Davon gebört eine, die Lachmöve, den ſüßen Gewäſſern 
des Südens an; die übrigen find Bewohner der nordiſchen, zum 
Theil Hochnordifchen Meere. Die Lachmöve if ein fehöner glän: 

.zend weißer Vogel, mit einem rofenroten Hauch vor der Bruft 
und einer braunen Kapuge auf dem Kopfe; jener Hauch verliert 
fi) aber leider nach dem Tode, Der feltenen Schwalbenfhwanz- 
möve ift fhon oben gedacht worden. Zu den häufigiten Er 
fcheinungen gehören die Sturmmöve, die dreizehige Möve und 
bie Silbermöve. Die legte hat bedeutende Brütplige auf den 
ſchleswigſchen Infeln Silt und Süderoge und zwar in Gemein: 
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{haft mit der Sturmmöve und der faspifchen Meerſchwalbe. Es 
follen dort jährlich an 30,000 Eier gefammelt werden. Auf wei- 
ten Flächen findet fich Neft an Neſt. Der Brütplag auf Silt ift 
feit Jahrhunderten berühmt und wird zu einer halben Meile im 
Umfreis angegeben. Der Eigenthümer hält einen eigenen Eier: 
fammler und Wächter; ein Theil der Eier bleibt immer liegen, 
und die legten läßt man ausbrüten. Schon die Alten fannten den 
Bögelreihthum der Nordfeegeftade. Pomponius Mela, um die 
Mitte des erften Jahrhunderts, erwähnt dort Infelftreden, welche 
zur Ebbezeit mit dem Feftlande in Verbindung waren, und deren 
Bewohner fih nur „von Eiern und Hafer“ ernährten. Gelegent- 
lich fommen diefe Möven auch nach Helgoland; im Winter ziehen 
fie zum Theil füdlicher an die Küften. Dagegen fonmen dann 
die hochnordifhen Meervögel an: die dreizehige Möve, die Eis- 
möve, die Polarmöve, Larus leucopterus Faber, und die Mantel» 
möve; auch die Zwergmöve, Larus minutus, und die Häringsmöve 
fommen vor. Die dreizehige Möve niftet in unzählbarer-Menge 
auf Grönland Island uud den Fardern. Sie gleicht der Sturm: 
möve, unterfcheidet fi aber durch braune Füße von ihr und tft 
Heiner als die Eilbermöve. Alle drei haben fchwarze Flügel 
fpigen. Die Eismöve dagegen ift völlig weiß, mit einem bläu- 
lihen Anfluge auf dem Rüden und mit gelben Augen, wäh: 
rend die Sturmmöve dunkle Augen bat. Jene führt auch den 
Namen Bürgermeifter und troßt den ärgften Stürmen; Die 
‚Sturmmöve dagegen hat ihren Namen nur daher, daß fie die 
Stürme vorher empfinden und ihnen ausweichen fol. Die Hä- 
ringsmöve wird auch Natsherr genannt, vermutlich wegen des 
Thwarzen Manteld, welchen fie, nachdem fie ausgewachſen, als 
Feierfleid trägt. Dabei tritt fie in gelber Fußbefleidung auf. 
Der Name Häringsmöve ift von felbft Har. Sie folgt den Hä- , 
tingszügen aus dem Norden fo eifrig, daß fie dabei auch in die 


481 


Nähe der deutfchen Küften fommt. Eben fo macht's die Mantel 
möve, Larus marinus, die ftärffte und fturmgewandtefte von allen, 
die felbft der Eismöve die Beute abzujagen weiß. Unbegreiflich 
iſt die Flugkraft und Fluggewandtheit dieſer Vögel, Ich habe 
eine Mantelmöve beobachtet, die bei ſehr heftigem Winde wohl 
zehn Minuten lang hin und zurück, auf und nieder, gegen den 
Wind und vor dem Winde, in weiteren und kürzeren Kreiſen und 
Wendungen, aufs anmutigſte ſich wiegte, ohne auch nur ein 
einziges Mal in ſichtbarer Weiſe die Flügel zu bewegen, Die 
Helgoländer nennen die Möven, namentlich die größern Arten 
Kobben, die dreizehigen Müsken. 

Aud an Raubmönen fehlt es nicht; noch weniger an Sägern 
Scharben Tauchern- und Enten. Sogar mancher Tölpel it da- 
. gewefen, nämlich mancher Baßtölpel, oder, wie die Gelehrten nach 
Briffon fagen, Sula bassana. Der Bogel führt feinen Beinamen 
von der fchottifchen Infel Baß im Frith-of⸗-Forth, wo zahlreiche 
Schaaren unter öffentlichem Schuge brüten, der Geſchlechtsname 
aber rührt won der angebornen Tölpelhaftigkeit her, welche der 
Bogel bei gewiffen Vorgängen, z. B. beim Füttern feiner Jungen, 
an den Tag legen fol. Der Baßtölpel ift aber doch ein fehr 
anfehnticher großer Bogel, der nur meift ungewöhnlich ſchlecht 
gezeichnet worden iſt; er thut fich auch als geſchickter Stoßtaucher 
hervor. Auf der Hebrideninfel St. Kilda werden jährlich wiele 


.  taufend Zunge ausgenommen. Die Alten follen fih dabei fehr 


gleihgültig und forglos benehmen und noch häufig Butter ing 
leere Neft tragen. Bon den vorkommenden Scharben find befon- 
ders die Kormorane bemerkenswert. Die wunderlihen Vögel 
find fertige Schwimmer und meifterhafte Taucher und figen doch 
am liebften auf Baumftämmen und niften meift auf hohen Bäumen, 
Dabei fiedeln fie fih wie die Saatkrähen in großen Gefellfchaften 


an, und. zwar mitten in Flußländern, fo daß ſchon Hunderte au 
31 
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einem Tage gefchoffen worden, um die Läftigen Sifchfänger 108- 
zuwerden. 

Die gewöhnlichſten Enten bei Helgoland find die März— 
und die Krikente. Die legtere iſt zugleich die Heinfte des ganzen 
Gefhlehts. Im ganzen finden fich mehr als ein Dugend Arten 
ein, wie: Pfeif-, Eider-, Brand, Tafel-, Trauer, Sammetz, 
Klang, Eisenten u. f. w. Die Märzente fommt häufig auf 
den benachbarten fehleswigfchen Inſeln vor, namentlih auf Eilt, 
wo ein berühmter Entenfang if. Bon dorther verlieren fih auch 
einige Brand und Eiderenten bis Helgoland. Die Brandenten 
werden auf Silt und Amrum feit -Jahrhunderten gebegt; die 
Hausbefiger geben fih Mühe, ftets ein paar Nefter auf ihrem 
Grund und Boden zu haben. Die merfwürdigen Thiere brüten 
in Erdhöhlen, zuweilen in Fuchs» und Dahsbauen, und zwar, 
was fat unglaublich erfcheint, ganz forglos und ungefährdet auch 
in ſolchen, die Meifter Reinede noch felbft bewohnt. Dan ver- 
mutet, daß ein eigenthümlicher Hauch oder Dunft die Thiere 
vor dem Erbfeinde alles Geflügels feit. Sie follen ihre Nefter 
fehr Liftig geheim zu halten wiffen; auf Eilt aber find fie fo zu- 
traufih, daß fie bis dicht an die Häufer fommen, Man gräbt 
ihnen dort fünftlihe Höhlen und nimmt ihnen einige Male einen 
Theil der Eier, ehe man fie zum Brüten fommen läßt. Sie legen 
fo mitunter gegen zwanzig Eier. Sobald die Jungen ausges 
krochen find, führt die Mutter fie dem Meere zu. Iſt der Weg 
zu weit, fo trägt fie eins nach dem andern im Schnabel aufs 
Waſſer. Die Federn find fehr gefhäßt. Auch eine Anzahl Eider- 
enten, Anas mollissima, brüten alljährlih auf Silt. Sie finden 
natürlich die forgfamfte Hege. Einige Weibchen follen fo zutrau⸗ 
lich ſein, daß ſie in den Häuſern niſten und ſich beim Brüten 
ſtreicheln laſſen. Das Neſt wird bekanntlich mit den koſtbaren 
Daunen ausgefüttert, die ſich die Weibchen vor der Bruſt aus— 
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rupfen. Während. des Legens nimmt man ihnen einige Male die 
Federn, welche fie jederzeit erfegen, bis fie fih ganz kahl gerupft 
haben. Diefe vor der Brut genommenen Federn find die Foft- 
barften. Die im Neft bleibenden Daunen find weniger gefchäßt, 
weil fie immer etwas unrein werden, obwohl die Jungen bald 
nah dem Austriechen das Neft verlaffen und dem Meere zueilen. 
, Die Bedern find bräunlich, weil das Hochzeitsfleid des Weibchens 
‚ eine folhe Farbe hat. Die Daunen vom Männchen würden zum 
Theil fehneeweiß und rofenrot fein; aber die Herren Egoiften 
hüten fih wohl, an ihrem Prachtkleide zu rupfen. Sie beküm— 
mern fih weder um Neft noh um Gattin noch um Junge, fon» 
dern eilen nach der Hochzeitsfeier hinaus aufs weite Meer, um 
die Maufer zu beftehen. Bei der Gelegenheit fommen deun auch 
mitunter einige in die Nähe Helgolands. Ihr Pracht: oder Hoch— 
zeitsffeid aber, wie die Ornithologen den Federſchmuck zur Freiers- 
zeit nennen, ift in der That ein wahres Prachtkleid: die Bruft 
weiß mit rofenrotem Anfluge, der Naden meergrün, Hals und 
Rücken glänzend weiß, Schläfen und Unterleib glänzend ſchwarz, 
der Oberkörper mit langen weißen an den Seiten herabfließenden 
Federn geziert. | 
Ueberhaupt gehören die Eiderenten, wie alle Entenarten, zu 
denjenigen Vögeln, welche den meiften Staat und Aufwand in 
verſchiedenen Kleidern und Feftgewändern treiben. Faſt alle 
Bögel haben Jugend» und Altersfleider; viele tragen auch noch 
Sommers und Winterfleider, die einander oft gar nicht ähnlich 
fehen. Sie maufern fih zu dem Ende zwei Mal, wie die meiften 
Möven, oder der Sommerfhmud wird durch allmähliches Abftoßen 
oder Berwandeln der äußeren unfcheinbaren Federränder gebildet, 
wie bei den Ammern und Finken, in welcher Hinficht jedoch noch 
viel Streit unter den Gelehrten herrſcht. Bei den Enten aber 


find Neftlleider, Jugendfleider, weibliche und männliche Sommer- 
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und weibliche und männliche Winterkleider zu unterfcheiden. Das 
Winterfleid iſt zugleich das Braut» oder Hochzeitskleid, während 
bei anderen Bögeln gewöhnlich das Sommerkleid das glängendere 
ift und kurz vor der Brützeit zum höchſten Schmude ſich ausputzt. 
Die Enten mögen ihre Hauptmauſer nad der Britt, eine weitere 
vielleicht im Spätherbft halten, jo daß fih im Laufe des Winters 
der neue Frühlingsfhmud bildet. 

Wie häuslich einfach ift dagegen Das Gewand der Ganſet 
Da iſt Sommer⸗ und Winterkleid gleich. Weber Braut noch Bräus 
tigam ſchmücken fih beſonders. Auch unterfcyeidet ih dad Männ- 
hen durch Teinen Federpug vom Weibchen; am wenigften legt es 
noch einen anferordentlihen Halstragen an wie die ftolzierenden 
Streitſchnepfen. Dagegen wacht ed mit großer Sorgſamkeit über 
Gattin und Junge, wenn De Sage auch nicht ind Reich der Ber 
leumdung gehören mag, daß es bisweilen während des Brütens 
ſich einer flüchtigen Neigung zu einer fremden Gang bingebe. Wo 
die Graugans hinfliegt, folgt ihr der Gatte; ihre Ehe ift fürs 
ganze Leben. Was weiß man dagegen den Entrichen nicht alles 
nachzufagen!! Schon aus diejem Grunde kann die Eiderente feine 
Eidergans fein, wie fie gewöhnlich genannt wird. 

Auch eine Pradtente, Anas spectabilis, ift vor Jahren ges 
troffen worden. Sie gehört zu den fchönften Vögeln; ihre Federn 
‚werden den Eiderdunen ziemlich gleich geachtet. Die Herren. 
Grönländer find daher nicht jo dumm, welche ſich aus den zube⸗ 
reiteten Bälgen san und anderer Vögel weiche — 
machen. 

Die treueſten Anhanger Helgolands ſind die Lumen und 
Alken. Sie find mit den Hausſperlingen die einzigen Vögel, 
weiche noch regelmäßig brüten, während von anderen nur höchft 
ausnahmsweije ein Pärchen fih anfiedelt. Bor Jahren gehörten 
auch die Hausfhwalben zu den brütenden Bewohnern; jegt müſſen 
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die Infulaner bis Kuxhaven wandern, wenn fie ein Schwalben- 
neft ſehen wollen, und von da haben fie denn auch wirklich eine 
Gefchichte mitgebracht, die noch immer große Bewunderung erregt, 
wie nämlich mehrere Dußende jener Schwalben zufammenflogen 
und in wenigen Minuten einen Sperling, der fih in ein Schwal⸗ 
benneft eingedrängt hatte, völlig darin zumanerten. | 
Die Zahl der Lummen oder Skütten, wie fie auf der Inſel 
heißen, ift im neuerer Zeit nicht mehr groß. Im Jahre 1839 
belebten noch Schaaren von vielen Hunderten die Weſtſeite, fpäter 
hatten fie ſich fehr vermindert; jegt nehmen fie wieder zu, da fie feit 
einigen Jahren etwas gefhont werden. Es find nordiſche Ser 
vögel, die hohe fteile Felfenwände, ummittelbar am Meere und 
wo möglich nach Welten oder nach Süden gelegen, lieben. Dabei 
follen fie eine fo wunderlihe Schen wor dem Lande haben, daß fie 
nicht einmal über ſchmale Sandbänke fliegen, fondern lieber weite 
Umwege mahen. Stunden lang. aber figen fie auf den Meinen 
Borfprüngen der fteilen Felfenwände und Stader, aufrecht, 
regunglos, in Reihe und Glied wie aufmarfhirte Soldaten mit 
fhwarzen Helmen und weißen Röcken, den eigenthümlichften An- 
blick gewährend. So ftehen auch die Männchen zuweilen vor den 
Reihen der Eier oder den’ hrütenden Weibchen. Jedes Weibchen 
legt nur ein Ei von. der Größe eined Enteneis; wird es ihm 
aber geraubt, fo wiederholt ih das Legen noch einige Mal. Je— 
des Ei ift beſonders gefärbt; man wird nicht leicht mehrere von 
gleihem Ausfehen finden. Nefter werden nicht gebaut; die Eier 
liegen auf dem nadten Felſen und oftmals in fo bebenflicher 
Stellung, daß man nicht begreift, wie das Bebrüten möglich ift. 
Zu diefen gefährlichen Plägen müffen die Wagehälfe zu gefangen 
wiffen, welche fidy mit dem Sammeln der Eier und der Jungen 
abgeben, was auf den nordifchen Inſeln, namentlih auf Island, 
eine fehr ehrenvolle „Kunft“ ift, fo daß es dort mehrere Familien 
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gibt, welche durch fühne „Sigemadr“ berühmt find. Die gefähr- 
fihe Kunft — das Herablaffen an Seilen, die haarfträubenden 
Schwingungen über den Abgründen, das Anfpringen, das Klet- 
tern, das Einflemmen und Entfchlüpfen des Seiles ıc. find oft bes 
fchrieben worden. Auf Helgoland gibt es ſolche Künftler nicht mehr; 
doc; fehlt e8 an verunglückten Vogelftellern nicht. Ein eigenthüms 
liches Geſchick follen zuweilen die jungen Lummen haben, wenn 
fie zu früh aufs Meer geraten. Die Kleinen ftürzen fih nämlich, 
wenn fie einigermaßen gefiedert find, vom Felfen herab ins Waffer. 
Uebereilen fie fih aber damit, oder_werden fie durch Zufall vor 
der Zeit herabgemworfen, fo fünnen fie zwar ſchwimmen, aber in 
Ermangelung des Geflederd nicht tauchen, um Rahrung zu fuchen, 
und follen dann meift verhungern müffen, weil die ängftlih ume 
berfchwimmenden Alten es nicht verftänden, die Kleinen auf dem 
Waffer zu füttern. Bleiben die Jungen aber lange genug oben, 
fo fommen fie in der Regel auf, wenn fie auch Bater und Mutter 
verlieren, da fich liebevolle Nahbarn der Berwaifeten annehmen 
follen. 

Die Alten find fleiner als die Lummen und fo fehr mit ihnen 
befreundet, daß fie faft immer in ihrer Gefellfchaft leben und 
brüten. Auf Helgoland wohnen fie regelmäßig unten, die Lum— 
men oben. An den oberften Kanten brüteten fonft auch Lunde, 
eine merkwürdige Bogelart mit wunderlich geformtem Schnabel, 
in welchem fie an jeder Seite ein halb Dutzend kleine Fiſche eine 
flemmen und fie fo zu Nefte tragen fünnen. Sie find aber fhon 
fett Jahren entwichen. | | 

Am ſchwächſten find auf Helgoland die hühnerartigen Vögel 
vertreten, denn man kennt bisher nur Wachteln. 

Im Ganzen nimmt Gätke gegen 318 Arten Vögel für die 
Inſel und das nahe Meergebiet der Klippen an. Auch erwartet 
er noch manchen Zuwachs. Im Herbft 1854 fanden fich zwei 
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neue Arten ein. Gar mandyes Seltene mag ſchon dageweſen fein, 
ohne Beachtung gefunden zu haben. Ein Tropifoogel oder 
Phaston fol gefehen worden fein. Vielleicht kommt gar einmal 
ein Bogel Phönig, der im-alten Aegypten nach Herodot alle 500 ‚ 
Fahre erfchien und das Sinnbild der Auferftehbung geworden ift. 
Im Zuli 1853 Schoß ein Badegaft, Herr v. S. aus Fulda, eine 
feltene Raubmöve, Lestris erepidata nad, Brehm, die der gätfe- 
fhen Sammlung noch fehlte. Der Bogel gehört dem höchſten 
Norden an und zeichnet ſich durch ein fehönes Ebenmaß, durch 
einen zierlihen dunfelgelblihen Hals und durch zwei auffallend 
lange Schwanzfedern aus. Er hat wie andere Raubmöven die 
Gewohnheit, lieber zu rauben, als jelbft zu flichen, das heißt, er 
ängftigt die friedlichen und fehüchternen Mövenarten fo lange, bis 
fie die verfchludten Fifche wieder ausfpeien, die er dann im Fluge 
ungemein geſchickt aufzufangen und zu verfchmaufen weiß. Früher 
glaubten Biele, das Aufgefangene fei etwas ganz Anderes, als 
ein ausgejpieener Fiſch. Die Helgoländer drüden diefen Verdacht 
dadurd aus, daß fie die Raubmöven Skötenjoagers nennen, was 
fih nicht wohl in die Schriftfprache überfegen läßt. Die Hollän- 
der fagen dafür Strontjaggers, die Bogelgelehrten Stercorarii. Der 
jüngſtgeſchoſſene Vogel hatte fogar Landvögel Tages zuvor ge- 
jagt, die über die fonderbare Verfolgung ganz erftaunt fein 
mochten. | 
Bon den vorgefommenen Arten fallen ungefähr 300 mit den 
„Bögeln Deutſchlands“, deren das zwölfbandige Werk Naumanng, 
abgefehen von den Nachträgen, überhaupt 365 Arten aufzählt, 
zufammen. Ganz Europa hat über 400 regelmäßig vorfommende 
Arten und weiter gegen 100 Jrrgänger; von jenen theilt e8 über 
360 mit den übrigen Erdtheilen, die außerdem noch mehrere 
taufend Arten liefern, Eigenthümlich find unferm Erdtheile alfo 
nur etwa 40 Arten, von denen die .meiften aud Helgoland bes 
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ſuchen. Deutſchland hat wohl faum eine Art, die ihm ausſchließ— 
lich angehört. Europa und vor allem auch Deutfchland würde 
demnach ziemlich vogelarm fein,’ wenn nicht der Wandertrieb all- 
jährlich zahlreihe Schaaren herbeiführte. 

Wunderbarer Trieb, der den leichtbeſchwingten Schaaren 
ihre weiten verfchlungenen Wege zeigt! Wer lockt und treibt die 
Bewohner der Eisküften und des glühenden. Südens, der Alpen- 
höhen und der Urwälder, zu dem einfamen Felfen Helgolands? 
Was zieht die Möve des äußerſten Polarmeers, die unter den 
ewigen Eisfeldern brütet, in den legten Winfel der Nordfee? Wohl 
die Kälte, vielleicht Die Not. Aber was bewegt die Alpenbraunelle, 


J ihre Heimat zwiſchen der Baum- und Schneeregion der ſchweizer 


Alpen zu verlaſſen, über die weiten Tieflande Norddeutſchlands und 
über das Meer zu ziehen, wo ſie weder weilt noch niſtet? Vielleicht 
die Wanderluſt, vielleicht ein geheimes Sehnen nach den fernen 
Verwandten auf den Alpen der Nordlande. — Aber was ruft die 
Steindroſſel, die in den Felſen der Olympe niſtet und nicht noörd⸗ 
licher als Italien wohnt, zu dem öden Eilande des entfernten 
Meeres? 

Bet allem Reichthum an geflederten Gäften weiß Helgoland 
leider nichts von dem jubelnden Leben, welches anderwärts Lenz 
und Sommer durchklingt. Da ift fein duftiger Wald für Drof- 
feln und Heher, kein Gebüfch für Finken und Ammern, fein Ge- 
Rräudh für Grasmüden, kein thaublintendes vegenfrifches abend» 
ſtilles Kornfeld für den lodenden Schlag der Wachtel. Stumm 
nahen die Wanderer, mit eintönigen Rufen ziehen fie weiter. Für 
das Jauchzen und die Sangestuft der Liebeszeit ſuchen fie andere 
Geftade. Kein rufender Kudud, kein trommelnder Specht, ein 
jodeinder Brachvogel wird vernommen; nirgends ift ein frifches 
Laub» und Blütengehege, aus dem das fchmetternde Lied einer 
Nachtigall erfhallt. Im Frühling 1854 hatte ein Lerchenpaar 
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es gewagt, ſich in der Nähe des alten Pulverthurmes anzuſiedeln. 
Aber die Freude dauerte nicht lauge. Einige Male jubelte der 
glückliche Gatte in den heitern Morgenhimmel — dann war 


wieder traurige Stille wie zuvor. 
Nicht einmal der „dumme“ Kreuzſchnabel niſtet auf der Inſel. 


Er hat freilich feine guten Gründe, da es weder. Fichten noch Föhren 


gibt. Denn dumm und unvorfichtig ift der Bogel eigentlich nicht, - 
fo fehr er auch in der Naturgefchichte dafür verfchrieen if. Er 
macht's im Gegentheil Plüger als mancher andre Bogel und auch 
als mancher Menſch; er brütet nicht nach Laune und Yahreszeit, 
fondern nach Maßgabe des Nahrungsftandes, mag's Frühjahr oder 
Spätjahr, Sommer oder Winter fein. Das Weibchen bleibt im 
Winter über den gelegten Eiern und wärmt die Jungen, und das 
Männchen trägt Nahrung herbei. Das tft, denke ich, gefcheidt 
genug. Sicher geſcheidter als die blinde Gierigfeit der Elfenbein- 
möve, von welder Holböll erzählt, daß fie die ausgeſteckte und 
bewegte Zunge eines Grönländers für einen Fifch angefehen und 
ſich im Schnappen darnach habe ergreifen laffen. | 

Für die meiften Zugvögel ift Helgoland nur eine kurze Raft- 
und eine farge Speifeftätte. Nur wenige bleiben einige Tage oder 
Wochen, wenn Wind und Wetter der Weiterfahrt entgegen find. 
Die verfchiedenen Gattungen haben dabei gar abweichende Nei- 
gungen. Einige lieben dem Windzug, andere fliegen gern gegen 
den Wind; die meiften ziehen wohl das Segeln mit halbem oder 
Badftagswinde, wie die Schiffer es nennen, vor. Die Wachteln 
fliegen nad) Uriftoteles bei hellem Himmel und Südwind. _ Die 
Gänfe ziehen bekanntlich in ſchrägen Linien, wobei der Border- » 
mann den Wind zu theilen hat, wie die Helgoländer fagen. 
Krähen, namentlich dte am häuftgften vorkommenden Nebelträhen, 
fliegen in anfcheinend unregelmäßigen Haufen, doch machen die 
hinteren meift alle Hebungen und Senkungen der vorderen nad. 
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Dabei wiffen fie Schügen leicht zu erkennen und fliegen dann fo 
hoch, daß die meiften Schüffe ind Blaue gehen. Kranichzüge find 
noch nicht bemerft worden. Der vorfihtige gemeine Kranich 
würde auch faum ein Bläschen finden, wo er fih ein paar Augen⸗ 
blicke ficher wähnen fünnte. Auch einzelne wurden noch nicht ge- 
fehen. Der auf der Infel gefchoflene, an das Mufeum in Ham- 
burg verkaufte Jungfernfranich mochte fih in dem fpäten und 
firengen April» Winter von 1837 verflogen haben; er wurde im 
Nachſommer erlegt, was bei allen Bogelkundigen großes Staunen 
erregte. Der Vogel wohnt fo füdlih, daß fchon in Toskana das 
Erfcheinen eines ſolchen Wanderers eine große Seltenheit if. 
Syrien Berfien Hindoftan Aegypten das Dattelland und die 
Küfte von Guinea werden als feine Heimat genannt. Die alten 
Römer hielten gezähmte Lieblinge diefer Art auf ihren Villen; fie 
nannten den ftolzen zierlihanmutigen Vogel die Jungfrau aus 
Numidien. Er ift etwas Feiner ald der gewöhnliche aſchgraue 
Kranich und foll mit ihm denfelben würdevollen Anftand, denfel- 
ben heitern Humor, diefelbe Neigung zu lächerlichen Kurzweilig- 
keiten und poflenhaften Zänzen und Sprüngen haben. Auch 
foll er nicht minder klug und anftellig fein, wenn man auch nicht 
fo drollige und merkwürdige Geſchichten von ihm zu erzählen 
weiß, wie von dem berühmt gewordenen Kranich des Freiherm 
von Seyfertiß auf Ahlsdorf in Sachſen, der feine Beleidigung 
von Menfchen und Vieh ungerächt Heß, eine große Freundſchaft 
zu einem Zugftiere an den Tag legte, fich zum Thierhüter aufwarf 
und das geſammte Bich des Gutes in Zucht und Ordnung zu er= 
halten wußte, bis ihn endlich ein grober Maftohfe zum Krüppel 
ſchlug. 
Störche kommen nur einzeln vor. Sie ſollen in der Ferne 
gewiſſe Sammelplätze haben und dann eine Zeit lang in großen 
Schaaren weiter ziehen. Dr. Shaw ſah am Fuße des Berges 
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Karmel drei Züge, von denen jeder Über drei Stunben lang und 
eine Biertelftunde breit war, was ungeheuer und doch gegen Die 
endlojen Schaaren der amerikanischen Tauben noch gering erfcheint. 
Gewöhnlich ziehen die Störche fo hoch, daß ein unbewaffnetes 
Auge fie nicht wahrnehmen fann. Daher wird es fommen, daß 
die einzelnen plöglih, wie „vom Himmel gefallen” da find. 
Gewöhnlich ift das Paar ziemlich gleichzeitig beim alten Nefte. 
Sm Frühjahr 1853 ſah man auf Helgoland - einen ftattlichen 
weißen Storch mit vieler Würde zwifchen den angepflödten Schafen 
umberftolzieren, die den hochbeinigen Fremdling verwundert bes 
trachteten. Bald blickte er nachdenklich aufs Meer hinaus, bald 
lad er Gewürm auf oder was er fonft für feinen Gaumen finden 
mochte. Abends ging er auf einem fleinen Nebengebäude des 
Governmentshaufes zu Ruhe, die naheliegenden höheren Dächer 
verfhmähend Am dritten Morgen war er entfchwunden. 

Auch kleinere Bögel ziehen zum Theil in größeren Schaaren 
oder doch in Geſellſchaft; fo namentlich die Staare, die Lerchen 
und mehrere Sänger. Andere ziehen einzeln, wie die Dorngras- 
müden. Auch die Echnepfen fommen einzeln, obwohl ziemlich 
gleichzeitig. Andere Vögel wandern meift paarweife, wie der 
Pirol und der graue Steinſchmätzer; noch andere einzeln im Früh: 
jahr und familienweife im Herbft. Auch hinfichtlich der Tageszeit 
herrſcht Verſchiedenheit. Die meiften Bachftelzen- und Lerchen- 
arten ziehen bei Tage, das Rotkehlshen und das Rotſchwänzchen 
gewöhnlich des Nachts. Merkwürdig ift es, daß hinfichtlich des 
Wanderns die nähftverwandten Arten oft ganz von einander ab- 
weichen. So zieht nad Naumann die Wachholderdrofiel in Ge- 
ſellſchaft, die Ringdroffel vereinzelt, die Mifteldroffel einzeln und 
in Familien, die Rotdroffel am Tage, die Schwarzdroffel des 
Nachts, die Mifteldroffel bei Tag und bei Nacht. Doc mag es 
hierbei an Ausnahmen nicht fehlen, wenn Wind und Wetter dazu 
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Anlap geben. Auf Helgoland wenigftens fehlt e8 an Unregel⸗ 
mäßigfeiten niht. Die Schwarzdroffeln fammeln ſich auch bei 
Tage, fteigen-empor und find plöglich-auf und davon. Faſt alle 
Raubvögel wandern einzeln und bei Tage. Die „gemeinen 
Finken“ beobachten den Anftand, daß fie nach Geſchlechtern reifen; 
die Männchen kommen ein paar Wochen früher an und zwar die 
älteften in erfter Flucht. Im Herbft ziehen häufig die jungen 
Bögel mit den Müttern. Kommen vereinzelte Männdyen bei 
einem Weiberhaufen vor, fo wollen die Bogelfenner einen weibt- 
ſchen Charakter an ihnen beobachtet haben und das Umgefehrte, 
wenn Weibchen im Zuge der Männchen fi finden!? 

Faſt unbegreiflich it e8, wie manche Vögel die ungeheuren 
Wanderfahrten zu vollführen im Stande find. Wie fommt das win⸗ 
zige Goldhähnden aus Afien, aus Hindoftan nach Helgoland? Wo 
finden die Landvögel Amerifas einen Raft: und Futterplag auf der 
vier- bis fünfhundert Meilen weiten Reife bis zum nächften Erdfled 
Europas? Man hat es für unmöglich gehalten, daß die ſchwachen 
Thiere ohne Ruhe und Nahrung den atlantifchen Ocean überflie- 
gen könnten. Es ift daher die Meinung aufgeftellt worden, na= 
. mentlich hinfichtlih der nordamerifanifchen. Wanderdroffel, daß 
der Landweg über das nördliche Amerika und die nordöftlichen 
Gebiete Aſiens und Europas eingefihlagen werde. Gätke dagegen 
ift für die Meerfahrt und nimmt an, daß folhe Landvögel auch 
auf dem Meere zu ruhen im Etande fein. Wer hat Recht? 
Daß viele Landvögel ſchwimmen fönnen, ift aufer Zweifel. Der 
Däne Holböll hat die Beobachtung mitgetheilt, daß die Schnee 
hühner Grönlands ſchwimmen; namentlich fah er bei zehn Grad 
Kälte mehrere diefer Vögel die Felfen verlaffen und ſich ruhig aufs 
Meer fegen. Bekannt ift ed au, dag Schnepfen im Notfalle 
aufs Wafler flüchten und dag der große Brachvogel fogar zum 
Bergnügen ſchwimmt. Auch von den wandernden Truthühnern 
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der amerifanifchen Wildnig weiß man, daß fie zuweilen ſchwim⸗ 
men, wenn ihnen Waffer in die Quere fommt. 

Leichter wie die amerikaniſchen Bögel haben es die Wanderer 
aus Afrika. Die Steinſchmätzer finden von der Pyramide des 
Cheops bis zum Neiſtack Helgolands gar manchen angenehmen 
Ruheplatz; die Störhe treffen von den Bleifchtöpfen Aegyptens 


bis zu den Regenwürmern des Oberlandes gar mannigfache Leder 


biſſen. Und von welchen Abenteuern wiffen erft die munteren 
Staare zu erzählen, von den Wafferbüffeln Nordafritas bis zu den. 
Seehunden Nordeuiropas! Nur dürfen fie nicht zu voreilig reifen, 
denn fonft geraten fie mitunter noch in die Fläglichften Schnee 
tage. Im Borfrühling 1853 trafen fie auf Helgoland noch fein 
Schaf draußen, um in feinem Vließ zu jagen; Hunger und Froft 
trieb fie bis dicht unter die Fenfter der Käufer. 

Wenn die Wanderzeit naht, werden felbit gefangene Vögel 
| unruhig ; fie flattern des Nachts umher, wenn ihre Art zu den 
NRachtwanderern gehört. Wie fehmerzlih mag es dem Rotkehl— 
hen im Käfig fein, wenn e8 den Zuruf vernimmt, mit welchem 
fich die glücklichen draußen zum Aufbruch ermuntern! Bei manchen 
- Bögeln ift der Drang zum Fortziehen fo unwiderſtehlich, daß die» 
jenigen, welche durch Verluſt der erften Eier das Unglück einer ver— 
fpäteten Brut haben, nicht felten ihre Jungen im Stich laffen, um 
ſich den aufbrechenden Genoffen anzufihließen. So will man es 
namentlich bei den Alten bemerkt haben. Auch gezähmte Vögel 
zieben oft im Herbft fort und fommen erft im Frühjahr wieder. 
Ein Stord) des Grafen Zichy kam jeden Morgen in.den Saal und . 
holte fich fein Frühſtück. Eines Ihönen Tages aber war er fort 
und kehrte erft nach. mehreren Jahren zuräd. Man hatte ihn 
fat vergefien, als er plötzlich durch den Garten marfchiert 
tam, ſich durch das Freudengeichrei der Kinder nicht jtören 
lieg, fondern auf den Saal zuging, um wie fonft fein Frühſtück 


494 


zu verlangen. Im Herbft zog er abermals fort und fam dann 
nicht wieder. 

Andere dagegen bleiben oft in rührender Anhänglichkeit da. - 
Wer fennt nicht die Gefhichte von dem Storchmännden, das 
mehrere Male zu der gelähmten Gattin zurüdfehrte und mit ihr 
brütete, und endlich auch den Winter bei ihr ausharrte? Wer 
wird nicht von der Liebe einer Bachftelze zu einem gefangenen 
Pflegefinde gerührt? Es ift befannt, mit welcher Geſchicklichkeit 
das Kududsweibchen feine Eier in die Nefter Heiner Vögel zum 
Ausbrüten zu bringen weiß. Einft hatte ein folches ein Bachftel- 
zenpaar, das in einem engen Baumloche geniftet, mit dem Aus» 
bringen feines Eies bedacht. Allein noch ehe der junge Schrei» 
hals ausfliegen fonnte, war er fo groß geworden, daß er durch 
das enge Zugangsloch nicht hindurchkonnte. Er blieb gefangen 
und hätte verhungern müffen, wäre nicht das mitleidige Bach— 
ftelzenweibchen da geblieben, um den unerfättlichen Bielfraß zu 
füttern. Alles war von dannen gezogen, die Genoflen, der 
Gatte, die Kinder; die treue Pflegemutter war da geblieben, 
hatte Hunger und Froft erduldet, um in unfäglichiter Mühe den 
Gefangenen zu nähren. So traf ein Jäger fie mitten im Winter. 

Die Wanderzeit ift fehr verfchieden. Manche ziehen früh, 
manche fpät. Schon im Februar kommen die erften Vorläufer der 
Schnepfen und Lerchen auf Helgoland an; im März ruft der Kibig 
fein Pivit dur die flillen Abende; dann ziehen die Staare, die 
Amfeln, die Bachftelzen, die Rotſchwänzchen, dann des Kududs 
Küfter und der Kudud; zulegt die Steinfhmäger und Laubfänger, 
die auch zuerit, Schon anfangs Auguft, wieder zurüdfommen, alfo 
nur wenige Wochen im Brüt- und Jugendlande zubringen. Und 
fo geht e8 weiter, in umgelehrter Ordnung zurüd, dem Süden zu. 
Bei den nördlichen Vögeln ift e8 natürlich anders; die finden ſchon 
bet Helgoland und an den nächften Küften ihren Süden, Die drei— 
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zehige Möve, die auf den VBogelbergen Grönlands niftet, weilt 
in der Nordfee im Winter, und ift dort der erfte Frühlingsbote, 
wie bei uns die Lerchen den nahenden Lenz verkünden. Schon 
Ende März, oft bei firenger Kälte, fol fie dort anfommen, und 
fchreiend und klagend um die noch mit Schnee bedeckten Brut- 
pläße fliegen. Nach und nad finden ſich dann die Paare zufam- 
men und die glüdlichen Liebestage beginnen. Nur wenige bleiben 
allein; fie übernehmen fpäter, wie auf Island beobachtet worden 
fein fol, mit großer Aemſigkeit die Sorge für die zufällig verwal- 
feten Nefter und Jungen, bis abermals die Wanderzeit naht, 


21. 


Aus einem Briefe an eine Freundin. Winterliches. Ein Word- 
lit. Stürme und Stile. 


. 


6. März 1852, - 


Sie haben nicht Unrecht, Verehrte, wenn Sie fi etwas 
dunkle VBorftellungen von der winterlihen Dede und Abgefchieden- 
heit hier machen .... Indeſſen bat ein folder Winter, wenn 
man nicht allzu Leidend ift, doch auch feinen Reiz, eine Fülle wech— 
felnder Bilder und Geftalten. Diefe endlofen undurdringlichen 
Nebel, dieje unheimliche Stille, Died dumpfe Grollen des Meeres, 
das ängftliche Vorüberſchwanken der Schiffe, das fehweigende 
Ausfpähen der Lotſen; dann die heulende Wut der Stürme, das 
fhäumende Brüllen der anbrandenden Wogen, das Zerfchellen der 
Schiffe, die mühfame Rettung bleicher, ftarrer, zu Tod erfchöpfter 
Menſchen; dann, wenn ein Lichtblid des Himmels die jagenden 
Wolken durchfchneidet und auf dem fochenden braufenden Gicht 
der Eee fällt, wenn die Sonne in den thurmhohen Schaum» 
pyramiden, womit die Düne fchneeweiß umfäumt ift, glimmt und 
glänzt; dann wieder die Ruhe, die Helle, die wunderbare Pracht 
der Abendhimmel: dies alles und der fhnelle Wechfel von Wärme 
und Kälte, Sturm und Stille, Licht und Schatten, Leben und 
Tod, muß auf den Binnenländer die eigenthümlichften tiefiten Ein- 
drüde hervorbringen. 
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Im ganzen ift der heuerige Winter ein ungewöhnlich milder 
gewefen. XTreibeis, das fonft von den Flußmündungen hierher 
geworfen und zu weiten Bänfen und Hügeln emporgethürmt wird, 
habe ich noch gar nicht gefehen. Das Meer felbft gefriert nie; 
hoͤchſtens, daß fich in der Nähe des Strandes Heine Anfänge bilden. 

Seit einigen Wochen waren mehrere Rordlichter, das ſchönſte 
am 19. Febrnar. Es nahm faſt den vierten Theil des Himmels: 
freifes ein, Anfangs waren die emporfchießenden Strahlen rötlich, 
dann heller; der Grumd wurde blaffer und blaffer, bis er zuletzt 
in ein gelbliches Hellgrün überging, das länger als eine Stunde 
dauerte. Durch diefen Grund, vor welhem ein paar dunkle 
Woltenmaffen in phantaftifhen Bildungen ſchwammen, ſchoſſen, 
bald in der Mitte, bald mehr öftlich oder weſtlich, Hinter einer 
fchmalen Dunſtbank die lichten Etrahlenbüfhel und Silberfäden 
in reicher Fülle empor, bald fcharfaufzudend, bald in langfamer 
Dehnung fich ausfpigend. Die Helle, welche fich durch den Falten 
Abend ergo, war faft fo ftark, wie bei mittlerem Mondſchein. 
Leider aber blieben die Anfäge zur Bildung einer Krone, welche 
in nördlicheren Gegenden oft von wunderbarer Schönheit fein fol, 
nur Außerfi gering. Der Mittelpunkt diefes magnetifchen Ge 
witterd lag nit im Norden, fondern nordnordweftlid. Es wird 
das mit der Lage des magnetifchen Bold und mit der Abweichung 
der Magnetnadel, welche in hiefiger Gegend etwa 20 Grad weft 
lich beträgt, zufammenhängen, da nad der Meinung der meiften 
Naturforſcher das Nordlicht nicht als eine Erfheinung im Welten- 
raume, fondern als eine Lichtausftrömung der Erde, welche ihren 
Grund im Erdmagnetismus habe, zu betrachten if. 

Seit den Nordlichtstagen haben wir meift gelinden Froſt und 
helles Wetter. - Es find dies nebft einigen Novemberfröften die 
einzigen Eistage, weldhe der Winter gebracht hat. Dagegen hat 
es an naßkaltem Wind» und Regen» und Nebelwetter nicht gefehlt. 
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Die Sonne fam ganze Wochen lang nicht zum Borfchein, während 
fonft die Witterung zumeilen in unglaublich kurzen Zwifchenräumen 
wechfelt. In einer Biertelftunde kann e8 regnen ſchneien ſchloſſen 
ſonnen winden und nochmals regnen. Auch Sturm und Stille 
wechſeln oft ſehr ſchnell. Am 16. November lachte der heiterſte 
Himmel, kein Lüftchen regte ſich, das Meer lag in ruhigſter Stille, 
und in reinſter Pracht ſank Abends die Sonne in die ſpiegelhelle 
Flut; am andern Morgen lagen alle Dächer und Straßen voll 
Schnee. Am 30. Oktober wehete ein fo ftarfer Sturm, daß die 
Poſtſchaluppe, die allwöchentlih ein Mal nad Kuxhaven fegelt, 
umkehren und bei der Düne vor Anker gehen mußte; am 31. Of- 
tober heiteres ruhiges Wetter, nur die See noch bewegt; am 
1. Rovember wieder alles fo toll, dag das Poſtſchiff zum zweiten 
Male umkehren mußte. | 

Am 30. November verlangte eine englifhe Kohlenbrig Hülfe. 
Zehn Lotfen fuhren aus. Sechs gingen auf das bereits lecke 
Schiff über. Der hohe Preis von hundert und fünfzig Pfund 
Sterling Iodte fie, den gefährlichen Verfuch zu wagen, das finfende 
Fahrzeug zum Hafen zu bringen; aber die nächte Sturmnacht riß 
Schiff und Mannfhaft in den Abgrund. Die Feine Schaluppe 
mit den übrigen vier Mann hatte vor Anker Liegend die Nacht 
überdauert. Sie wurde am andern Morgen mit theilnehmender 
Freude empfangen. Defto größer wurde die Sorge um die übrigen. 
Eine Woche lang hoffte man wohl noch; als aber auch das nächfte 
Poſtſchiff von Kurhaven fam und feine grünrotweiße Flagge am 
Mafte wehte, da ſchwand alle Ausfiht und die Verwandten der 
Berlorenen legten ihre Trauerkleider an. Auch ein junger Mann 
war unter den fechfen, der erft vor elf Tagen Hochzeit gemacht 
hatte und vol glüdlicher Luft feine junge Frau über die Infel 
führte. Das Loß traf ihn nicht; aber fein Schwiegervater hatte. 
das „Glück“, gezogen zu werden. Er ließ den Eidam für fi 
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eintreten, weil diefer noch fein Schiff eingelotfet hatte und die 
vollen Zotfenrechte erft dann erworben find, wenn der Geprüfte 
eine Fahrt beftanden hat. So fah die junge Frau, die bald auch 
Mutter werden follte, den Vater gerettet, um den Gatten beweinen 
zu müffen. So nahe grenzen Leben und Tod an einander. 

Außerordentlich gefährlich find im Herbit und Frühjahr die 
Nebel. Sie find oft fo dicht, daß man bei Tag faum fünfzig 
Schritte fehen fann und das Licht der 24 Platinafpiegel des 
Leuchtthurms nicht bis zur Kante der Infel, gefchweige bis aufs 
Meer hinausreiht. Am 12. December trat ein ſolcher Nebel fo 
plöglich und fo ftark ein, daß die ganze helgolander Aufternflotte 
davon erwifcht wurde und viele ihre Not hatten, fich in der Fin- 
fterniß zurecht zu finden. Um dies zu erleichtern, wurden gegen 
Abend von Zeit zu Zeit Kanonenfhüffe abgefeuert, die dann wie 
prächtige Feuerblumen in den grauen Nebel hineinguollen und an 
der Düne und in den dichten Dunft- und Wolkenmaſſen donnernd 
und rollend verhallten. Unten am Strande wurden Hörner ge 
blafen, die bis in die ſpäte Mitternacht in melandholifcher Ein- 
tönigfeit wie ferne Unfenrufe oder geifterhafte Klagelaute zum 
Oberlande herauf Hangen. 

Einige Wochen zuvor rettete fih die Mannſchaft eines han- 
növerfchen Schiffes, das von einem andern bei Nacht und Nebel 
in den Grund gefegelt war, mit genauefter Not hierher. Ihr Schiff 
war geſunken, das andere in der Dunkelheit entſchwunden, das 
Meer ſtürmiſch; in einem winzig Heinen Boote waren Schiffer und 
Matrofen die ganze Nacht in beftändiger Lebensgefahr umber- 
gefhwantt. Am Morgen aber hatten fie aus einer Ruderftange- 
einen Maft, aus einer zweiten ein Steuer, aus einer Dede ein 
Segel gemacht, und kamen fo glücklich heran. 

Die ftärkften Stürme waren am 10. und 11. Januar; am 
erften Tage aus Weftnordweft, am zweiten faft aus entgegengefebter 
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Richtung. Am 10. Januar, Nahmittags gegen 2 Uhr, war das 
Waſſer fo hoch, daß es über einen großen Theil des Unterbandes 
hinwegging. Biele Häufer und Buden fanden rings vom Wogen- 
giſcht umgeben; der Schaum der Wellenbrandung ſchlug bis auf 
die Dächer der nächften Gebäude. Alle Böte waren weit zwifchen 
die Häufer hereingezogen worden. Bis in die Thüren und Keller- 
fenfter ſchoß die Flut heran. An der. Südfpige der Düne, wo 
die Gewalt der Brandung am flärkften ift, bäumten fich die zus 
fanmienfchlagenden Wellen zu prächtigen, gegen achtzig bis hundert 
Fuß hohen Schaumpyramiden empor. 

Doc ich vermnte, Verehrtefte, daß Ihnen des Gebrauſes 
Thon genug ift. Willkommener wäre Ihnen vielleicht ein Bild 
von den Haren ftillen Abenden, welche jeit Kurzem in unnennbarer 
Farbenpracht und Wechſelfülle auf Meer und Eiland herabfanfen. 
Aber wie Fönnte ich diefe Guten, diefe lieblichen Farbenlichter 
ſchildern, diefe dunklen Flammen malen, die weit um den Horizont 
herum auf dem Meere ruhen und mit den Fluten fanft verſchwim⸗ 
men und verzittern, wie all den Schmelz und das leife Ineinander⸗ 
blühen, vom ſchwaͤrzlichen Braun des tiefen Dunftgrundes bis 
hoch hinauf zum lichteften Vergißmeinnicht- und Milchblau, worin 
ein einziger Stern, die leuchtende Venus, ſchwimmt! Nie habe 
ich im Sommer folhe Pracht gefehen. Befchreiben läßt fih das 
nit, Bieltheure! Aber wären meine Wünfche Zauberrufe, fo 
hätten Sie längft einmal neben mir geftanden auf dem breiten 
Infelhorne, das in der Nähe des Leuchtthurms auf kühnem Felfen- 
bogen über der grauenvollen Tiefe ſchwebt. 

, Horchen Ste nur, wie das Meer fo fHill und fanft ift! Weit 
weg hat es die züngelnden zifchenden Wellenfpigen gezogen, und 
unten dehnen fich die durchfurchten Felfengründe wie ein fehlafendes 
Blahfeld aus. Sehen Sie, wie die leife Mondfichel dicht neben 
dem Abendftern hängt, wie allmählich der Biutfchein des Mars, 
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der Diamantflimmer des Strius, die drei Sterne des: Salobsftabes, 
am füdlihen Himmel heruortreten! Noch eine wolle Stunde, und 
alte Sterne funteln und. der letzte Haud der Abendröte erftirbt 
hinter der dunklen Meeresflähe in einem bräunlihen Schimmer. 

Wie graufig dann die Tiefe! Wie riefige Leichenfteine reden 
ſich die Klippentrümmer, Nebelfihwaden weben darüber hin. Ob 
es die Geifter der alten Wikinger find, die ruhelofen Seelen der 
erfchlagenen Seehelden, die vor einem Zahrtaufend die Meere und 
Geftade mit ihren Kampfestropfen färbten? 

Sp waren die Abende ein paar Tage nach dem Norbliht, 
Dann famen einige Schnee- und Nebelwetter. Heute lacht wieder 
der fröhlichfte Himmel in alle Fenfter und Herzen. Die lockenden 
Sonnenftrablen hüpfen mir blendend auf's Papier und rufen mich 
hinaus .... 

Welch; ein Nachmittag! weld ein Abend! Welche Ruhe am 
einfamen Nordhorn! Kein Lüftchen regte fih. Ueber dem Meere 
ein leiſer Duft, ein Silberfhleier, vom zitternden Glanze der 
Sonne durchglimmt und von taufend hüpfenden. Diamantlichtern 
durchblitzt. Zum Weiten eine Brig in ſchaukelnder Segelruhe; 
näher ein paar Mantelmöven, im Aether fi wiegend und mit 
biendendem Flügelſchwunge niederſchießend; rechts ein Fiſcher⸗ 
nachen; rückwaͤrts die Inſelfläche mit dem Leuchtthurme, mit der 
Kirche, mit ein paar Schafen, die zwiſchen Schnee und Eis die 
kümmerlichſten Grashalme ſuchten. Und alles fo fill, fo friedlich, 
Nur die Stein» und Erdſtücke, die im Sonnenſcheine vom Inſel⸗ 
rande losbröckeln, Inifterten und Elisperteu in die Tiefe hinab. 

Die Flut war eben erfiorben; ſchon z0g die Ebbe an den 
Haren Gewählern. Nur einer von den zahlfofen Wellen, in 
welchen die geftrige Bewegung des Meeres: verſchwimmend fih qus⸗ 
wiegte, gelang es ned, an einem Klippenriffe raufchend zu über 
ſchlagen und einen ziehenden ſchneeigen Schaumftreifen zu bilden. 
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Dann kamen die Klänge der Kirchenglocken über die ſchwei— 
gende Infel. Sie galten dem Hinfcheiden einer trefflichen Frau, 
der morgen, wie das Braud ift, die ganze Gemeinde zur legten 
Nuheftatt folgt. 

Welche tiefe zerſchmelzende Gewalt liegt doch in folcher Stille 
und Milde der Natur, wie in der fanften Bitte eines Auges voll 
Liebe! Gegen das Toben, gegen den Sturm, gegen das donnernde 
Brüllen der Wogenbrandung kann man ſich mit Kraft und muti— 
gem Bewußtſein waffnen; gegen Gewaltthaten der Nichtswürdig- 
feit hat man Zorn und Verachtung; ja ſelbſt einem ftrafenden 
Bater fann man noch den Troß der eigenfinnigen Herzenshärtigkeit 
entgegenfeßen: aber wenn ung ſanfte Stille der Natur umfängt, 
oder wenn auf fchweigenden Lippen eine leife Mahnung oder ein 
ftiller Borwurf zittert, wenn der milde Blid einer Mutter uns 
trifft oder die weiche Hand der Liebe fih facht auf die Schulter 
legt, fann die Seele dann noch anders als in warmes Herzblut 
und heiße Thränentropfen zerrinnen ? | 

Als es Abend geworden, hatten fih Dunft- und Wolfen- 
maffen im Weften gebildet. Doch thaten fie der Schönheit des 
Sonnenunterganges feinen Abbruch; fie hoben ihn noch. Ein 
unausſprechlicher Zauberfhmud goß ſich in allen Farben des 
Regenbogens zwifchen den unten Tagernden Wolfenfchichten und 
Dunftftreifen bis hinauf zu den Goldſchäfchen aus, die wie glorien- 
hafte Engelstöpfe über der Benus ſchwebten. 

Auch in Often lagerten dichte Wolfen. Gerade hinter den 
Dünenhügeln hätte der Vollmond aus den Fluten emporglühen 
mitffenz; aber es blieb Tange dunkel, gleichfam als folle die ver- 
glimmende Abendröte im leifen Verhauchen nicht geftört werden. 
Endlich zeigte-fih Hoch am Himmel ein heller Schein. Aber lange 
mußte das Licht mit den Dünften und Nebeln kämpfen, die es 
umbüllten — das lebendige Bild der gefeilelten Freiheit, des von 
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Arglift und Bosheit, von Tüde und Rache geläfterten und zer- 
tretenen Rechts. Noch ein Feines Harren! Dann trat es Elar 
und voll aus dem weichenden Dunkel heraus, und die Augen der 
hüpfenden Meereswellen Lachten hell und glänzend zum Sieger 
empor. | 

Und wie ruhig und mild er nun dahin fehritt! Nicht jeder 
Sieger fihreitet fo!.... Aber es ift ein ſchöner Vorzug des 
Rechts, dag es flark fein kann ohne Gewalt und mild ohne 
Shwähe.... 





22, 
Ein Brief voll großer Schähe und kleiner Freunden und Seiden. 


April 1952. 


.... Sie fragen, ob ih den Stein der Weifen noch nicht 
entdedt habe? Nein, mein Befter, es fam mir immer ein Stein 
des Anftoßes dazwifchen. Oder wie wir fonft zu Geld und Gold 
fommen? Nichts leichter als das! Das hiefige „ Mummergold “ 
oder Katzengold ift zwar noch fhlechter, als das „Lauſegold“ im 
Rheinweinliede; allein dafür gibt e8 ein paar Straßenftreden mit 
eingepflafterten Kiefelgeröllen und Feuerfteinfnollen, die zum Geld» 
erwerbe wie gemacht find. Ich denfe dabei nicht an das Gold, 
was in den Quarzgefchieben fißen könnte, wenn es geborene Kali- 
fornier oder Auftralier wären; aber wir gehen und Hühneraugen 
oder Likthürens, wie man bier jagt, und treten jo dem „Fußarzte 
der Königin von England“ die humderttaufend Franken ab, welhe 
derfelbe unlängft für ein Hühnerauge, welches von feinem Mittel 
nicht geheilt werde, ausgelobt hat. Außerdem können wir Silber 
aus der See gewinnen. Zwei Chemiker follen nämlich die er- 
freulihe Entdeckung gemaht haben, daß im Meerwafler neben 
den drei bis vier Procent Salzen und fonftigen Beftandtheilen 
auch blankes Silber enthalten ſei; freilich nur eine Kleinigkeit, 
ein Gentigramm in einem Kubikmeter. Allein bei der großen 
Waſſermenge gleicht fih das aus, Da die Waflerflächen auf der 
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Erde weit größer als die Ländergebiete find, und die mittlere 
Ztefe der Meere über 300 Baden betragen foll, fo ergibt fi eine 
ganz leibliche Anzahl Kubikmeter. Ja die Tiefe mag noch um ein 
gut Theil zu gering angenommen fein. Die Nordfee hat freilich 
nur einige hundert Fuß Waffer; aber ein amerikanischer Kapitän 
bat 1851 im atlantifchen Ocean unter 32% u. Br. und 449 47° 
w. 8. eine Tiefe von 5500 Faden oder 33,000 Fuß ermittelt! 
Der Mann ſchwebte alfo auf einem Waflerkeffel, der gegen eine 
und eine Drittel Meike tief if, um ein Drittel tiefer, als der höchfte 
Berg fich über dem Meerfpiegel erhebt. Und will doch Jemand 
berechnet haben, daß alle Ströme der Erde 40,000 Zahre fließen 
müßten, um die leeren Meeresbeden wieder auszufüllen, obgleich 
der Riagarafall allein jede Minute über hundert Millionen Pfund 
Waſſer in die Tiefe fhüttet und doc gegen den Marannon nur 
ein Bach ift. Ich weiß das alles zwar fo genau nicht, allein das 
ſchadet auch nicht. Man muß fich oft auf Andere üben. Ich 
faffe es wenigftens mit Vergnügen gelten, daß alles Meerwaſſer 
eine Silbermenge von „von zwei Millionen Tonnen“ enthalten fol. 

Was meinen Sie? Ich denke, das reiht. Können wir 
gleichzeitig auch einen Theil der Tauſende von Kubikmeilen Koch— 
falz gewinnen, die das Meerwaffer enthält, fo iſts unfer Schade 
nicht. Biel brauchen wir nicht; nur eine Meile, und wir haben 
weit mehr, als der große Soolfprudel in Nauheim, der in 24 
Stunden 80,000 Kubikfuß — auswirft, in 80, 000 Sahren 
zu liefern vermag. 

An Schäpen fehlts alfo nicht! Nur fie heben, das iſt die 
Sache; hier wie überall! Verzweifeln darf man nicht gleich . . 

Sie beflagen mein jegiges Geſchick. Nun ja.... Aber die 
Beſchränkung, die Einkehr, hat doch auch ihr Gutes. Ganz newe 
Werte und Genüffe tauchen da auf. Sie glauben nicht, wie viel 
Freude mir z. B. ein Gärtlein vor dem Fenfter macht, obwohl 
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ed nur halb fo aroß ift, wie mein Feines Zimmer. Fehlt mir 
Geſellſchaft, jo mache ichs wie Plinius: mecum tantum et cum 
libellis loquor; fann ich nicht leſen, fo laſſe ich mir erzählen; miſſe 
ich das Treiben der großen Welt, fo jehe ich die Sorgen und 
Mühen begrenzter Kreifez fehlt mird an Landbewohnern, fo habe 
ich Seethiere vollanf, und mangelt zuweilen frifches Fleifh, fo 
gibt es dagegen Fifche die Fülle. Auch kann ich mir noch dadurch 
einen außerordentlichen Genuß bereiten, daß ich in befonders guter 
Stunde auf die Südfpige gehe und ausſchaue, ob gerade ein eng- 
liſches Dampfihiff mit tönninger Ochſen vorüberfährt. Erblidt 
man nämlich ein ſolches — etwa eine oder zwei Meilen in See — 
und macht alddann den Mund auf, um die mit Salzwafler ge— 
fhwängerte Seeluft einzuziehen, fo hat man offenbar den Genuß 
von Rindfleiſch und Salz in billigfter Weife. Kommt man zu 
Haufe und befigt ein wangeroger Kochbuch, fo kann man fich auch 
noch eine beliebige Brühe oder Stippels dazu vorlefen und fo eine 
Lederei haben, gegen welche felbit die firengfte Faſtenordnung fein 
Berbot hat. | 
Es ift noch ein Glüd, meinte unlängft der alte Schiffs- 
fapitän Heifens, daß Sie hier find; auf unferer Inſel find 
Sie frei wie der Vogel in der Luft. In der That, Freund, ich 
muß diefes Glück wohl gelten laffen. Als ich vor Jahren das 
alte Sriefeneiland befuchte und die englifche Flagge auf dem roten 
Felfen fih blähte, ergrimmte mein patriotifches Herz nicht wenig; 
die ganze Schmach Deutſchlands vom weftphälifchen bis zum Kieler 
Frieden, von den Reuniondfammern Ludwigs XIV. bis zum wiener 
Kongreffe, trat mir vor die Seele. Und nun? Ad Freund, wie 
ift dieſe Schmach noch gewachien! Wo find fie hin, alle die Wünfche 
und Hoffnungen der zwifchenliegenden Jahre? Schleswig-Holftein, 
unter den Marterfäuften dänifcher Rache; in Helfen Kriegsgericht ; 
Deutihland zerriffen wie je; und Helgoland, das einft zu 
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Schleswig-Holſtein gehörte? .... Nun das lebt noch unter briti- 
fhem Banner. In der Kirche, oben unter der Dede, ſteht freilich 
das dänifhe Wappen mit dem weißen Danebrogkreuze und dem 
fhaumburger Neffelblatt; man hat es bisher nicht getilgt, aber 
draußen weht, fo oft ein feftlicher Anlaß ift, die blau und weiß 
gefreuzte Flagge Großbritanniens .... 

Doc unter diefem Zeichen ift Freiheit! Ich mag daher immer- 
hin ein wenig reuig wie der Kürbisrichter in der Fabel bekennen: 
D wie dumm hab’ ich gedacht! 

Gott bat Alles wohlgemadt! 

Es ift noch ein Glück, fehrieb mir neulich Freund E., „daß Sie 
nicht verheiratet find!” Was meinen Sie, lieber K., muß id 
auch diefes „Glück“ gelten laffen? Ich möchte meines Theils faft 
fagen: Es ift no ein Glück, daß wir Deutfchen das ergebungs- 
reihe Talent haben, in jedem Unglüd noch ein Glüd zu finden! 
Als ich vor Jahren in der Lüneburger Haide mit dem Poftwagen 
umfiel, fagte ein Knecht, der meine "gebrochenen Schlüfjelbein- 
knochen wieder vor einander bringen half: Et is noch en Dufend- 
glücke, dat et nich det Genick is! Ich frage Sie, hatte der 
Burſch nicht Recht? Und als einft ein Dachdeder, der gerade ein 
offenes Meffer in der Hand hielt, vom Dache fiel und wirklich den 
Hals brach, tröftete ſeine jammernde Frau fih damit: es fet doch 
nod ein Glück, daß er nicht in das Meffer gefallen fei. So findet 
fih immer no ein Glück! 

Uebrigens ift Helgoland ein ganz anfehnlicher Flüchtlinge» 
und Zufluhtsort, Nicht etwa lauter rote Republikaner, nein, 
auch Könige und Herzöge, Grafen und Marquis, Heilige und 
Heillofe, haben hier als Flüchtlinge gelebt, der vielen Ausreißer 
und Induftrieritter, der Seeräuber und Beutelfchneider, von Klaus 
Störtebeder bis zu den modernen Bankerottmachern, gar nicht zu 
gedenken, Denn früher Fonnte man in der Nordfee auch förm⸗ 
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lichen Seeraub treiben, mas natürlich bei der heutigen Bildung 
eben fo unmöglich ift, als die Abſchließung eines rechtsförmlichen 
Baktums mit dem Teufel. Bei alle dem hat das Leben auf Helgo- 
land doch feine Schwierigkeit .... 

Aequam servare mentem! fo rufen auch Sie mir zu. Aber 
ed ift das leichter gejagt als gethbau. Ich habe wenigſtens den 
feifen Verdacht, daß auch der nenufinifche Sänger feine große Laft 
gebabt haben würde, feften Gleichmut zu bewahren, wenn .er 
feine Zage und Nächte, ftatt zu Rom und auf dem fabinifchen 
Landgute, wie Ovid zu Tomi unter den Geten hätte zubringen 
müffen, wenn er auch wohl nicht ganz fo viele Klagelieder und 
Trübnißbriefe gefchrieben hätte. Aequam servare mentem! Welch 
ein Haffifcher Vollllang und Gleihfhritt! In großen Verhält⸗ 
niffen mag das vortrefflich geben! Aber bewahre einer feinen Gleich⸗ 
mut bei der Romantik haffenpflugicher Stedbriefe und Kriege 
gertchtsurtheile! Und wenn auch das noch geht, bewahre einer feine 
Ruhe, wenn die Leiden noch Fleiner werden! Bleibe einer gelaffen, 
wenn man fich eben mühfam eingefchbäfert hat und nun ein dienſt⸗ 
eifriger Nachtwächter feinen Glockenruf oder eine leidenſchaftliche 
Märztape ihren Liebesgefang mit einer Klangfülle ertönen läßt, 
daß alle vierzehn Einfchläferungsmittel Jean Pauls nicht aus- 
reihen, um das aufgeregte Hirn wieder zur Ruhe zu bringen! 

Ob wohl Ovid von Katzen und Rahtwächtern zu leiden ge 
habt hat? Schwerlih. Das Alterthum hielt ja feine Katzen. Es 
ließ feine Mänfe Durch gezähmte Wieſel fangen. Und Ratten gabs 
noch gar nicht in Europa, da fie exſt im Mittelakter, die Wander- 
ratten gar erft im vorigen Jahrhundert aus Aften herübergelommen 
fein ſollen. Jeden Falles hatte Ovid keinen Nachtwächternf von 
der hohen Sinn» und Tonfülle der gebildeten Neuzeit auszuhalten. 
Und Helgoland ift hinter den Fortfhritten der Zeit nicht zurück⸗ 
geblieben. Die Herren Ratlente haben die ehmmürdigen und 
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finnigen Nachtwächterverſe von ehedem jo gut beſeitigt, wie die 
Herren in Berlin und Kaffel und an anderen gebildeten Orten. 
Auch der geiſtvolle Nachſatz nach jedem Stundenrufe fehlt nicht: 
Die Glocke hat zwölf geſchlagen, — zwölf iſt die Glock! 
Ich habe nie recht begreifen können, worin die eigentliche Bedeu⸗ 
tung dieſes tieffinnigen Nachſatzes Liege. est bin ih darüber 
volllommen im Reinen. Denn gelingt's einem auch, den erften 
Muf: Die Glode hat zwölf gefhlagen, fhlafend zu überdauern, bei 
dem Nachrufe, mit dem Tanggezogenen nachinadenden Ock — 
Twolwe es de Klo — 0 — 0 — 0 — ock! if das Aufwachen ges 
wiß oder.der Nachtwächter müßte fein Brod mit Sünden verdienen. 

Als Göthe einmal einige Wochen in Göttingen zubrachte, 
wurde durch einen befondern Ratsſchluß dem Nachtwächter und 
deffen Horne unter dem Fenſter des Fremden Stillſchweigen auf 
erlogt. Ein Anderer hatte noch ein anderes Mittel, das Nadht- 
wächterhorn zum Schweigen zu bringen. Es widerftreitet aber 
meiner Befcheidenheit und meiner Vorliebe für einen gleichmäßigen 
Gefhäftsgang, eine ähnliche Begünftigumg in Anſpruch zu nehmen; 
und das Mittel gegen das Nachtwächterhom wäre bier auch gar 
nicht einmal anwendbar, da der hiefige Stundenrufer nicht mit 
einem Horne, fondern mit einer Raffel belieben if. 

Mit einer Raffel! Wie wehmütigfanft mich ihr Raffeln an 
das Geraffel in Kaffel erinnert bat, wo immer während der Meß—⸗ 
wohen alle Viertelftunden ein Dutzend Raſſeln unter meinem 
Benfter in Bewegung waren! 

Ob wohl Meyerbeer eine Raffel verwenden könnte, wie in 
den Hugenotten ein Nachtwächterhorn und im Propheten die 
Schlittſchuhe? Jeden Falles ift es ein erfreulicher Fortfchritt, daß 
die Wohlfahrtsbehörden nad) ımd nach auch dem öffentlichen 
Wohlklange ihre Aufmerkſantkeit und ihr Ohr widmen, wie fie den 
Wohlgeſchmack ſchon längft ins Auge oder vielmehr auf die Zunge 
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gefaßt hatten. Die kölner Polizei hat neuerdings, wie ich leſe, 
verordnet, daß Drehorgelipieler und fonftige Straßenmufifer 
feine „mißtönenden oder verflimmten Inſtrumente“ zur Anwen- 
dung bringen follen. Das verdient gewiß Lob und Nachahmung. 
Freilich wird ein amtliher Ton- und Wohlklangsbeurtheiler eine 
nicht minder fchwierige Stellung haben, wie ein officieller Bier 
oder Wurftfchmeder. Es wird an Klagen und Einwendungen, an 
Täufhungen und Beftreitungen, an Kniffen und Ränken nicht 
fehlen. Ein Geigenftreicher wird fagen, fein Inftrument ftimme, 
er greife nur falfch; ein Bapfpieler wird einwenden, er habe mit 
Mühe gelernt, gerade auf der falſchen Saite zu den unridhtigen 
Zönen feiner Kollegen den am wenigften flörenden Baßklang zu 
machen; ein Orgeldreher wird fich auf den Einfluß der Witterung, 
auf fein „Zinn und Holz” berufen, und ein Flötenfpieler wird 
die gefchwollene Lippe von der legten Keilerei vorſchützen und vor: 
zeigen. Und was läßt fi dagegen jagen? Und wie erft, wenn 
der Vorfteher einer Bande behauptet, fein Hornbläfer trage ein 
tadellojes Horn, habe aber das eigenthümliche Talent, den Horn- 
einfall regelmäßig an die verkehrte Stelle zu bringen? Allein 
folche und ähnliche Schwierigkeiten können offenbar nur dazu bei- 
tragen, das ‚Berdienft des Wohllautsbeamten und der Ober 
einflangsbehörde zu erhöhen. 

Bielleicht liege fich dem polizeilichen Wohllautsmanne auch 
die Auffiht über die Kapengefänge übertragen, fo daß diefelben, 
glei den Katzenmuſiken überhaupt, nicht fowohl gänzlich unter» 
drückt, als vielmehr zu einem ſtaatlichen Einflange harmoniſch 
entwidelt und geleitet würden. 

Haben Sie wohl eine Aufführung des befannten Kapen- 
duetts mit angehört? Der finfterfie Hypochonder fann dadurd zur 
Heiterkeit gebracht werden, aber, Befter, ein Kapenduett hinter 
der Wand des Bettliffens hat feine Schattenfeiten. Sch verfuchte 
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einſt, den Thieren vernünftig zuzureden; allein wann hätte je die 
Stimme der Vernunft in ſolchen Augenblicken Gehör gefunden? 

Als mich Haynau und Haffenpflug im Herbft 1850 wider 
Urtheil und Recht im Kaftell eingefperrt hielten, fuchten mich 
nicht Kagen, fondern Mäufe heim. Kaum'hatte ih mich Abends 
niedergelegt, fo waren fie da, hufchten und rafchelten vor der 
Thür, am Fenfter, hupf'ten auf den Tiſch, aufs Bett, über mein 
Gefiht hinweg, fnusperten an meinem Brot. Die Thiere waren 
ebenfalls rüdfichtslos und von ſchweren Begriffen. Ich berief 
mich auf die bündigften Verfaffungsbeftimmungen über die „Frei- 
heit der Perfon und des Eigenthums“; aber meinen Sie, die 
Beftien hätten fih von der Verfaffungswidrigfeit ihres Benehmens 
überzeugen laffen? Als ich ihnen indeg von der Frömmigkeit ꝛc. 
erzählte, da wich das Vieh und ward nicht mehr gefehen. 
So'n leidenſchaftlicher helgolander Kater jedoch kehrt fih an 
nichts! Da bleibt Fein Rat als der Troft Philipps: „Ih bin 
um meinen Schlummer; nimm ihn für empfangen an, Natur.” 
Und daneben die unumftößliche Wahrheit, daß jedem Dinge fein 
Ziel gefept it, auch der Kagenleidenfchaft. 

Inzwifchen muß man fi die fchlaflofen Stunden fo ange 
nehm als möglich ausfüllen, z. B. mit Betrachtungen ‚über die 
neue Verfaſſung Haffenpflugs, diefes umgekehrten Lykurg. Als 
das delphifche Orakel verfündet hatte, Sparta werde beftehen, fo 
lange Lykurgs Werf in Kraft bleibe, ließ der Geſetzgeber die Spar- 
taner fhwören, nicht eher etwas zu ändern, als bis er von einer 
Reife zurüdgefehrt jet. Dann verließ er das Vaterland, hungerte 
fih zu Tode und verordnete, daß feine Aſche ins Meer geworfen 
werde, damit fein Stäublein nah Sparta zurüdfomme. Bon 
Haffenpflug wird wohl dergleichen nicht zu berichten fein. 


23. 


Ein Brief. Waturkundliches und Maturwunderlihes. Auſcheln 
ond Auſchelwächter. Auſternbank. Serigel. 


Ich habe Deine Sehnſucht nach hiefigen Verſteinerungen ꝛc. 
nicht vergeſſen, mein Lieber. Zwar ebbete mein Wohlbefinden 
jedes Mal nicht minder, als das Waſſer über den Riffen, wenn 
ein ſtarker und anhaltender Oſtwind die See hinwegtrieb; aber 
ich denfe Dir doch nächftens eine ſolche Kifte voll Klippenftüde, 
Kalkfteindroden, Schwefelfiesfnollen und dergleichen zu ſchicken, 
daß es Dir an gewichtigen Gründen für Deine Meinung in dem 
Mufchelkatffireite zwifchen Wiebel und Volger nicht Fehlen fol. 
Entſcheide dann; 

Non nostrum inter eos tantas componere lites. 
Am beften wäre es freilih, Du kämeſt ſelbſt. Da hätteſt Du 
alles bei einander. Auch den beftrittenen Rollfteinen und „Ball 
fteinen“ könnteſt Du dann nachforſchen. Die legten Tiegen etwa 
dritthalb Meilen nordweftlich entfernt. Siemens bezeichnet fie 
als „eine Strede Granitfteine 21/, deutfche Meilen ang.“ Wiebel 
beftreitet jede Spur eines ſolchen Granitriffs; eben fo fcheint er 
die red stones auf Roried Karte of the Entrances to the Elbe, 
etwa fieben Meilen von Helgoland, in Zweifel zu ziehen, da er 
die Angabe „vergeblich durch weitere Nachforſchungen zu beftätigen 
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verſucht“ habe, Allein an beiden Stellen find wirklich Steine 
vorhanden, wenn auc freifich nicht feftfteht, daß an der erftern 
Granitmaffen liegen. Die großen Ballfteine kennt und fürchtet 
jeder erfahrene Fiſcher. Die red stones dagegen find nur felds 
bohnengroßes Gerölle von rötlicher und gelblicher Farbe. Ste 
finden ſich etwas nördlich von der Kant, und diefe, eine fehr wich- 
tige Zotfenmarfe, liegt nordnordweftlihd von der Infel, fieben 
bis acht Meilen entfernt. Die Stelle mit den roten Steindhen 
bat große Aehnlichkeit mit dem „borfumer Riff” und führt die 
Schiffe leicht irre, wenn fie nicht genau aufmerfen. Sie geraten 
dann zuweilen an die Klippen Helgolands, wenn fie fih nur von 
der Infel Borkum zu entfernen glauben. Beide Lotftellen unter- 
fcheiden fih durch die Tiefe. Das borfumer Riff liegt 14 bis 
15 Faden tief, die Kante 17 bis 18, 

Sollte e8 Dir jedoch auch .nicht vergönnt fein, die in der 
Tiefe liegenden Steinmaffen völlig ans Licht zu ziehen, fo fönnen 
wir doch die auf dem Oberlande befindlichen Rollſteine ganz nad 
Herzensluft herum- und umberwälzen. Dies wird aber vielleicht 
erfprießlich fein, Denn wenn der alte Streit wegen des Urfprungs 
der zerftreuten Granitmaffen noch immer nicht gefchlichtet ift und 
Rumohr gegen Wiebel die beftimmte Ueberzeugung ausgefprochen 
bat, daß man unter den großen Blöden in der norddeutfchen Ebene 
„gewiß noch einen mit feiner Nabelfchnur finden werde, die zu der 
Mutter zurüdführe und das Rätfel mit einem Male löfe;” fo wäre 
es ja möglich, daß gerade auf Helgoland eine wichtige Erfheinung 
verborgen läge. Wir müffen einmal die untere Seite der Steine 
befehen, was bis jegt noch nicht geichehen if, Denke Dir, wenn 
wir die erfehnte Nabelfpur entdedten! 

Alfo komm! Ein Forfcher des Alterthums befuchte, wie Du 
aus Fallmerayer wiffen wirft, alle Länder und Küften der Erde 
ng yaorgog Evena Hal Tov Uno Tim yaoriga; und Du 
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wollteft nicht einmal einer jo wichtigen Unterfuhung wegen 
die Heine Reife nach Helgoland machen? Im Jahr 1708 war 
der Dr. Joh. Matth. Paraeus von Hamburg bier, um die 
Mineralien zu erforfchen, und früher kamen fogar Italiener, die 
es „auf allerlei Art“ verfuchten, was aus dem Geftein der alten 
Weißklippe zu machen fei, und Du fönnteft weniger eifrig fein ? 

Du meinft, ob fih ani die Granitblöde wicht Sagen fnüpfen, 
ob nicht altheidnifche Opferfteine darin gefunden worden ſeien? 
Ich habe von dergleichen nichts gehört. Auch Vertiefungen oder 
fonftige Spuren künſtlicher Einwirkung habe ih nicht bemerft. 
Bermutlich iſt's auf Helgoland unbfutiger hergegangen, als auf 
Rügen, wo die Blutgierigkeit der alten Gögenpriefter des Swan 
towit und Rugiävit, des Borevit und Porenut, groß war und ſich 
auf die heutigen Führer und Ausdeuter in erhöhtem Grade vers 
erbt zu haben fcheint, die jede ausgewätterte Höhlung zu einem - 
Opferbecken machen und jede Rille zu einer graufigen Biutrinne, 
wodurch „das dampfende Menſchenblut“ abgefloffen fei. 

Auch an fonftigen Merkwürdigkeiten und Wunderdingen fol 
Dir's nicht fehlen. Gehen auch bei dem neuern „kritifchen Be- 
ftreben” gar mauche Wunderbarkeiten zu Grabe, an die Jahr» 
hunderte lang geglaubt worden ift, fo bewahrheitet fih dafür 
wieder Anderes, was lange bezweifelt wurde, und neue Nätfel 
ſteigen auf. In wie vielen Dingen hat Bater Herodot, haben 
die Alten ſchon Recht behalten! Selbft das vielbeftrittene Ein- 
horn, das Rem der Bibel, welches der gläubige Hengſtenberg 
als Büffel hat pafficen laffen, wird ja von Johann Wilhelm 
v. Müller wieder vertheidigt. Und klingt's nicht, als follten auch 
die gefhwänzten Menfchen Martin Behaims und Anderer noch 
eine Wahrheit werden? Die Riam-Niams, eine gefhwänzte 
Menfchenart — Renseignements sur l’Afrique centrale et sur une 
nation d’hommes & queue — erinnert das nicht wieder an dei. 
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berühmten nürnberger Seefahrers Globusbemerfung von 1492 
zu einer Infel Klein-Zava: aber in königreid) Iambri haben 
die leutt man und fewen binden ſchwenz gleich vie hundt? 

Auf Helgoland, „wenn Kleines mit Großem vergleichbar”, 
iſt mir ebenfalls manche Merkwürdigkeit zw nichte imd mandjes 
Vernichtete merfwürdig geworden. Zu den verlorenen Wundern 
gehören vornehmlich. die Schafe als Fiſchfreſſer. Seit einer 
Reihe von Jahren fpuft in verſchiedenen Schriften bald als 
Zeichen der Aermlichkeit, bald als merfwürdige Erfcheinung, die 
Erzählung, dag die hiefigen Schafe im Winter auch mit Fiſch— 
gräten gefüttert würden. Ein englifcher Reifende ift in Fraſers 
Magazin von 1848 fogar der Meinung, e8 geſchehe hauptſächlich 
— principally sapported on the refuse of fish. Allein es ift das 
unrichtig. Die helgolander Schafe find zwar vorzugsweife gedul« 
dige und genügfame Gefchöpfe; einige müffen einen großen Theil 
des Winters im Freien zubringen; durchnaͤßt ſchmutzig hungrig 
und dabei hochtrachtig ſuchen fie bei Tage einige Grashalme oder 
fdarren vergeffene Kartoffeln aus der Erde oder harren vor dem 
Armenhauſe, ob die Armen, die feine Schafe haben „ vielleicht 
etwas wegwerfen; Nachts boden fie hinter einem Erdhügel oder 
einer Planfe oder in einer Hausede — wahrhaft kläglich wie 
Thwangere Bettelweiber anzufehen: aber eigentliche Ihthyophagen 
find fie doch noch wicht geworden. Sie lecken und fauen wohl an 
den Gräten; aber fiher nur des Salzes wegen, denn mur bei 
den Gräten von eingefalzenen Ftfchen kommt dergleichen, fo viel. 
id erfahren habe, vor. Dadurch werden die Fifchgräten aber 
noch nicht zum Schaffutter, fo wenig wie die von Salzjauche 
durchdrungenen Tonnenreife und Faßdeckel, woran ich eingefperrte 
Schafe habe nagen ſehen. Uebrigens ſind die hieſigen Schafe ſehr 
dauerhafter Natur; die gewöhnlichen Seuchen und Krankheiten 
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erftanden, der fie zu verzärtelten Merinos und Elektorals heran- 
gebildet hätte. 

Zu den merkwürdigften Erfeheinungen in der Thierwelt 
find feit alten Zeiten die Mufchelwächter gerechnet worden. Bon 
Ariftoteles bis auf die neuefte Zeit hat die Pinna oder Sted- 
mufchel, in der fie häufig gefunden werden, die Aufmerkfamteit 
der Naturbeobachter erregt. Auch ich habe hier Gelegenheit ge= 
funden, auf dergleichen Thiere zu achten. Vielleicht ift Dir's 
nicht unwilltommen, wenn ich Dir beifüge, was ich mir darüber 
angemerkt habe. 


Die Muſchelwaächter — nicht zu verwechfeln mit den Ein- 
fiedlern, die in verlaffenen Gehäufen wohnen — find fleine 
zarte Krabben oder Krebfe, welche im Mantel der Mufcheln 
behaglih wohnen und durch die Schalen derfelben und deren 
Schließung vortrefflihe Sicherheit finden. Da die Mugen Ein- 
dringlinge fehen können, die Mufcheln aber blind und taub fein 
follen, fo it man früh auf den Gedanken einer gewiffen Gemein- 
ſchaft und gegenfeitigen freundfchaftlihen Hülfeleiftung gekommen. 
Man betrachtete die Heinen Mitbewohner als Hüter, von welden 
der blinde Gaftfreund bei annahenden Gefahren gewarnt werde 
und, eben fo einen Wink erhalte, wenn ein guter Fang in die ge- 
öffneten Klappen hereingeihwommen und es eben Zeit fei, folche 
zu ſchließen und eine fette Mahlzeit zu halten. Natürlich eine 
gemeinfhaftliche. Der Genoß wurde deßhalb Pinnenwächter, 
pinnoteres oder pinnophylax genannt. Außer in der Steckmuſchel 
Hat man in Gienmufheln und anderen ſolche Miteinwohner ge- 
funden. Hier bei Helgoland finden fie fi in einer Art Mies- 
mufchel — Mytilus modiolus oder Modiola papuana, wie fie mir 
ein Fundiger Freund genannt hat — und zwar, wie es fheint, 
nur in dieſer. Weder in Auftern noch in eßbaren Miesmufcheln 


517 


und anderen Arten habe ich welche angetroffen. Dagegen mag felten 
eine Modiola gefunden werden, die nicht ein paar Einlieger bei fih 
hätte. Gewöhnlich finden fih ein Männchen und ein Weibchen 
beifammen ; doch fommen auch zwei und drei Männchen bei einem 
Weibchen vor; ein Mal fand ich zwei Weibchen ohne Männchen 
in einer und derfelben Muſchel. Die Männchen find weit Heiner 
und anders gefärbt, als die Weibchen; auch unter einander weichen 
fie in der Färbung ab. Alle find wie Krabben geftaltet, alfo breiter 
als lang, mit vier paar Beinen -und zwei Scheeren; die Weibchen 
gegen einen Zoll breit. Sch habe 1853 und 1854 geraume Zeit 
ganze Geſellſchaften folder Thierchen in Seewaffer erhalten. Eins 
der Männchen Iebte ſechs Monate, war anfänglich fehr ſcheu und 
verkroch fih, kam aber fpäter zuweilen hervor und ſchwamm nament- 
lich, wenn es frifches Waſſer erhielt, Iuftig und mit großer Schnel- 
ligkeit umher, wobei die raubfüßigen Beine eifrig ruderten. Ganz 
verfchieden davon war das Behaben der Weibchen. Diefe ſchwam— 
men nie, fondern krochen nur langſam, meift feitwärts, umber, 
und waren durchaus nicht bemüht, fich zu verfteden. Beim 
Waſſerwechſel waren fie ungewöhnlich munter, brachten aber doc) 
nur Kiefern Fühler und Scheeren in Bewegung; mit den letzten 
ruderten fie anhaltend und mit anmutigem Behagen neue Waſſer⸗ 
theile dem Munde zu und erjagten fich fo ihre unfichtbare Beute. 
Faßten fie mit den Scheeren fhwimmende Gegenftände, fo wurden 
diefe fehr gefchidt zum Munde gebradt. Bon eigenthümlicher 
Geftalt find die Augen; die Beine find glatt; der Körper ift etwas 
gedunfen, gelblich und fo durchfichtig, daß man die inneren Theile 
wahrnehmen kann; befonders fiheinen die roten Eierftöde und 
Eierklümpchen durch. Dies verliert fih beim Anfegen der Eier 
an die Eierruten unter dem Schwanze, was gegen die Mitte 
Mais geihah und in etwa zwei Tagen vollendet war, Die 
Männchen find grau gefärbt und gefledt. 
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Bon einer gegenfeitigen Sreundichaft der Krabben und Mu- 
ſcheln habe ich nichts bemerkt. Ih konnte die legten zwar nur 
kurze Zeit erhalten ; allein ich meine Doch wahrgenommen zu haben, 
daß fie gegen die Krabben nicht fonderlich gaftfreundlich gefinnt 
waren, Im Gegentheil, eine Krabbe, die beim Deffnen der 
Mufchel herausgekrochen war und eine andere, die ich herausjagte, 
hatten ihre liebe Not, ehe fie wieder einfchlüpfen konnten. 

Auch von der Freundfhaft anderer Mufcheln und ihrer 
Wächter ift, wie neuere Beobachtungen gezeigt haben, mehr ge- 
fabelt worden, als zu verantworten fteht. Ein Schilderer hat die 
Sache immer noch jhöner darzuftellen geſucht, als der andere. 
Ariftoteles bemerkt einfah, wenn die Muſchel ihren Wächter ver- 
liere, gebe fie bald zu Grunde. Cicero im zweiten Buche feiner 
Schrift von der Natur der Götter, Shmüdt die Lebensgemein- 
ſchaft der beiden Thiere — quasi societatem comparandi eibi — 
weiter aus; ſchwämmen Fifchlein in die geöffnete Behaufung, fo 
werde die Muſchel von der Squilla Durch einen Biß gemahnt, Die 
Schalen zu fchliegen. Plinius läßt die Mufchel ihrem aufmerk- 
famen Genoffen, der Durch einen fanften Bi anzeige, wenn es 
Zeit fei, auch feinen Theil geben — Hoc tempus speculatus index 
morsu levi significat; illa compressu quidquid inelusit, examinat, 
partemque socio tribuit. Neuere haben Warnungen vor Gefahren 
hinzugethan; die Muſchel verdanfe dann dem „lieben Gaftfreunde 
ihre Rettung.“ Selbft der große Linne und Andere haben die 
Sache nod erweitert: die Mufchel laffe den Krebs nach Belieben 
heraus; fobald aber der Feind fih nähere, laufe das fcharffichtige 
Krebslein ſchnell und ängftlich zum Gaftfreunde zurüd. Auch ein 
leifes Geſchrei, petit eri, hat man dem Krebschen zugefchrieben ze. 
Ich weiß von alle dem nichts; wohl aber habe ich eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft der hiefigen Wächterfrebslein beobachtet, 
was vielleicht noch nicht von Vielen gefhehen if. Um die Mitte 
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Juni 1853 kamen die Jungen zum Vorſchein. Das ganze Gefäß 
wimmelte plöglih von Taufenden faum milbengroßer Geſchöpfe 
der feltfamften Geftalt, denen nach Licht und Luft und in die Weite 
zu verlangen fchien. Sie waren lebendig, fobald fie von den ver- 
dedten Eierbeinen abgeftreift wurden, wozu die Mütter alle paar 
Minuten eine konvulſiviſche Schwanzbewegung madıten, auch mit 
den Scheeren nachzuhelfen ſchienen. Leider farben die Kleinen 
fhon nad wenigen Tagen, troß der verſchiedenartigſten Berfuche 
und Vorkehrungen, ihnen das Leben angenehm zu machen. Die 
Mütter aber lebten Monate lang wohlgemut fort und hatten nad 
Abgang der roten Eier nur eine noch bläffere Farbe als zuvor. 
Eine hatte zu ihren Wochen vierzehn Tage, eine andere nur zwei 
bis drei Tage nötig... Eine dritte überrafchte mich in Zeit von 
zwet bis drei Stunden mit einer Nachkommenſchaft von mindeftens 
10,000 Stüd. Sie hatte gegen den 10. Mat Eier angefegt und 
die roten Stränge im Innern verloren; am 21. Juni ſchüttelte 
fie die Jungen ab. Eine vierte, die ich im April 1854 erhalten 
hatte, feßte am 13. und 14. Mai Eier an, und befam am30. Juni 
mehrere taufend Junge; an den folgenden Tagen, bis zum 8. Jult, 
‚ wurden noch ein paar Dugend täglich lebendig. Dann ſchüttelte 
fie die Eierfafern mit einigen Eiertrauben, in denen die Jungen 
fhon lebten, aber nicht zum Entfhlüpfen famen, ab. Sie hatte 
die ganze Zeit bei mir völlig abgefondert von anderen ge 
lebt. Im Freien fcheinen die Zungen erſt Mitte Auguſt auszu⸗ 
ſchlüpfen. Am 1. und 4. Auguft erhielt id mehrere Alte, die am 
10. und 18. Junge befamen; am 21. Auguft dagegen drei, welche 
feine Eier mehr hatten. So phlegmatifch die Alten, fo leicht und 
beweglich waren die Jungen, Sie wirbelten in ewiger burzelbaums 
artiger Bewegung umber. Ste müffen eine bedeutende Verwand⸗ 
lung erleiden, ehe fie die Geftalt der Alten erlangen. Der Leib 
befteht aus einem unförmlih großen Kopfe oder Oberkörper, zu 
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beiden Seiten mit einem großen runden ſchwarzen Auge oder 
Fled, und aus dem hummerartigen, aus fünf oder ſechs Gliedern 
beftehbenden Schwanze, durch welchen die umfchwingende, meiſt 
fopfrüdlings gehende Bewegung hervorgebracht wird, Der Ober- 
körper gleicht einem Vogelkopf; doch finden fih auch zu beiden 
Seiten ſchnabel⸗ oder hornartige Auswüchſe, welche etwas beweg⸗ 
lich zu fein fheinen. Scheeren fehlen. Während die Alten acht 
Beine haben, befigen die Jungen nur vier, welche an den Enden 
mit je vier langen Borften verfehen find und in großer Schnellig« 
keit dem unabläffig thätigen bewimperten Munde Stoff zurudern, 
Die Thierchen find, abgefehen von den beiden Fleden, fo durch 
fihtig, daß man die Bewegung der vielfach verzweigten Gefäße 
u. f. w. bis zur letzten Regung deutlich wahrnehmen kann. 
Aber erſt beim Abfterben laſſen fie fih unter dem Bergrößerungs- 
glafe genauer betrachten, denn vorher wirbeln fie mit folder 
Schnelligkeit im Waffertropfen umher, daß Einzelnheiten nicht zu 
unterfheiden find, Die Geftalt im ganzen gleicht wohl den Larven 
der größeren Krebsgefchlechter, welche man bis auf die neuere 
Beit für befondere Thierarten gehalten hat. Biel Aehnlichkeit hat 
fie mit der Abbildung des flabberfchen Stierflohs, Zo& taurus, 
bei Ofen, Naturgefchichte, Tafel 20, Nr. 7. Doch hat die Zeidh- 
nung no ein Rüdenhorn, während die beiden Seitenauswüchfe 
fehlen; von welchen indeß einer, wenn das Thierhen auf der 
Seite liegt, zuweilen eine Richtung annimmt, die an jenes weitere 
Horn erinnert. Auch find die Augen -der Zeichnung verhältniß- 
mäßig Heiner. _ 

Die Mufchel, welche diefe Krabben beherbergt, kommt bei 
Helgoland vornehmlih auf der Aufternbanf vor, wo fie mit der 
Kurre oder dem Korbeifen beim Aufternfangen heraufgezogen wird; 
Sie Hebt gleich anderen Miesmufcheln, namentlich dem Mytilus 
edulis, mit dem Byſſus oder den Bartfäden feſt und kann ſich 
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nicht von der Stelle bewegen, Der Bart ift bräunlich und hat 
gereinigt einen fetdenartigen Glanz; doch würden fich die Fäden 
fchwerlich zu einem Seidengewebe wie bei den Pinnenmufcheln des 
Mittelmeers verwenden laffen. Die Mufchel ift übrigens nicht bloß 
innen berbergsgeduldig, fie muß auch noch außen verſchiedene 
Schal» und Pflangenthiere aufhoden laſſen. Gewöhnlich find die 
alten über und über mit Balanen oder Meereicheln, mit vielfach ver- 
fhlungenen Wurmröhren, und dazwifchen mit zierlichen Polypen- 
bäumchen und dergleihen beſetzt. Selten leben fih Auftern an 
fie an, während Kinfhörner, Buceinum undatum, oft von allen 
Seiten mit Heinen Auftern befegt find und nach und nach förmlich 
eingemauert werden. Am zudringlichften fcheinen die Balanen zu 
fein, die fih auch an Krabben und Hummer anftedeln. Ja fogar 
auf den Augen eines Hummers habe ich folche gefunden, Am 
meiften müſſen mitunter Spinnenfrabben, von den Helgoländern 
Tjirmasken genannt, troß ihrer Langbeinigkeit und Schnellfüßig- 
keit fich aufhalfen laffen. Es mag daran ihr rauher Rückenſchild 
fhuld fein. Ich erhielt im Frühjahr eine foldhe Krabbe von der 
Größe einer Knabenhand, die Dubende von Eichen, alte und 
junge, auf dem Rüden hatte und felbft an Beinen und Scheeren 
noch einige mit fih herumtrug. Dazwifchen ftanden Kleine Tang- 
pflanzen und unter diefen und auf den Eicheln Iebte ein ganzes 
Heer von Reuchtthierchen, welches die Feine Welt, als im Dunfeln 
Waſſer darüber gefhüttet wurde, mit fladerndem Phosphorfchein 
übergoß. So war diefer Tjirmast in der Flut umberfpaztert. Aber 
er litt offenbar unter feiner Laſt und würde wohl bald erdrüdt 
und erftidt worden fein. Wunderlich nahm fih auch ein Tafchen- 
krebs aus. Er trug einen Klumpen Gierhülfen von der Größe 
eines Kinderfopfes auf dem Rüden, jede Hülfe wie eine Feld» 
bohne groß und mit zahlreihen eben ſichtbaren Eierkörnchen 
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erfüllt. Ich weiß nicht, welche Mutterforge fie ihm auf 
gehockt hat. 

Außer mehreren Sertularien und anderen baumartigen 
VPolypen — gerippt, gewunden, federbufhförmig und in fonfi- 
ger Weife geftaltet — hat die Aufterndant und das benachbarte 
Meer auch eine Menge lappen» und knollenartiger Gewächle von 
gelblicher und weißlicher Farbe, die fih wie zähe Baumſchwaͤmme 
ausnehmen und von den Helgoländern Tidjen d. h. Ziben ger 
nannt werden. Ich hatte ſchon einige Weife und Schriftgelehrte 
vergebens nach dem Wefen diefer Lappen gefragt. Da brachte 
ih ein Stüd wieder in Seewaffer und fiehe da, e8 fproßten und 
Hlühten die reizendften Sterne hervor; überall zeigte fich thieri- 
ſches Leben. | — | 

Die Aufternbanf if für Helgoland von großer Wichtigkeit. 
Sie könnte aber weit fegensreicher fein, wenn der Betrieb des 
Fangs und des Berfaufs angemeffener eingerichtet wäre, - Ein 
hamburger Händler bot dem Lande die bedeutende Pacht von 
10,000 Mark jaͤhrlich; dazu verſprach er die bisher üblichen Fang⸗ | 
und Frachtpreiſe zu zahlen; auch follte die Stärke des jährlichen 
Abjages lediglich von den Helgoländern abhängen, Allein der 
“ Einfluß Einzelner vereitelte die Annahme des Anerbietend. Jetzt 
ift der Abfag weniger vortheilhaft; und die 10,000 Mark find 
verfchleudert. Die ganze Einrichtung, von einem befondern Aus- 
fhufle geleitet und überwacht, kommt hauptſächlich den Slupen⸗ 
fchiffern zu Gute. Die Landestaffe geht leer aus, Witwen und 
Waiſen erhalten nichts, Kranke und Gebrechliche fo gut wie 
nichts, ein paar Alte nur ein Geringes, dagegen die zum Fiſchen 
Ausfahrenden je vier Mark für eine Arbeit, die meift in wenigen 
Stunden abgethan if. Dabei gelten erwachſene Hausſöhne mit 
den eigentlichen Bürgern als gleichberechtigt, fo daß ein Vater 
mit feinen Söhnen und feinem Boot oft zwölf bis fechszehn Mark 
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in wenigen Stunden verdient, Bielfach kann es dann aber heißen: 
wie gewonnen fo zerronnen. Würden von jedem Hundert nur 


einige Scillinge zurückgelegt, fo wären fhon Summen vorhan- 


den, mit denen ſich Bedeutendes zum allgemeinen Beiten ausrich— 
ten ließe. Und doch biiebe der ER für Die er * 
übermäßig groß. 

Uebrigens Liegt die Bank eigentlich im freier See und nicht 
auf dem Gebiet der Inſel, da fie über eine deutfche Meile davon 
‚entfernt it. England beſchränkt Die Ausdehnung der Seezubehö- 
rung an feinen Küften auf drei englifche Seemeilen, alfo auf drei- 
viertel geographifche Meilen; die däniſche Regierung hat durch 
zwei Beflimmungen vom 6. November 1810 und 22. Febr. 1812 
die Landeshoheit an ihren Geftaden bis auf „eine Seemeile“ von 
der höchſten Flutgrenze an feſtgeſetzt; innerhalb diefer Strede gilt 
die Aufternfifcherei ald landesherrlihde Domäne. Die Helgoländer 
aber jehen fih als Herren der Aufternbanf. an und würden fehr 


unangenehm werden, wenn fich ein Fremder darauf betreten ließe. 


Die Bank ift erfi um 1847 aufgefunden worden. Ein reger 
Kopf ging einer zufällig. beim Fiſchen entdedten Spur nad und 
betrieb einige Zeit den Fang im Stillen. Dann ließen fih Meh- 
zere die nötigen Werkzeuge mahen. Es find das fcharfe, an 
Bügeln befeftigte Eifen, welche die Auftern abtrennen, indem das 
Schiff fie über die Bank hinzieht; nachfchleifende Drahtbeutel 
nehmen den Fang auf. Die Bank ift eine halbe Stunde lang 
amd einige hundert Klafter breit; fie liegt öftlih von der Düne 
and hat faft eine gleichlaufende Richtung. Leber der Bank ift 
etwa vierzehu Faden, zur Seite gegen fiebzchn Baden Wafler. 
Der Aufternreihthum fcheint daher groß zu fein. Indeſſen wird. 
fhon bedeutende Abnahme bemerkt; einige tiefer liegende Schlid- 
ftellen find ganz leer. Der Bang findet au beſtimmten Tagen und 


An vorgefchriebener Anzahl Statt ; auf der Bank und unterwegs hat 
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Jeder freien Genuß. Niemand darf aber für fih Auftern mit- 
nehmen; es geht jedoch nicht eben fireng dabei zu. Auf der Infel 
ift der Preis fat eben fo hoch, wie der Verkaufspreis in Hams 
burg. | | 

Es ift auffallend, daß den Helgoländern die Aufternfifcheret 
fo ganz aus der Kunde gefommen war. Schon vor Jahrhunder- 
ten zeichnete fih die Infel durch ihre Auftern aus. Ranzau ſpricht 
von Ostreis adeo praestantibus et magnis, cujusmodi in Anglia 
Londini vel in Italia Venetiis vix reperias. Und Peter Say meint: 
„und follten die Venedier viel mehr ftolzieren, wenn fie eine 
ſolche Gelegenheit haben möchten.“ Noch im April 1711 kam, 
wie Broders anmerft, ein Helgoländer vom „Defterfang aus 
See” und fegelte nah Hamburg. Allein feit Menfchengedenten 
war nichts mehr von Aufternfifcherei erhört worden. Man kannte 
nicht einmal die Werkzeuge zum Fangen. 

Es tft fehr wahrfcheintih, daß in der Nähe noch andere 
Aufternlager find. Wenigftens würden fih gewiß noch neue 
Bänke gründen laffenz; aber die meiften Helgoländer find nicht 
eben gewohnt und geneigt, an die Zukunft zu denken und dafür 
zu arbeiten. Sie vertrauen der Fülle des Meeres und laffen der 
Natur freien Lauf, Sie denken weder, wie Gehin und Remy und 
früher der Graf Holftein, an eine fünftliche Befruchtung der Fifch- 
eier, noch ſäen fie Auftern, wie die Chinefen thun follen. Nicht 
einmal auf die Berbefferung der Verſendung fcheinen fie ein fon- 
derlihes Augenmerk zu richten, da ihnen fchon viele Taufende 
verdorben find. Ste kommen wenigftens dem Römer Apicius 
nicht gleih, der dem Kaiſer Trajan bis Perfien Auftern zu—⸗ 
ſandte. 

Beim Schellfiſchfang werden zuweilen „wilde Auſtern“ von 
außerordentlicher Groͤße an den Angelhaken heraufgezogen. Auch 
isländiſche Cyprinen, ſchwarze Auſtern genannt, und einige 


525 


andere Schalthiere, wie Herzmuſcheln, Meflerfcheiden, Kamm⸗ 
mufheln, Schraubenfhneden, fommen auf diefe Art zum Bor- 
fein. Die Auftern follen fchlecht fchmeden; die Cyprinen, 
zuweilen fauftgroß, werden von Manchen geröftet gern verfchmau« 
fet, Die Herzmuſchel, trog ihres Iodenden rofenroten Fußes, 
ißt man niht. Sie fommt auch felten vor, am Strande fah gar 
nit. Aus der tiefen See aber habe ich einige ſchöne zadige 
Stüde erhalten. - Ueberhaupt ift der helgolander Strand fehr 
mufchelarm. Es finden fih nur wenige, meift zerfählagene Refte 
von Trogmuſcheln, Kammmufcheln und anderen — Mactra solida, 
Mactra stultorum, Pecten varius, P. opercularis, Tellina baltica etc. 
In den Stein- und Thonriffen trifft man mehrere Gefchlechter 
und Arten Bohrmufdheln an, namentlich Pholas candida und 
erispata, ferner Saxicava arctica u. a. Auf den Klippen findet 
ſich Purpura lapillus und eine Hydrobia und am Tang die reizende 
blaugeftreifte Napffchnede, Patella perlucida. Am felfigen Geftade 
der Infel kommen zahlreiche Litorinen oder Strandfchneden vor, 
namentlich Litorina litorea, obtusata und rudis, und Dr. 2. Pfeif- 
fer hat 1850 auch Litorina tenebrosa gefunden. Die erfte Art 
ift die größte und zeigt fih in einigen Berfchiedenheiten. Die 
Helgoländer haben für die Seefhneden hauptfählih drei Namen: 
die Länglich »zugefpisten nennen fie Sötönnen, die größeren, na— 
mentlich Buceinum undatum, Koxen, und die Beinen, vorzüglich 
die Strandfihneden, Hölkers. Die Koxen und Hölkers fammeln fie 
und effen fie gekocht; die legteren können auch eingemacht werden. 
Die Gehäufe fommen mit Schutt und Dünger häufig auf die 
Oberfläche der Klippe und in die Adererde, wo der Unfundige 
leicht von ihnen irre geführt wird. Zu den Hölfers wird auch die 
graue Kreifelfchnede, Trochus einerarius, gezählt, deren leere 
Gehäufe, wie die Häufer der kleineren Litorinen, zuweilen von 
lebhaften Einfiedierfrebfen bewohnt werden, während die leeren 
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Kozgen einer größern Art zur Behaufung dienen. Aeltere Schrift» 
ftelfer über Helgoland betrachten die Einfiedler gewöhntih als 
Heine Hummer und können ſich nicht genug wundern über bie 
Sorgfamteit und Geſchicklichkeit der Hummermütter, die ihre Eier 
in die Schnedenhäufer zu bringen wüßten. Früh müſſen die 
Heinen Einfiedler allerdings einquwartiert werden, denn das 
Schwanzende ift meiſt bis in die Spitze bineingewachfen und den 
Bindungen des Gehänfes völig angeftaltet. — Auch Ehitone und 
 Schiffsbohrwürmer fommen vor. An der Weftfeite der Inſel 
erregen Tauſende von weißbehanfeten Ranfenfüßern, welche am 
Grunde des roten Gefteins Heben, die Aufmerffamteit. Sie 
haben große Aehnlichkeit mit den Meereicheln oder Balanen auf 
den Aufternfchalen; man bat fie aber in newerer Zeit von dieſen 
unterſchieden, weil fie Feine kallige Grundlage haben, und ihren 
den Namen Ohthamalus, was ſich etwa Erdhocker überfeßen läßt, 
gegeben. Die belgolander Art hat den Namen Chthamalas Phi- 
‚lippii empfangen, dem bekannten Naturforfcher Dr. Philippi zu 
Ehren, demfelben, welcher jegt, von den „Bequartierungen * 
des Bundes vertrieben, in Chile und an den Geſtaden des ftillen 
Beltmeers forfht, nachdem er auf der Reife dahin, „in der Nähe 
vom Kap Horn”, fein Handbuch der Konchyliologie vollendete, 

So erinnert mich bier das Kleinfte an Liebes und Trübes, 
an Nabes und Fernes! | 

Mit befonderer Bewunderung betrachtet man die Seeigel, 
von den SHelgoländern Seappeler, Seeäpfel genannt, Echinus. 
sphaera Müller. Alles an dem Thiere gebt nad) der Zahl fünf — 
die Stachelfelder und Fühlerreihen, die Oeffnungen, die Eierſtöcke 
Bänder Zähne, überhaupt das ganze falfartige Kopfgerüfte — 
die „Laterne des Nriftoteles*. Der Mund ift nad unten geehrt, 
das Gegenftüd nach oben. Das Kopfgeftell id im Innern an 
Bändern beweglich; es befteht aus fünf merkwürdig geformten 


527 





Haupttheilen, die in eben fo viele Scharfe Zahnfpiken nach unten 
ansmünden und wieder mehrere bewegliche Nebentheile haben. 
Die Zahl aller einzelnen Knöchelchen findet man häufig auf 40 an- 
gegeben ; ich habe aber unter mehreren Dugenden nicht ein einziges 
Mat fo viel Stüde finden können, ohne daß Bruchflächen entitans 
den wären. Gewöhnlich waren dreißig Stüde beweglich oder 
getrennt; oft auch nur zwanzig. Alter 2c. mag dabei von Einfluß 
fein. Die Zähne find wie Schieber beweglich und härter als die 
übrige Maffe, aber nur die Spigen; nah innen werden fie völlig 
weih. Bei Jungen ſaßen fie fehr feſt, während gleichzeitig Alte 
leihtbewegliche Zähne hatten. 

Die Fortbewegung des Thiers wird meift nicht genau 
befrieben. Sie gefchieht mittelt Anfaugens der Fühler und 
Nachziehens des Körpergehäufes. Daß die Stacheln, welche kurbel⸗ 
artig beweglich ſind, dabei „als Stützen“ benutzt werden, habe 
ich niemals bemerkt. Die Fühler oder Saugwarzen können im 
Waſſer nach allen Seiten und Richtungen gegen zwei Zoll 
weit ausgeſtreckt und zum Anfaugen und allmaählichen Weiterrücken 
verwendet werden. Der Mund wirft dabei nicht mit. Die Kraft 
der dünnen Fäden ift bedeutend. Ich konnte einen Igel, der ſich 
am Eimerrande feftgefogen hatte, mit der Hand nicht losreißen. 
Ein auf den Rüden gelegter brauchte etwa anderthalb Stunden, 
um fich. über die Seite herum zu drehen. Eine ſchwimmende oder. 
fhmebende Bewegung habe ich nicht bemerkt. Merkwürdig ift 
aber, wie die Seeigel in wenigen Stunden, und zwar an einer. 
dünnen Bindfadenleiter fchräg aufwärts, in die Hummerkörbe 
gelangen, mit denen fie häufig heranfgezogen werden. 

Die jungen Seeigel, wie die jungen Seefterne, follen erft 
Larven fein und bedeutende Umwandlungen erleiden. 


- 


24. 


Geologifches, brieflid an frau M. v. H. Berfeinerungen. 
Bernftein. 


— —— 


Ich will verſuchen, gnädige Frau, Ihnen die gewünſchte 
geologiſche Ueberſicht und Veranſchaulichung zu geben. 
Laſſen Sie uns alſo ſehen, wie wir den bunten Sandſtein und 
den Ceratitenkalk, den Keuper und die „juraſſiſchen 
Glieder”, den Tök und den Wälderthon, die Kreide und 
die erratifchen Blöde, die uns in den Schriften über Helgo- 
land begegnen, zu einem Heinen Schöpfungsbilde vereinigen und 
erweitern! Die „lateinifchen Berfteinerungen“, über welche Sie 
fehmälen, dürfen uns dabei nicht abfchreden. Wir werden finden, 
daß eben die Ueberbleibfel hingefunkener Zeiten von außerordent- 
licher Wichtigkeit für die Erfenntniß des Erdbaues find; und wenn 
es auch wänfchenswert wäre, daß deutfche Forfcher ihren Kindern 
neben der gelehrten Bezeichnung ftets eine Deutfche mitgäben, fo 
brauchen wir und doch nicht Durch dergleichen Mängel den Genuß 
an den Ergebniffen wiffenfhaftlihen Eifers verfümmern zu laffen. 

Wie wurden diefe dunklen helldurchbänderten Maffen fo 
emporgetbürmt? So fragen Sie, verehrte Frau. Und fo mögen 
viele fragen, denen der buntgewirkte Infelfeld noch eine andere 
Regung einflößt, als das Behagen am fihern Grunde im Ges 
braufe des Meered. Die gläubige Genügfamkeit ift ſchnell fertig 
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mit der Antwort. „Gott,“ fagte fie, „Gottes Allmacht hat das 
fo geſchaffen.“ Und Gott wird allerdings in Zeit und Ewigkeit 
der legte Gedanke und die lebte Antwort auf alle Fragen fein. 
Aber die Wiffenfchaft und die ewige Regſamkeit des Menfchens 
geiftes, die auch von Gott find, begnügen fich nicht mit den 
unvermittelten Antworten; fie wollen begreifen, erkennen, 
wolle wenigftens alle Antworten im Eintlange mit den Denk— 
und Erfenntnißgefegen wiffen. 

Ob das gelingen kann? Der Menfchengeift hat eine Emwig- 
feit vor ſich und Der wird gewißlich Wahrheit finden und ſchauen, 
der fih die Zugänge der Erfenntniß öffnet, fein Auge feinem 
Lichtſtrahle, fein Herz keiner ftillen Gottesregung verſchließt. Wir 
brauchen ung nicht vor den Ergebniffen der Wiffenfchaft zu ſcheuen. 
Glauben und Wiffen find feine Widerfprüde; Offenbarung und 
Wiſſenſchaft feine unvereinbaren Gegenfüge. Wo ſich zwifchen 
den Lehren und Ergebniffen der Naturwiffenfhaft und der übers 
kommenen ‚Einkleidung der Religionsoffenbarung Widerfprüche 
finden, da ift es nur ein Zeichen, daß irgendwo ein Fehlgriff, eine 
Ueberfhreitung des rechten Gebiets, vorliegt. 

Und der Bau der Erde? Und die Aufthürmung der zerriffes 
nen Berge und Felfen? Was haben denn die Forfcher darüber 
ergründet ? 

Denken Sie ih, Berehrte, den Erdball als einen glühenden 
Kern, umgeben von einer Hülle Weltdunftes, der a mit dem 
dichteren zu vereinigen ftrebt .. 

Aber woher die geballte Ne? und die Glut? und die 
Hülle? und das Streben? So vernehme ich's fchon weiter von 
Ihren fragenden Lippen. | 

Wohlan denn, meine Freundin, gehen wir an der Hand der 
Denker und Sternenfchauer noch weiter zurüd! Und da werde ich 
denn wohl des Einklanges mit Ihnen gewiß fein, wenn ich. mich 
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nicht mit einem Allteben, nicht mit einem ewigen Entfalten und 
Zurückſinken in Folge unfreier Gefeglichkeit, aber auch nicht mit 
einer leeren Gedantenfchöpfung begnüge, jondern einen lebendigen 
Gott erkenne, der zwar altes Dafein umfaßt und durchdringt und 
durchſchaut, aber in freier Selbſtſtändigkeit ald Schöpfer über der 
endlichen Welt fteht und als Leiter und Lenker der Geſchicke — 
durch Leben und Streben, in Verfuhung und Läuterung, ver 
büllend und offenbarend, überlaffend und erlöfend, voll Gerechtig- 
keit und Gnade — alle feine Kinder an das göttliche Vaterherz 
‚zurhdführt. 

Denken wir nun, daß dieſer Gott den Weltftoff „geſchaffen“, 
ihn mit all den Gefegen, Kräften, Lebenskeimen erfüllt, mit dem 
Odem feines Willens, feiner Allmacht angehaucht habe — oder 
denke ich's Jeder in feiner Weije!..... Dann ward Bewegung, . 
die Atome ſtrebten zu einander; die Beit, das Suchen und Fliehen 
im Weltall begann. Es bildeten fich die unermeßlichen Ster- 
‚nenräunte; in einem dieſer Räume entftand die Sternenfchicht, 
zu der unfere Melt gehört, eine Schicht, Die dem Lichtftrahte, 
der in der Sekunde über 42,000. Meilen durchfliegt, eine Wander- 
zeit von mehr als 2000 Zahren bietet; in diefer Sternenſchicht 
grenzte das Gebiet umferes Sonnenſyſtems fih ab, und in 
diefem Gebiete, das der Komet von 1680, der fih über 17,000 
Millionen Meilen von der Sonne entfernt und weit über 8000 
‚Jahre zu feinem Umlaufe gebraucht, noch nicht zum hundertften 
Theile durchmißt, in diefem Gebiet. fand: auch das Häuflein Dunſt 
ſich zufammen, aus dem die Erde geworden:ift. 

Anfangs mag der Erdftoff einen Freifenden Ning um die 
Sonne gebildet haben, wie ja noch heut zu Tage das Thierfrets- 
licht einem beleuchteten Weltdunſtringe zwifchen der. Erde-umd dem 
Mars zugefchrieben wird. So fange die Erdmaffe in dem zu- 
gehörigen Raume der Bahn gleichmaͤßiger vertheilt war, muß' ſie 
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Feiner uud leichter als die reinſte Luft gewefen fein. Dann dich⸗ 
tete fich allmählich Durch immer ſtärkere Anziehung der Theile ein 
fefterer Kern, der vielleicht lange fometengleih um die Sonne 
ſchweifte, ehe Die mwallende Maffe zu einer Kugel ſich formte und 
ein abgetrenntes Stüd, den Mond, an ihre Bahn feſſelte. Mit 
dem Dichterwerden mußte ſich Wärme entwickeln; ein gewaltiger 
dunſtumhüllter Sluttropfen ſchwamm durch den Aether; die chemi⸗ 
fchen Bereinignngen leiteten ſich ein; die Rindenbildungen und 
Durchbrechungen der Erdfrufte begannen; dieserften Hügel und 
Ziefen entftanden. | 

So etwa hat man fih den Hergang gedacht. Wie die 
Maffen befhaffen find, welche im Innern der Erde glühten und 
fortglühen, mag noch lange unergründet ‚bleiben. Hat doch aller 
Forſchungsdrang und aller Durft nah Schätzen bis jetzt kaum die 
Außerjte Rinde. des Erdboden zu durchdringen vermocht. Die 
Entfernung des Mittelpunkts von ‚der Oberfläche beträgt 860 geo⸗ 
graphiſche Meilen, und davon iſt noch lange feine Meile erforſcht. 
Die tiefiten Bergwerke und der tiefe Bohrbrunnen bei Nehme in 
Weſtphalen reichen nur 1500 bis 2200 Fuß weit hinab, find alſo 


moch nicht Den achten Theil einer-Meile- tief, 


Wie gering aber auch der befannte Raum iſt, fo find Die 
Ergebniſſe deffelben doch ‚reich genug. gewefen, um zu dem Schluſſe 
zu führen, daß im Innern des Erdkörpers noch fortwährend ein 
Feuerherd glüht. Die swarmen Quellen, der fochende Geifer, 
bie feuerfpeienden Berge, die Erdbeben, die auftauchenden und 
‚wieder werfihwindenden Feuerinſeln, wor.allem aber die nach der 
Tiefe zunehmende Wärme in den Bergwerken-und Brunnenfchad- 
sten laffen darüber keinen Zweifel. Die Soole bei Rehme fommt 
über 25 Grad warm aus dem Grunde, während das Waller des 
Grenellebrunnens von Paris bei einer Tiefe von 1742 -parifer 
Fußen-nur 22 Grad warm if. Mit jedem Fußhundert nimmt 
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die Temperatur im Mittel etwa um %/, Grad R. zu; fo daß bet 
einer Tiefe von mehreren Meilen die härteften Maffen gefhmolgen 
fein mögen, 

Sie brauchen aber darüber nicht zu erfchreden, Berehrte! 
Bir ftehen zwar über glühenden Maffen, vielleiht über einem 
Granitmeer, einem Bafaltfee, einer Porphyrglut, die ihrerfeits 
wieder von flüffigen Metallen getragen, von gewaltigen Dämpfen 
gebehnt werden — wer weiß e8? aber die ungeheure Hitze im 
Innern hat fih mit den anfinfenden Stoffen und mit der Kälte 
des Weltenraums, die über 60 Grad unter dem Gefrierpunft an 
genommen wird, unter taufendfachen Kämpfen und Umwälzungen 
längft fo ind Gleichgewicht gefebt, daß ſchon feit vielen Zahr- 
taufenden die Haupttheile der Erde ihre Stetigkeit und Feftig- 
feit erlangt haben. Die Bernihtungsfluten, wovon die Sagen 
und Gefchichten aller Völker. erzählen, mögen die Folgen der 
legten Zudungen von größerer Ausdehnung und Bedeutung 
gewesen fein. Seit unferer Zeitrechnung foll fih die mittlere 
Wärme der Erde nicht um den hundertſten Theil eines Grades 
vermindert haben. 

Die Größe des Zeitraumes, welcher nötig war, um den 
Erdball bis zum jetzigen Wärmeverhältniß zu erfalten, überfteigt 
alle Einbildung. Wenn man nur eine Hige, wie fie künſtlich 
hervorgebracht. werden kann, unterftellt, fo waren nach Verfuchen, 
welche an Kleinen Kugeln gemacht worden find, fchon Millionen 
Sahre nötig; und Taufende von Millionen werden für erforderlich 
gehalten, um jeßt noch eine bemerkenswerte Erfaltung der Erd» 
oberfläche eintreten zu laſſen. Schon Heine Maffen erfordern große 
Zeit zur Abkühlung, Die Lava des im Jahre 1759 entftandenen 
Bulkans Jorullo war noch nach 44 Jahren fo heiß, dag man in 
den Spalten Eigarren anzünden konnte, 

An gewaltigen Erfehütterungen fehlt e8 auch jeßt noch nicht; 
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die Ausbrüche der Bulfane und die grauenvollen Berwüftungen 
der Erdbeben geben davon genugfame Kunde; aber die Wirkungen 
foldyer Krämpfe und Ausftrömungen befchränfen ſich doch auf ein- 
zelme Gegenden. 

Einft freilich fol die jeßige Erdenwelt „in Feuer vergehen 
und eine neue dDargeftellt werden“; die Schrift fagt es (2. Betr. 
3, 10—14), und der Glaube alter Völker, wie der Inder, Ger 
manen, Mexikaner, und die Lehren alter Weifen ſtimmen damit 
überein. Aber der Abend der Tage mag noch fern fein; und wenn 
zuvor ein Hirt und eine Heerde werden foll, fo wird die Erde 
noch oftmals ihre Bahn vollenden, che die Bernichtungsgluten 
über den alten Erdtheilen zufammenfchlagen. 

Die Hauptgeftaltung der Erdoberflähe hat in großen 
Umwälzungszeitaltern Statt gefunden. Meer» und Landgebiete 
haben öfter gewechfelt. Je fefter allmählich die Erdrinde wurde, 
um fo gewaltiger mußten die Ausbrüche der gefeffelten Dämpfe 
werden, um fo riefiger die Berge fich emporthürmen. Darum ges 
hören die mächtigften Gebirgszüge, wie die-Alpen, zu den jüng« 
ften, während die Rheinberge und der Harz ſchon zu den älteren 
Erhebungen gerechnet werden. Aber wie viel taufend, ja Millio- 
nen Jahre müſſen feit den älteften Bildungen, feit den erften 
Lebensentfaltungen verftrichen fein, ehe die ruhige Dauer und 
der fanfte Hauch des allmählihen Gedeihens, welche das 
Menſchenleben bedurfte, in erquidlicher Milde auf die heiße 
tampfesmüde Erde niederthautel 

Die Einwirkung des Feuers und der Dampffraft auf 
die Geftaltung der Erdoberfläche ift erft in neuerer Zeit allgemein 
anerkannt worden. Abraham Gottlieb Werner, der große Be 
gründer der wifjenfchaftlichen Erderforfchung, hielt die Gewäffer 
für den eigentlihen Bildungsquell und ift diefer Anficht fein 
Leben lang als Lehrer an der Bergakademie zu Freiberg zugethan 
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geblieben. Die feuerentfproffenen Bafatte waren ihm wäfferiger 
Niederfihlag, die Vulkane Steinfohlenbrandftätten, die Thäler 
Auswafhungen u. ſ. w. Auch Göthe zählte fi ſtets mit Ent 
fhiedenheit zu den „Neptuniſten“, im Gegenfaß zu- den. Plutonis 
ften oder Vulkaniſten. Erſt die neweften Forſchungen haben die 
MWirfungsfreife beider, des Feuers und des RUE, genauer 
feſtgeſtellt. 

Im Kampfe der Hitze und Kälte, des — und der 
Durchglühung, Hatten ſich allmählich die erſten Kruſten der Erdfeſte 
gebildet. Dann wogten die durch Niederſchlag entſtandenen Ge 
wäfler, Dämpfe bildeten Erhebimgen, flüffige und aufgelöfte 
Stoffe wurden in Bewegung gefeßt und ſenkten fih im die Tiefen, 
und das erfte Zeitalter, welches Zeichen vom Pflanzen» und Thier- 
leben binterfaffen hat, entfaltete fein einfaches urmeltliches 
Dafein. | 

Ob das Pflangenleben erheblich älter it als das thieriſche 
Sein, wie Viele angenommen haben, mag fihwer zu erweifen 
bleiben. Die unterften und älteften Gebirgsfhichten zeigem die 
Spuren einfacher Thier- und Seepflanzenarten fhon neben: ein⸗ 
ander. Sie wurden die erften Begräbnißftätten des Lebens, die 
geheimnißvollen Särge, in daten bie älteften Urkunden der 
Schöpfung uns erhalten find. Dann thürmten ſich unter wieder 
holten Umwälzungen, unter Erhebungen und Senkungen, unter 
Niederfchlägen und Aufſchwemmungen, Gräber über Gräber, von 
den riefigen Pflanzenleichenfeldern der Steinfohlenlager bis herauf 
zu den Belemniten der Kreide und zu den Kieſelpanzern der Auf 
gußthierhen und Aufgußpflangen in den Shtammbiidungen der 
Gegenwart. 

Man hat die zahlreichen Gebilde, welche in idealer Vollſtaͤn⸗ 
digkeit gedacht eine Stufenfolge von ungeheurer Höhe ausmachen, 
nach Hauptfhöpfungsaltern gefondert, Jedes Alter befteht aus 
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mehreren Abtheilungen, welche Gruppen oder Syfleme genannt: 
werden; die Abtheilungen haben wieder Unterabtheilungen, von: 
denen einige ans zahlreichen Gliedern und ——— ver⸗ 
ſchiedener Geſteine beſtehen. 

Die Grundlage der älteſten. Söiäten bilden die Ur⸗ 
gebirgämaffen, die Feuergebilde oder kryſtalliniſchen Gefteine, 
wie Granit, Syenit u. f. w. Die Verknüpfung derfelben mit den, 
im Waſſer entftandenen Maffen wird durch. Gneis Glimmers 
Schiefer und verwandte Gefteine gegeben. Man. muß ſich aber 
hüten, alle Granitfelfen und ähnliche Steine, welche in den Ges 
birgshöhen zu Tage treten, für dergleihen Grundgebirge zu 
halten; die meiften, wie 3. B. die Broden- und Alpengranite, 
find vielmehr jüngere Geburten, durch Tpätere Erhebungen an die 
Oberfläche gebracht. Aehnlich verhält es fidh mit den Porphyr⸗ 
bergen und Bafaltkuppen, welche meift von noch fpäteren Durdh« 
brüchen herrühren. 

Die Stufenfolge der Waffergebilde it — von unten nad, 
oben — folgende: 

I. Erftes Lebensalter — — Gebilde — 
Zeitalter des Urlebens. Es reicht vom Uebergangsgebirge bis zu 
den Steintohlen » und Zechfteinbildungen. Dod reinen Einige 
die leßteren fchon zu deu Sekundärbildungen der folgenden. Zeit. 
Man nimmt an, daß in diefem Schöpfungsalter die Erdrinde noch 
dünn, die Meere wenig tief und die Wärmeverhältniffe auf der 
ganzen Erde noch gleichmäßiger geweſen feien, als in den folgen» 
den Beitaltern. Das Leben ift nach und mach von den einfachften 
Geichöpfen bis zu den Reptilien fortgefchritten; Spuren von 
Bögeln und Säugethieren kennt man noch nit. Die Haupt« 
— ſind folgende: 

. Das ältere Uebergangsgebirge oder das ſituri— 
ſche F birge, nad dem Lande der Siluren, der tapferen Gegner 
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der Römer, dem heutigen Wales, fo genannt. Es zerfällt in ein 
unteres und oberes Gebiet, beide mit zahlreichen Abtheilungen, 
und enthält ſchon Spuren von Meerpflanzen, Korallen, Muſcheln, 
Schneden u. f.w. Bon Gliederthieren fommen niedere Krebs— 
arten vor, aber noch feine Land bewohner. Das Gebirge tft bes 
fonders in England und Nordamerika reich entwidelt; der Niagara 
flürzt von feinen Felfen. In der Oftfee bildet e8 die Infeln 
Defel und Gothland, am Rhein unter dem Namen Graumwade die 
Geburtsftätten mehrerer Heilquellen. Eine untere Abtheilung die- 
fes Gebirges wird auch das fambrifche genannt. 

2. Das jüngere Uebergangs- oder devoniſche Ge— 
birge. Es ift befonders in Devonfhire, Hochſchottland, Nord- 
amerika entwidelt und vielerorts mehrere taufend Fuß mächtig. 
Unter feinen Berfteinerungen und Abdrüden fommen ſchon viele 
Arten Fifche vor. 

3. Das Steintohlengebirge. Auch dies Gebilde if 
am färfften in England und Nordamerika vertreten. Die Ge- 
fammtmaffe, in welcher die Kohlenfelder mit mancherlei Gefteinen 
wechjellagernd vorfommen, ift in England gegen 8000 Fuß ſtark. 
Das Gebirge ift überaus reih an Einfhlüffen und Abdrüden. 
Es finden fich darunter viele Landthiere und Landpflanzen; 
auch fhon Amphibien. Es gehören jedodh nicht alle Stein- 
Tohlenlager zu diefer Gebirgsformazion; manche find weit jüngeren 
Alters, — Den Beſchluß des erften Zeitalters macht 

4. das Kupferfihiefer- oder Zechfteingebirge, be- 
fonders in Thüringen und am Harz entwidelt und mehrere taufend 
Fuß ſtark. Es ift reih an Erzen und Mineralwäflern. Bon ein- 
zelnen Gliedern ift da8 Todtliegende, worunter die Bergleute 
ungeheure Konglomeratmaffen ohne Erze verftehen, bemerfens- 
wert. Unter den Einfhlüffen befinden fih ſchon eigentliche 
Reptilien. | 
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Es beginnt dann 

II. ein zweites Zeitalter — Sefundärgebilde, 
Flößgebirge — mit zahlreichen Gruppen und Gliedern, in 
denen die Zeichen des thierifchen Lebens fich bis zu den Anfängen 
von Säugethieren fteigern. Die Hauptabtheilungen find folgende: 

1. Die Eriasgruppe, beftehbend aus buntem Sand- 
kein Muſchelkalk und Keuper Da kommen wir alfo zu 
den Namen, welche auch den heigolander Gefteinen beigelegt 
worden find. Jedes diejer Hauptglieder umfaßt wieder mehrere 
Unterabtheilungen und wechfellagernde Gefteinsmaffen: der 
bunte Sandftein z. B. Mergel Gyps Steinfalz, der Mufcel- 
oder Geratitenfalf den Wellenfalf, der Keuper die Lettenfohle zc. 
Das Triasgebirge iſt befonders in Deutfchland, z. B. bei 
Pirmont, entwidelt und hat eine Gefammtmächtigfeit von mehr 
als 8000 Fuß. . 

Dann folgt: 

2. Die Juragruppe, auch Juraſyſtem, juraſſiſche 
Glieder 2c. genannt. Das Gebirge ift außerordentlih reih an 
Berfteinerungen und Einfhlüffen. Man hatriefige See⸗Eidechſen 
darin gefunden; auch Spuren von Säugetbieren will man erfannt 
haben. Befonders bemerkenswert find gewaltige Korallenbänfe, 
weßhalb man das ehemalige Zurameer, welches über einem großen 
Theil Deutfchlands ausgebreitet lag, mit der heutigen Südſee ver: 
glihenhat. Das Gefammtgebiet der Zurabildungen ift verſchiedent⸗ 
lich zerlegt worden. Man kann drei Hauptabtheilungen annehmen: 

a) Liasgebilde, als Leiasfandftein, Gryphitenkalk, Belem- 
nitenfchichten 2c. 

b) Oolith- oder Rogenfteingebilde, wozu der — 
der Korallenkalk, der Portlandkalk ꝛc. gehören. Aus Dogger 
beſteht z. B. die Grundlage der Weſerberge, der Porta, der 
Paſchenburg, des Hohnſteins. 
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ce) Wealden- oder Wälderthonbildungen, ebenfalls 

mehrere Glieder umfaffend; auch Entıinhlen umjchließend, 

z. B. bei Obernkirchen. 
Zu den deutfchen Juragebilden werden die Dolomitmafen gerech⸗ 
net, woraus das berühmte Rieſenſchloß und die merkwürdigen 
Zerklüftungen und Höhlen der fränkiſchen Schweiz beſtehen. Zum 
Korallenkalk insbeſondere gehört: der geſuchte ſolenhofer Kalk: 
ſchiefer, der die Platten für Sennefelders Erfindung, den. Stein» 
druck, liefert. 

Auf die Juragruppe folgt 

3. das Kreidegebirge, welches gleichfalls in mehrere Ab⸗ 
theilungen zerlegt und ſehr verſchiedentlich benannt worden iſt. 
Zur untern Kreide zählt man in Deutſchland den Hilsthon, in 
England den Speeton-elay, bei Helgoland: den Tök; zur obern 
die weiße Kreide, mit verjchiedenfarbigeneFeuerfteinfnollen u. ſ. w. 
- Das Kreidegebirge ift überaus reih an Verfteinerungen. Die 
weiße Kreide und die Feuerfteine ſollen meift aus Schalen und 
Kiefelpanzern von Meinen Gefchöpfen beftehen. Zur obern Kreide 
iſt auch der Kreidetuff von Maftricht gerechnet worden, in welchem 
1770 die Verfeinerung einer an 25 Fuß langen Eidechfe, 
Mosaesaurus Hoffmanni, gefunden wurde, die man fo hoc) achtete, 
daß eine franzöftfhe Belagerungsarmee den Stadttheil, mo Die 
Berfteinerung aufbewahrt wurde, er beſchoß, um fie feiner 
Gefahr auszufegen. 

Nach der Kreidebildung beginnt 

III. ein weiteres Schöpfungsalter — Terziärfor- 
mazionen — aus zahlreichen Gruppen und Gliedern beftehend, 
rückſichtlich deren Souderung, Benennung, Altersbefiimmung und 
Gleichſtellung in den verfhtedenen Ländern. aber noch manches 
Schwankende herrſcht. Zu den wichtigften und befannteften Ge- 
bilden gehören: 1) die Nummulitenfchichten der Alpen und anderer 
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Gegenden; 2) die Grobkalkformazion; 3) die Molaffegebilde 
und Nagelfluhe, ein Konglomeratgebirge, woraus z. B. der Rigi 
in der Schweiz beſteht; 4) Braunkohlengebirge aus verfchiedenen 
Gtiedern beſtehend und oft: von großer Mächtigkeit; 5) die Sub- 
apenninenformazion. Unter den Weberreften lebender. Geſchöpfe 
au diefem Zeitraume treten mehr und mehr die Säugethtere 
| hervor, die Zeuglodonten Paläotherien Dinotberien Maſto— 
donten Rhinoceroffe u. f. w., vom denen die meiften Arten gang 
erlofhen find. Sie vermitteln den Uebergang zur neuern Zeit, 
wo Flußpferde Mammuthe Tapire Hirfhe Katen- und Hunde 
gefchlechter ꝛc. hinzutreten. Auch foffile Affenknochen hat man 
gefunden. 

Das nächfte Zeitalter umfaßt: 

IV. die Diluvial- oder Quartärbildungen. Sie 
reihen His auf die jüngfte noch laufende Zeit. Zwar nehmen 
Einige ein befonderes Alluvium als Inbegriff der neweften 
Anfhwemmungen und Anhäufungen an; allein diefe Bildungen 
fließen fo jehr mit den Flutablagerungen der nächſtvorhergehenden 
Zeit zufammen und find in den verfchledenen Ländern fo befchränfs 
ter und vielfach abweichender Natur, daß die Abgrenzung eines 
weitern Zeitalters große Bedenken gefunden hat. Zu den An- 
ſchwemmungen des eigentlichen Diluviums gebören die älteren 
Rehm» und Thonlager, die Kiesbetten und Waſſerkonglomerate, 
die Rollfteine und Gefchtebemaffen, namentlich die erratifchen 
Blöden f.w. Zum Theil mögen auch die untermeerifchen 
Wälder und Moore und der Dünenſand im Innern des Feftlandes 
als letztes Zeichen einfliger Flutennähe zu den älteren Gebilden 
zu rechnen fein. Als jüngere und jüngfte Erſcheinungen werden 
Lehm Süßwaſſerkalk Kieſelguhre Rafeneifenftein Torf Wiefen- 
mergel ꝛe. aufgezählt. Den Beichluß maht die dur Verwit— 
terung oder Berfeßung entftebende Dammerde, 
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Es wird nad) diefer Zufammenftellung einleuchten, daß die 
Annahme einer Bildungszeit von Millionen Jahren nicht über- 
trieben. erfbeint. Wie viel Jahrhunderte mögen allein erforder- 
lich gewefen fein, um die bunten Stein» und Mergelmaffen Hel- 
golands, an deren unteren Schichten die Ablagerung und Bildung 
unter Einwirkung einer leifen Wellenbewegung noch deutlich 
wahrzunehmen ift, zu formen und zu härten! Die jetzige Höhe 
über dem mittlern-Wafferftande beträgt freilich nur gegen zwei— 
hundert Fuß; aber aus dem Winkel der Schichtenneigung und 
aus der Ausdehnung und Tiefe der SHlippenfante unter dem 
Wafler hat Wiebel eine Mächtigkeit des Flötzes von mehr ala 
1300 Fuß berechnet. 

Und welcher Reihthbum von Pflanzenftoff ift erforderlich ge- 
wejen, um die ungeheuren Steinkohlenſchichten, von denen in 
einigen Gegenden mehr als hundert Lager über einander vor— 
kommen, zu liefern! Die Kohlengegenden Nordamerikas umfaſſen 
mehr als 20,000, die Englands und Schottlands über 2000 
deutſche Quadratmeilen. Der Holzwuchs unſerer gegenwärtigen 
Wälder würde, wie von Kundigen angenommen wird, in hundert 
Sahren noch feinen Finger hoch Kohle geben, und in England und 
Schottland fommen Steinfohlenlager vor, die gegen dreißig bis 
fünfzig Fuß mädtig find. Das Steinfohlenalter allein mag zu 
mehr als 100,000 Fahren anzunehmen fein. 

Die Lagerung und Schichtung der verfchiedenen Altersmaffen 
hat übrigens nicht allenthalben ungeftört und. in vollftändiger 
Stufenfolge Statt gefunden, Hebungen Senfungen und Erfhüt- 
terungen haben den Bildungsgang vielfach geftört, haben Durch— 
bredungen Verſchiebungen Berwerfungen Durchſetzungen Zers 
Hüftungen Umkippungen und andere Erſcheinungen herbeigeführt. 
Bald ift eine Urgebirgsmaffe in gewaltiger Dehnung empor» 
getrieben, hat das überlagernde Geftein durchbrochen oder in die 
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Höhe gehoben, umbergeworfen und fo eine Infel in dem ringsum 


wogenden Meere voll niederfinfender Stoffe gebildet; bald hat eine 


Senkung oder gewaltige Einklüftung die bildungsichwangere Flut 
in ihren Schooß gezogen; bald haben ſich ganze Gebirgsmände 
überfchlagen und bieten, von neuen Gebilden überfloffen und ums 
ſchloſſen, die umgekehrte Schichtenreihe, wie fie urfprünglich be- 
fanden hat, dar. Und fo finden fih taufend Unregelmäßigkeiten 
und Berfihiedenhetten und Rätjel, deren Erklärung und Löſung 
der Forſchbegierde und Erkenntnißluſt noch ein endlofes Feld ge- 
währen. Auch bei Helgoland hat eine Erhebung und Durch» 
brechung Statt gefunden, denn das bunte Infelgeftein ift viel älter 
und liegt doch weit höher als die Thon» und Kreidelager der 
Klippenriffe. 

Aber nicht bloß mehanifhe Einwirkungen find durch die 
Feuer» und Dampffraft des Erdinnern hervorgebracht worden; 
auch chemifche Zerfegungen und Durhdringungen, auch innigere 
Bereinigungen und Verwachſungen werden den Higeeinwirfungen, 
den auffteigenden Gafen und Flüffigkeiten zugefchrieben. Die 
noch weichen und bildfamen Maffen und Schichten der Oberfläche 


‚nahmen die Einwirkungen des plutonifchen Gefteind, die andrän- 


genden Säuren und Stoffe der Tiefe in fih auf, und fo follen der 


Marmor von Paros und Karrara, der Gyps und alle jene zahl- 


reichen Gebirgsmaffen entftanden fein, welde von den Erdkun— 

digen als Umwandlungsgeftein angefehen und bezeichnet werden. 
Wo aber, werden Sie fragen, find die Grenzen der verſchie— 

denen Schöpfungsalter und Bildungsschichten? Welches find die 


‚Marken in diefem Reichthume und Gemwirre? Das eben find 


hauptfächlich die Berfteinerungen, die Abdrüde und Refte vor- 
weltlicher Gefchöpfe! Die Korallen und Mufcheln, die Ammoniten 
und Hamiten, die taufendfältigen fonftigen Einſchlüſſe in den 
Gebirgsmaffen, die Farnbäume und Palmen in den Kohlen» 
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lagern, die Zähne und Gebeine in den Auffhwenmungen, das 
find die Handweifer und Grenzſteine, die leitenden Merkzeichen, 
die — wie geknickte Baumzweige in den heutigen Urwäldern — 
den Wanderer und Forſcher im Gebiete der Vorwelt führen und 
zurechtweiſen. Denn jene zahlreichen Ueberreſte find nach beſtimm⸗ 
ten Merkmalen verihieden und kommen nur in gewiffen Schichten- 
folgen vor, fo daß fih darnach die einzelnen Schöpfungsalter 
fondern und unbefannte Gebilde durch Bergleihung und Neben- 
‚einanderftellung in die unmittelbar beobarhtete oder bereits feft- 
geftellte Stufenfolge einteihen laffen. 

Auf diefe Art ift die obige Reihe efhant und gegliedert 
worden und hat noch fortwährend neue Zutheilungen und Zer- 
legungen zu erwarten, Jede neue Leiche, die aus dem Inne 
‚der Gebirge hervorgezogen wird, ſchließt ein neues Lebensgebiet 
der Borwelt auf. 

Und wie ſeltſam, wie grauenvoll großartig waren viele der 
‚untergegangenen Gefshöpfe! Der Blefiofaurus war ein eidechſen- 
artiges, 20 Fuß langes Ungeheuer mit gelenligem Schlangenhalfe 
und Schwimmfüßen; der Megalofaurus eine fharfbiffige Land⸗ 
‚eiderhfe von 40 Fuß Länge; das. Iguanodon eine eben fo ‚große 
gehörnte Eidechje; der Pterodaltylus ein fliegendes Ungethüm — 
lauter Gefhöpfe, die aus den Ziefen der Thon» und Kalkftein- 
‚gebirge and Licht gefommen zu fein fcheinen, um an Lindwurmi 
und Draihen der Fabelwelt zu ‚erinnern. 

Und ıwie unfaßbar groß war die Zahl der hingeſunkenen 
‚Shiere und Pflanzen! Nach Ehrenbergs Unterfuchungen beſtehen 
Die ungeheuerften Kreidelager meift aus Schalen Heiner Mufcheln ; 
der biliner Polierſchiefer ſoll 41 Millionen foffiler Infuforien in 
einem Aubifzoll, von denen 13,824 auf eine Kubifelle ‚gehen, 
enthalten; und doch ift das ganze Schieferlager mehrere -Geviert- 
meilen groß und einige Fuß mächtig. 
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Foſſile Menfchenrefte find bis jegt nicht gefunden worden, 
wenigftens feine von höherem Alter. Zwar wollte Scheuchzer in 
dem Molaſſekalk von Deningen bei Konſtanz ein diluviales Men- 
‚fihengerippe — homo diluvii testis — entdedt haben; allein 
Cuvier Hat Tpäter einen großen Salamander daraus gemacht. 
Auch in den Eislagen des Nordens find menſchliche Weſen noch 
nicht worgefommen, während darin ein Mammuth jo vollfom- 
‚men erhalten war, daß Hunde und Bären das Fleifch verzehrten, 
ſobald e8.aufthauete. Wir dürfen darnach vermuten, daß. zur Zeit, 
als in den Bolargegenden vermöge der ftärfern und gleichmäßigern 
Erdwärme und ‚der heißen ‚Meeresftrömmgen noch ein milderes 
Klima berrfchte, die Schöpfung des Menfchen noch nicht Statt 


‚gefunden oder ‘feine Berbreitung noch eine geringe geblieben fein 


mochte. | 

Die menfhlichen Gebeine in Höhlen ımd noch mehr die 
:Grabüberrefte, welche man in den untermeerifhen Wäldern und 
Movren an den Küften der Nordfee:gefunden hat, gehören ſchon 
‚einer fpätern ‚Zeit ian. Befondere Aufmerffamkeit haben in Diefer 
Hinficht einige englifche und belgiſche Höhlen erregt. Zwiſchen 
‚den Knochen von Elephanten Hyänen Höhlenbären u. ſ. w. find 
auch menfchliche Gebeine aufgefunden worden, über deren Alter 
man viel geſtritten hat. Ein merkwürdiger Fund wurde in den 
letzten Jahren in der Grotte von Ehauvaur in Belgien gemacht. 


Eine Menge von Menſchenknochen, und zwar nur von Kindern, 


Frauen umd jüngeren Leuten, wurden mit allerlei Thierknochen unter 
"Lagern von Tropffteinen:zc. entdeckt. Auch Holzkohlen und Stüde 
gebrannter Steinerfomden'fih daneben. Die Mark knochen maren 
zerſchlagen. M. A. Spring, welcher den Fund unterſucht und 
1853 befchrieben hat, denkt an die Ueberbleibſel eines Feſtmahls 
von Kannibalen. Er ſetzt das Alter zwiſchen die Diluvialzeit und 
‚Die Teltifche Bevölkerung und nimmt nach der Schädelbildung und 
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den ſchief geftellten Zähnen eine bedeutende Abweichung der Ur- 
einwohner von den fpäteren Europäern an. 

Die untermeerifchen Wälder und Moore, wie die bet Ham- 
burg und Harburg unter der Tiefe des Elbbettes entdedten Spuren 
‚verfunfener Wälder, zeugen von einer allgemeinen Bodenfentung 
oder von einer Steigung des Wafferftandes der Nordfee, welche 
mit der „cimbrifchen Flut“ in Verbindung gebracht worden tft, 
und au auf Helgoland nicht ohne Einfluß gewefen fein kann, wo 
vor Sahrhunderten „fteinerne Wurzeln und Stauden fammt 
Blättern und Nüffen * gefunden worden. 

Der Hauptfeld Helgolands gehört dem untern Gliede der 
Trias, dem bunten Sandftein, an. Er wird aber nicht um deß— 
willen dazu gezählt, weil er Sandftein enthält, was ohnehin 
nur zum geringen Theile der Fall ift, auch nicht deghalb, weil er 
„bunt“ ift, fondern weil er nah dem ganzen Lagerungsverhält- 
niß und nad den benachbarten Schichten mit derjenigen Gebirgs- 
mafle, welche von Werner bunter Sandftein genannt wurde, 
zu einem und demfelben Alters» und Scichtengebilde gehört. 
Solche Flöte haben fich überall als jehr arm an Berfteinerungen 
gezeigt. Defto mehr Auffehen erregten daher Zußfpuren von Bögeln 
und handfürmige Fußeindrüde, welche in Thüringen und Nord- 
amerika darin entdedt wurden. Auch bei Helgoland hat man big 
auf die neuefte Zeit feine Thier= oder Pflanzenrefte Darin gefunden, 
indem das, was am Strande vorgefommen ift, von Anfpülungen 
herrührte. Dagegen kommen Rotkupfererz Malachit Gyps Kalk: 
fpatheryftalle und andere bemerkenswerte Erfcheinungen darin 
vor. Sogar gedtegenes Silber in einer kleinen drabtförmigen 
Beräftelung fol gefunden worden fein. 

Die Einreihung des helgolander Gefteins ift lange beftritten 
gewefen, Ueber die oberen Schichten der Inſel und über die 
Lagerungsverhältniffe der nordöftlich gelegenen Klippenriffe herrſcht 
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noch immer Zwiefpalt. Wäre die Lagerfolge eine regelmäßige, 
fo müßte auf den bunten Sandftein, wie wir gefehen haben, 
Mufchelfalt, dann Keuper Lias Oolith Wälderthbon Kreide ꝛc. 
folgen. Nun findet fih aber in der ganzen Inſelmaſſe fein 
Muſchelkalk; dagegen jollen an der Düne und bei der Weißklippe 
unzweifelhafte Berfteinerungen des Mufchelfalts, zum Beifpiel 
Ceratites nodosus, Encrinites hlüformis, Avicula socialis etc. 
vorfommen. Wiebel nimmt daher an, daß die Sohle der Weif- 
klippe aus einer fchwachen Lage von Mufchelfatt beftehe. Die 
oberen rot» und weißgebänderten Mergelmaffen der Inſel aber, 
welche, in ihrer Fortfegung gedacht, in der Richtung der nordöfte 
fihen Klippenriffe einjchiegen und diefelben unterteufen würden, 
hält er für Keuper. Er läßt alfo bei der Infel den Muſchelkalk 
ganz ausfallen, indem er annimmt, daß der Mufchelfalt der Weip- 
Kippe, in feiner Fortſetzung gedacht, das Inſelgeſtein nicht erreicht 
habe, vielmehr in dem Zwifchenraume verlaufe, 

Ueber dem Mufchelfalfe oder, wie die Bergleute ſich aus- 
drüden, im Hangenden der Sohle der Weipflippe vermutet 
Wiebel eine fhwahe Schicht Lias und Unteroolith, weil unter 
den Auswürflingen an der Düne auch derartige Verſteinerungen, 
insbefondere mehrere Ammonitenarten, wie Ammonites capricornus, 
Ammonites radians u. a, vorfämen, 

Früher waren die Bänke der Weißklippe weit höher und lie 
ferten Kalf und Gyps. Noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
pflegten die Helgoländer dort Ballaftfteine zu brechen; auch viele 
Bau- und Pflafterfteine auf der Infel ſtammen dortherz eben fo 
wahrfjcheinlich die dünnen Kalkiteinplatten, welche man in einem 
alten Grabhügel über und neben den Gebeinen mit allerlei 
Schmuckſachen gefunden hat. Gegenwärtig beftehen die vorderen 
Bänke aus grauem Kalk, die hinteren und oberen aus einem ge« 
bänderten Thongeftein. Die erfteren zählt Wiebel zum mittlern 

35 


546 


und obern Dolith und führt dabei eine Reihe von Verſteinerungen 
an, die ar der Düne vorfommen follen, als Cidaris glandiferus, 
‘ Terebratula varians u. a. Die erftere gehört zu den Seeigel⸗ 
geſchlechtern; der Name (wofür ein gewöhnlicher Lateiner freilich 
Cidaris glandifera oder wenigftens Cidaris glandifer jagen würde) 
bedeutet: eicheltragender TZurban. Wie mir von kundiger Seite 
verfichert wurde, ift aber das Vorkommen dieſer Berfteinerung bei 
Helgoland fehr zweifelhaft. Ich denke, Verehrtefte, wir überlaffen 
das den Gelehrten; die mögen auch ermitteln, was unter den ver- 
feinerten und verfiefeten Hafelnüffen und Baumzweigen — Nuces 
avellanae, item minores arborum rami metalliei — die man nad 
Ranzau vor dreihundert Jahren fand, zu verftehen ift. 

Auf-die vorerwähnten Klippenfhichten folgt fandiger Kalk, 
und dann, in der Tiefe zwifchen der Weißklippe und Seehunds⸗ 
flippe ein brauner Thon, der von den Helgoländern mit natür⸗ 
licher Klarheit und Einfachheit Skitt genannt wird und vielleicht 
der Wälderthonbildung angehört. Darüber erhebt ſich der Tök, 
ein ſchwarzgrauer fchieferiger Thon, der befonders reih an Ber» 
ſteinerungen, ſchönen Schwefelkiestnollen, verfiefetem Holze und 
dergleichen Vorkommniſſen ift, und nad ftarfen Stürmen in ab» 
geriffenen Platten am Strande der Dime gefunden wird. Der 
Schwefelfiesftüde wird fhon von Ranzau unter dem Namen 
Mummergold gedacht. Auch von förmlicher Goldgewinnung ift 
die Rede — tusa, lota, tosta et separata aurum perfectum reddit, 
et sulphuris quantitatem ete. Zu den Berfleinerungen gehören 
Belemniten, Ammoniten, Hamiten 2. Bon den leßteren kommen 
mitunter nur einzelne Glieder oder Stüde zum Vorſchein, weldye 
von den helgelander Jungen unter dem Namen Katzenfühße 
(Rattfutten) feil geboten werden. In den Höhlungen der Ber 
fteinerungen finden ſich häufig prächtige Schwefelfiestryftalle, zu⸗ 
weilen mit fchneeweißem KHalkjpath untermifht. Ranzau führt 
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auch, wie ſchon erwähnt, metallene Baumzweige an, ſo zierlich, daß 
fetbft der geſchidteſte Silberſchmidt fie wicht fo aus Gold verfertigen 
könne — minores rami metalliei, tanta subtilitate, quarite nüllas 
ärgentarius faber, licet artifieiosissimus, ex auro conficere possit« 

Auf den Zöf folgt in den weiteren Klippenriffen, die alle, 
gleich der Inſel und der Weißklippe, nach Nordoften geneigt und 
gefchichtet find, fo daß nur die Köpfe der einzelnen Lagen zu 
Zage treten, eine roftgelbe Kreide und demnächſt die obere weiße 
Kreide mit einer Menge von Feuerſteinen Belemnitenfheiden und 
Seeigelverfteinerunigen. Unter den Feuerſteinen kommen auch 
dunkelrote jaspisartige Stüde, die anderswo felten find, vor, 
Mitunter trifft man Knollen von verſchiedener Färbung in konzen 
trifhen Lagen an. Zu den Feuerſteinen gehört auch das Fleine 
Geroölle, welches die Jungen unter dem Namen Klapyerfteiite 
anbieten; es find abgerofite Knollen, in deren Innern eine ein« 
getrodnete Kalk» oder Kreidemaffe ſich bewegt. Seltener find 
Feuerfleine mit glimmenden Kryftallen im Innern. Auch ein 
Feuerftein mit eingeſchloſſenem Holze, das wie angebrannt, zum. 
Theil wie völlig verkohlt ausfieht, ift an der Düne gefunden 
worden. Bon Belemniten kommt der mit gefalteter Spitze — 
Belemnites mueronätus — am hänfigften vor und wird namentlich 
an der Oſtſeite der Düne von den Wellen angefpült und zuweilen 
zu dünnen platten Nadeln abgerollt. Die Badefremden fuchen 
ind erhandeln diefe Verfteinerungen gewöhnlich unter dem Namen 
Donnerfeile Sicher find darunter auch die verſteinerten 
Wachslichte, candelae dereae — instar lapidum induratae, wie 
Ranzau fie bezeichnet, zu ſuchen, welche dem Volfe vor Jahrhunder- 
ten ald Zeugen verübter und geftrafter Gottlofigfeit gegen die eff- 
tanfend Jungfrauen der heiligen Urfula bezeichnet imd warnend 
zu Gemüte geführt wırden. Man nennt fie noch jept Läechter; 
d. h. Lichte. 
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Bon den Seeigelverfteinerungen findet fi} der Galerites vul- 
garis und bildet unter dem Namen Glüdsftein einen Haupt- 
handelsartikel der helgolander Jugend. Früherhin follen ſolche 
Steine, unter gewiffen Umftänden gefunden, als eine Art Talis— 
man betrachtet und vielfach getragen worden fein. Anderswo 
heißen fie im Munde des Volks Krötenfteine Knopfſteine u. f. w. 

Sp, Berehrtefte, hätten wir das Ragerungsverhältniß der 
helgolander Flöße nah der Annahme Wiebels kennen gelernt. 
Deffen Anficht ift jedoch nicht ohne Anfechtung geblieben. Dr. Bol» 
ger beſtimmt die einzelnen Maſſen zwifchen dem Infelgrunde und 
den Töflagern ganz abweichend. Er hält die oberen Schichten 
der Inſel nicht für Keuper, fondern gleich den unteren für bunten 
Sandftein; dagegen rechnet er die hinteren und oberen Schichten 
der Weißklippe zum Keuper, die vorderen zum Muſchelkalk, den 
Skittthon zum DOolith u. |. w. Noch Andere haben den ganzen 
Inſelfelſen zum Keuper gerechnet.’ 

Wer Net hat, Taffen wir natürlich dahin geftellt fein; es 
ann darüber nur umfaffender Sachverftand und genaueſte Beobadhe 
tung entfheiden. Doch fcheint mir die Meinung Bolgers viel 
Anfprehendes zu haben, namentlich wegen des obern Thonflößes 
der Weißklippe, und dann wegen des Umftandes, dag es nicht 
vecht erflärlich it, wie an der tiefliegenden Sohle der Weißklippe 
die Mufchelfaltverfteinerungen hätten losgeriſſen werden fünnen, 
da der betreffende Kalfftein fehr hart und feft if. Wiebel felbft. 
gibt die Tiefe zum Weften der Weißklippe zu 30 bis 60 Fuß an 
und führt im Verlauf feiner Abhandlungen aus, wie gering die 
Wirkung fet, welche die Wellen in ſolcher Tiefe noch hervorbringen. 
Es möchte daher ziemlich unmöglich fein, daß die Auswürflinge 
an der Düne von der Sohle der Weißklippe herftammen. Auch 
haben viele unzweifelhafte Mufchelkalffteine auf der Jnſel, 
die wohl fiher von der Oberfläche der Klippenriffe herflam- 
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men, mit den an der Düne fih findenden Stüden die größte 
Aehnlichkeit. 

Ich fürchte faft, gnädige Frau, daß ich für Ihre Wünſche 
Thon zu fehr ins Einzelne gegangen bin. Und doch bleiben noch 
manche Erfheinungen zu berühren, wenn wir den Kreis unferer 
Betrachtung einigermaßen vollenden und Mißverftändniffe fern- 
halten wollen. So finden fih, wie Sie willen, große Granit» 
blöde, Gneiß⸗, Quarz, Porphyr-⸗, Kiefelfchiefer- und fonftiges 
Gerölle; ferner werden Steintohlen Schieferflüde und fonftige 
Ungemwöhnlichteiten angetroffen; ja Wiebel führt Bafalte Schott- 
lands an, und Andere wollen Lavaftüde gefunden haben. Wie 
kommen diefe Gefteine nah Helgoland? Die erfteren wohl auf 
demfelben Wege, den die Granitblöde und Gerölle der nord« 
deutfhen Tieflande überhaupt gewandert find, aus den fkandi- 
navifchen Gebirgen. Anderes mag von Schottland Island und 


- Tonftigen Infeln auf Eisblöden hergeführt worden fein. Geringe 


Sandfteinlager mögen ſich früher zwifchen den Klippenfchichten ge— 
funden haben. Unter den Pflafter- und Mauerfteinen auf der 
Inſel trifft man harte Sandfteinftüde, welche von dem Iodern, 
fandigen Geftein des Infelgrundes ganz abweichen. Die Lavaſtücke, 
wenn fie wirklich vorfommen, werden ebenfalls auf Eisfchollen 
berbefördert fein. Denn daß der Hekla oder andere Bulfane ihre 
Maſſen hierher zu fehleudern vermocht hätten, ift gar nicht anzu—⸗ 
nehmen. Die Kraft der großen Feuerfpeter ift zwar gewaltig 
genug. Und wenn nad Laplace und Biot die Feuerberge des 
Mondes die Meteorfteine und Meteoreifen über den Anziehungs- 
freis deffelben hinaus, in das Gebiet der Erdfraft zu fchleudern 
vermögen, fo kann man den irdifchen Dampfmafchinen auch ſchon 
etwas zutrauen. Ihr Gebrüfl und der verwehte Afchenregen ift 


fhon auf Hunderte von Meilen vernommen worden. Allein das 
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Umherſchleudern fefter Maffen, der fogenannten Bomben, befchräntt 
fich doch ficher auf ein paar Meilen. 

Gewiß ift, daß die Steinkohlen, welche man er der Inſel 
oder an der Düne findet, vom alten Feuerthurme oder von unter 
gegangenen Kohlenſchiffen herrühren. Auch Scieferftüde ſollen 
ihren Urſprung in dem Ballaſte eines vor Jahren geſunkenen 
Schiffes Haben, Nicht minder wird die Brennerei, welche ein 
Engländer auf der Düne angelegt hatte, mancherlei Ueberbleibfel 
hinterlaffen haben, die leicht irre führen fönnen. 

Dagegen werden mitunter Braunkohlenſtücke von den Wellen 
auf den Dünenftrand geworfen, welche den Schluß geftatten, daß 
lich von der Sandinfel und vieleicht auch an anderen Stellen die 
Braunkohlenformazion fi kundgibt und von den Einwirkungen der 
Stürme berührt wird, zumal auch an der fchleswigfchen Küfte, auf 
der Infel Silt ꝛe. Braunkohlen vorkommen. Auch Stückchen Bern- 
ſtein, welche dann und wann gefunden werden, ſprechen dafür, da 
dieſer vom Harz eines urweltlichen dem Braunkohlenzeitalter angehö⸗ 
rigen Fichtenbaumes, Pinus sueeifera, herrührt. Früher iſt der 
Bernftein bei Helgoland häufiger gefunden worden als jeßt, obwohl 
auch Schon Knobloch nur von „Heinen Stücklein“ fpricht, die nach 
ſtarken Südofkftürmen „wiswohl gar jelten“ am Geftade aufge 
lefen würden. Ranzau führt den Bernftein einfach unter den Bor 
fommpiffen der Iufel auf. Er nennt ihn glessum, wie die alten 
Deutfchen zu Plining’ Zeiten thaten, auch Bornftein. Andere 
haben Bergſtein gefihrieben, was fiher auf einem Irrthume 
beruht. Nach dänifhen Schriftkellern, namentlich nad einer Be⸗ 
fhreibung der Mufsumsfhäße Friedrichs IV, hätten die Helgolän- 
ber Berelsteen ober Perelsteen gejagt; man bat das von Beryll 
erklärt, wie die anderswo porlommende Benennung Agtflein von 
Agat, Allein auch bier liegt höchſtwahrſcheinlich eine Irrung zum 
Grunde. Die Infulaner fagen Barnstean, von barnen brennen, 
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und haben ſchwerlich in den letzten Jahrhunderten eine andere 
Benennung gehabt. Das deutfhe Bernftein ift gleicher Her 
funft und Bedeutung. Im den älteften Zeiten ift der Bernftein 
felbft zur Feuerung benugt worden; namentlich lernte Pytheas 
um 340 vor Ehriftus eine folhe Verwendung von den Bewohnern 
der Infel Abalus kennen. Dod trieb man auch ſchon Handel 
damit, indem er an „die benachbarten Teutonen“ verkauft ward. 
Drei bis vier Jahrhunderte fpäter, als die insulae glessarie, Die 
Bernfteininfeln der Nordfee, den Römern bekannt wurden, war 
er längft ein hochgeſchätzter Handelsartifel. Unter Nero befuchte 
ein römiſcher Ritter das Bernfteinland und brachte große Schätze 
heim. Befonders liebten die Römerinnen die Bernfteinfhmud- 
fachen. Auch die alten Griechen kannten den Bernftein. Selbſt das 
Elektron Homers unter den glänzenden Reichthümern des Mene- 
faus und an anderen Stellen ift lange Zeit für Bernftein erflärt 
worden; doch hat man in neuefter Zeit ein Metall, namentlid 
PBlatina, darunter verftanden, Ueber die Juſel Abalus und die fon- 
fligen Fundorte des Bernfteind im Alterthume herrfcht noch Streit; 


"die Einen haben fie in der Nordfee, die Anderen in der Oftfee ges 


fucht. Gewiß ift, daß die Nordfeegeftade früher weit bernfteinreicher 
waren, als jetzt. An den jütifhen und fchledwig-holfteinifchen 
Snfeln und Küften war das Sammeln noch in den legten Jahr: 
hunderten bedeutend; in Jütland wird es noch jept gewerblich 
und vernöge befonderer Gerechtfame betrieben. Im Laufe Diefes 
Zahrhunderts find Stüde von 16 bis 72 Lot gefunden worden; 
aus früßerer Zeit werden Stüde von 100 bi8 300 Lot erwähnt, 
Als der Herzog Friedrich IH. von Gottorp im fiebzehnten Jahr- 
hundert‘ eine Gefandtfhaft nah Perſien ſchickte, befanden ſich 
unter den Gefchenten auch Kronleuchter von Bernftein. Bei Hels 
goland gehören jetzt hand⸗, ja nußgroße Stüde ſchon zu den 
Seltenheiten. Mitunter follen im Magen der Kabeljaue und fonft 


552 


beim Fiſchen wertunfle Funde gemadt worden fein. Da der 
Bernftein nur um ein Geringes ſchwerer ift als das Waffer, fo wird 
er leicht ausgeworfen, wenn er von den Einwirkungen der Sturm- 
wellen erreicht werden kann. 


Welche Geheimniffe die verfchiedenen Thonlager, namentlich 
im Norderhafen, wo mitunter Schiffsanfer in der zähen Maſſe 
zerbrochen und fteden geblieben find, noch bededen, wird wohl fo 
bald nicht aufgeklärt werden. 


Sie werden nun noch fragen, Berehrte: zu welcher Zeit. fand 
denn die Erhebung der Inſel dur Feuer» und Dampffraft 
Statt? Mit Jahreszahlen wird fi darauf wohl niemals antworten 
laffen, nicht einmal nach SJahrtaufenden. Nur nah Schöpfungs- 
altern läßt fich der gewaltige Borgang beftimmen. Da rings 
umber die Kreide etwas mitgehoben und aus ihrer regelmäßigen 
Lage geriffen worden ift, fo muß der Durchbruch nad) der Kreide» 
bildung Statt gefunden haben, Sollten künftige Unterfuchungen 
ergeben, daß auch die Braunfohlenlager oder noch jüngere Maffen 
mitgehoben worden feien, fo würde fih damit eine noch engere: 
Begrenzung ergeben. 


Zweifellos ift wohl, daß eine wiederholte Erhebung er- 
folgt if. Die ebene Beichaffenheit der Infeloberflähe und 
namentlich die Lage der Schichtenföpfe, unter dem durch Verwit- 
terung entitandenen Ackerboden, zeigt deutlich, daß die jetzige 
Inſel früher ebenfo abgefpült und überftrömt worden ift, wie 
gegenwärtig die Riffe zum Weften. Dadurch gingen denn die 
höher lagernden Maffen, welche nicht ſchon beim Durchbruch ab- 
geftürzt waren, hinweg. Wiebel will fogar zwifchen den Aus- 
gehenden „Heine Gerölle mit Kreideſtückchen und Refte jetzt lebender 
Konchylien an Orten, wo fie durch Menfchen oder Thiere gewiß 
nicht hingebracht worden”, gefunden haben. Ich babe derartige 
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Auffindungen nicht gemacht, noch erfragen können; allein die obige 
Annahme leidet darunter nicht. 

Die weitere Erhebung aus der Flut hält Wiebel nicht für 
eine lokale, fondern für eine allgemeine des gefammten Nordfees 
bedens und der nächften Küftenflächen, welche in die Zeit nach der 
. Rollfteinablagerung gelegt wird, weil an vielen Orten die errati- 
Then Blöde Hoch über dem jetzigen Meeresftande liegen. Auch 
auf der Oberflähe Helgolands finden fih ſolche Blöde; doch, 
fheint mir, fünnten diefelben auch durch Menfchenhand, vielleicht 
zu religiöfen Zweden, hinaufgefchafft fein. Der alten — 
waren ſie wohl nicht zu ſchwer. 

Neben den Erhebungen nimmt Wiebel auch mehrfache Sen— 
kungen und Neigungen an. Gewiß iſt wohl, daß die gegenwärtige 
allgemeine Abſchüſſigkeit der Oberfläche nah Nordoften bin 
nicht ganz durch die frühere Abfpülung bewirkt ift, weil die Nei- 
gung zu bedeutend erfcheint, und daß fie noch weniger von einer 
fpätern Abſchwemmung oder dergleichen herrührt; fie wird ent« 
weder in der fchiefen Richtung einer fpätern Emporfchiebung oder 
in einer nachfolgenden allmählichen Meberneigung ihren Grund 
haben. Weber die fchiefe Fläche der Infel Scheint ſchon der Kapitän 
und Kommandant Ditius auf Helgoland um 1635 Betrachtungen 
angeftellt zu haben, indem derfelbe der Meinung war, die Infel 
fei ſchon vor der Sündflut bewohnt gewefen, bei „der ganzen 
Welt Ueberſchwemmung“ aber nicht ganz umgekehrt, fondern nur 
auf einer Kante nordwärts jehr zugefeßet worden, jo Daß die- 
Sünder gleichſam ind Meer gefpükt fein müßten. Peter Sar 
nennt dies aber eine gottlofe und fchriftwidrige Anſicht. Auch der 
Informator Knobloch ſtimmt damtt nicht überein, fondern bringt 
feinerfeits über die Abfchüffigkeit der Infel folgendes bei: „Iſt 
dies nicht wenig wunderfam, daß das ganze Land (wie man fagen 
will) von wegen des damaligen Landvolfs überhäufter Bosheit 
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einſtmals gänzlich finten und untergehen wollen, geftalt noch bis 
dato ein merklicher Unterfchied an der Landeshöhe hier und da zu 
fpüren; ſo aber durch etlicher gettfeliger und andächtiger Leute 
erubfiges Flehen und Bitten bei Gott erbeten und die allbereit 
gefaßte Zornruthe ihm wiederum aus den Händen geriffen 
worden.“ 

Außerordentlich merfwürdig wird ſtets die Meine tfolirte Er 
feheinung der erften Erhebung fein, zu der fich viele Meilen weit, 
bis tief in das Feſtland hinein, nichts Entfprechendes finden 
fol. In mehreren Schriften wird eine 90 — 100 Buß hobe 
Klippe der Infel Silt erwähnt, die aus „rötlichem ziemlich 
fetem Sandſtein“ beftehez es fcheint aber nicht, als ſei dieſelbe 
mit dem helgolander Geftein verwandt. 

Als Endergebniß feiner Forſchungen ſtellt Wiebel folgende 
Säße auf: | 

Helgoland ift eine ifolirte Erhebung; es hat zu feiner Zeit 
im Sinne der Sage mit dem Feftlande zufammengehangen und 
iſt nicht durch Fluten und Ströme von leterm getrennt in feine 
jebige Lage gekommen. — Seit der Iofalen Erhebung, ‚welche 
nah Richtung und relativem Alter fich mit jener der Seitenfette 
Schwedens in Berbindung feßen läßt, wurde die Infel wiederholt 
in die allgemeinen Hebungen und Senkungen des Nordſee— 
bodens gezogen. — Die Infel war aber zur Zeit der Rollſtein⸗ 
formazion vom Meere fo weit weggefpült, daß fie nur noch ein 
Klippenriff bildete. — Durch die weit verbreitete Erhebung des 
Randes nad der Geröllablagerung trat jenes Riff wieder ale 
Inſel über die Meeresfläche und bildete wahrfcheinlich fpäter fogar 
einen Theil des Feſtlandes. — Als die umliegenden Länder ſchon 
von Menfihen bewohnt waren, hatte die jüngfle allgemeine Sen» 
kung im Nordſeebecken begonnen, welcher Helgoland feine jetzige 
Lage verdankt. Died Ereigniß erfolgte in vorhiſtoriſcher Zeit, 
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welche wir jegt nur annähernd, in der Folge (nach genaueren Ber 
obachtungen der jährlichen Abfpülung) mit größerer Gewißheit zu 
beftimmen vermögen. Nimmt man die Entfernung der äußerften 
Schichten im weftlichen Niffe, welche bei gewöhnlicher Ebbe über 
die Oberfläche treten, gleih 580 Fuß, den Abipülungsbetrag für 
100 Zahre gleih 10 Fuß, fo flele jenes Ereigniß 5800 Jahre 
vor die Gegenwart. — Es iſt dabei aber zu bemerken, daß in den 
erſten Perioden die Küſtenzertrümmerung raſcher erfolgte, da die 
aus tiefer See gegen die Abhänge anfhlagenden Wellen mit uns 
gleich größerer Kraft wirkten, als die auf den gebildeten Riffen 
mehr und mehr gebrochenen Wogen. Doch wird der Zeitpunkt 
immerhin noch über Mofes hinansreihen. Böllig zweifellos if 
es wenigftend, daß Die Angabe einiger Schriften, um 800 nad 
Chriſto habe ih „ein großer Theil der Infel Helgoland aus dem 
Meere erhoben“, irrig ift. 


25. 


Ebbe und Flut. Wind und Wetter. Wellen und Brandung. 
Seeleuchten. 


— 


Zu den merkwürdigften Naturerfcheinungen tft zu allen 
Zeiten Ebbe und Flut oder das regelmäßige Zurüdtreten und 
Wiederanwahfen der See an den Hüften des Weltmeerd 2c. ger 
rechnet worden. Der Urfprung der Bewegung wird im großen 
Deean geſucht, der Grund in der Anziehung des Mondes und 
der Sonne, während der Drehung der Erde. In der Richtung 
des Mondftandes hebt fih das Wafler, während gleichzeitig 
nad den Gefeßen der Schwere und des Beharrens auf der ent- 
gegengefeßten Seite der Erdfugel eine ganz gleiche Erſcheinung 
eintritt. Landfeen und Kleinere Meeresftriche, fofern fie nicht mit 
den großen Waflerbeden in naher und ftarker Verbindung ftehen, 
haben feine Ebbe und Flut. Die Anziehung aller Theile ift zu 
gleichmäßig, als daß eine erhebliche Schwankung entftehen könnte. 
Das Mittelmeer hat nur eine fehr geringe Ebbe und Flut, die 
Dftfee fait gar Feine. Auch das ſchwarze Meer und die griechtfche 
Snfelfee haben feine bemerkbare Nenderung des Waflerftandes. 
Den Alten find daher die Ebbe» und Fluterfcheinungen erft fpäter 
genauer befannt geworden. Die Kriegd- und Seemänner Alez- 
anders waren nicht wenig erfchroden, als ihre Schiffe am untern 
Indus plöglih auf dem Trodnen faßen; und eben fo groß war 
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das -Erftaunen beim Wiederflottwerden.. Die Römer lernten den 
regelmäßigen Flutwechſel hauptfählich auf ihren Zügen nad 
Britannien und Norddeutfchland kennen. Gäfar erfuhr den 
Eintritt der Springfluten zur Bollmondszeit bei feiner Lan« 
dung in Britannien; die auf den Strand gezogenen Schiffe ſchlu— 
gen voll Wafler, andere wurden vom Sturm vernichtet, und das 
Heer fam in große Bedrängnig. Um 12. vor Chriſtus geriet 
die Flotte des Drufus Germanikus auf den Ebbeftrand und mußte 
die Hülfe der Friefen anfprehen. Im Jahre 15 nah Chriftus 
entging Vitellius, ein Unterfeldherr des jüngern Germanikus, mit 
‚ zwei 2egionen nur mühfam der Vernichtung in der andringenden 
Flut. | 
Der ältere Plinius entwirft von der Ebbe und Flut an den 
Geftaden der Chaufen zwifchen der Ems und Elbe und von den 
Bewohnern der niedrigen Küften aus klarer Anſchauung ein leb- 
haftes Bild. Er hebt befonders die Baumlofigfeit jener 
Gegenden hervor und führt die Chaufen daher unter den „Völkern 
ohne Bäume“ auf. Er nennt die weite, täglich zweimalige 
Ergießung des Oceans einen ewigen Zwiefpalt in der Natur der 
Dinge, einen fteten Zweifel, ob da Land fei oder ein Theil des 
Meered. Vasto ibi meatu bis dierum noctiumque singularum 
intervallis effusus in inmensum agitur oceanus, aeternam operiens 
rerum naturae controversiam, dubiumque terra sit an pars id maria. 
Ulicmisera genstumulos obtinet altos, auttribunalia structa manibus 
ad experimenta altissimi aestus, casis ita positis: navigantibus 
similes quum integant aquae circumdata, naufragis vero quum 
recesserint: fugientesque cum mari pisces circa tiguria venantur. 
Nec pecudem his habere, non lacti ali, ut finitimis, nec cum feris 
quidem dimicare contingit, omni procul abacto frutice. Ulva et 
palustri junco funes nectunt ad praetexenda piscibus retia: captum- 
que manibus lutum ventis magis quam sole siccantes, terra cibos 
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et rigentid septemtrione viscera sad urmmt. Potus ton nisi ex 
imbre servato scrobibus in vestibulo domus. Et hae gentes, #i 
vincantur hodie a populo Romano, servire se dicunt. Ita est pro- 
feeto: multis fortäna parcit m poenam. „Dort bewohnt ein aͤrm⸗ 
liches Gefchlecht aufgeworfene Hügel... .. zur Flutzeit den Schif- 
fenden, zur Ebbezeit Schiffbrüchigen ähnlich.” Und doch wollte 
diefes Geflecht, das nicht Baum, nicht Milchvieh, nicht Wild 
hatte, das feine Nebe von Schilf und Binfen flocht, das wird» 
gedörrte Moorerde brennen und in Gruben bewahrtes Regenwaſſer 
trinken mußte, doch wollte ed won der Nömern nichts wiſſen; „fte 
nennen ji}, wenn heute befiegt, gefnechtet.” 

Die Erklärung der Ebbe und Flut ift erft der neueren Zeit 
gelungen, Kepler Newton Eufer Bernoulli Laplace find vor« 
nehmlich die Begründer und Entwideler der Lehre; die Aufhellung 
der einzelnen Erſcheinungen aber und ihre Zurüdfihrung auf 
die allgemeinen Gefege macht ſelbſt noch der Gegenwart zu ſchaffen. 
Richtung Stärke und Zeit find an verſchiedenen Orten unendlich 
verſchieden. Es hängt das von der größern oder geringern Tiefe 
der See, von der Schroffheit oder Geneigtheit der Küften, von 
Einbuchtungen und VBorfprüngen, und vor allen Dingen von der 
Geſtalt des Meeresbodens, namentlich von der Richtung feiner 
Thäler und Einſchnitte ab. Außerdem kommen aber and unge⸗ 
woͤhnliche Einwirfungen, wie Wind und Wetter, Erdbeben, Sees 
beben u. f. w. in Betracht. In der Flußmündungen wirkt 
naturlich das ausſtrömende ſüße Waſſer ein und gibt der Ebbe 
und Flut eine ungleiche Dauer. Das ſchwerere, am Grunde ein⸗ 
dringende Flutwaſſet der See muß den Flußſtrom erſt uͤberwinden 
und zum Kentern bringen, wobei ſich am manchen Orten unge⸗ 
wöhnlich hohe und ſelbſt gefährliche Wellen, die Boren, bilden. 
Bet Hamburg dauert die Ebbe faft doppelt fo fange wie die Flut. 
Eine merfwirdige Unregelmäßigteit erzählt die Gefchichte des 
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Krieges der Engländer und Franzoſen gegen Holland, dert 1678 
der Friede von Nimmegen endete. Als am 23. Zuli 1672 Prinz 
Rupert mit der englifchen Flotte landen wollte, blieb die Flut 
aus; eine zwöffftündige Ebbe gab den Bedrohten Zeit, den Plan 
zu vereitelm, 

Regelmäßig tft alle vierundzwanzig Stunden zwei Mal Flut 
und zwei Mal Ebbe. Ein kurzer Raum zwifchen Ebbe und Flut ift 
flille oder todte Zeit. Die Flut tritt jedoch jeden Tag 49 big 
50 Minuten fpäter ein, weil der Mondtag und der Sonnentag 
nicht gleich lang find, oder weil der Mond jeden Tag etwa 50 Mi- 
nuten fpäter in den Mittagsfreis tritt. Dies macht in einent 
halben fpnodifchen Monate, oder, in 14 Tagen und 18 Stunden, 
etwa 12 Stunden aus; der Fluteintritt zur Zeit ded Neumondes 
und des Bollmondes hat daher immer zur jelben Tagesftunde 
Statt. Weiß man diefen Zeitpunkt für einen beftimmten Ort, fo 
ann man den Flutwechſel feiht berechnen, indem man für jeden 
Tag nad dem Neu» oder Bollmonde 49 bis 50 Minuten hinzu 
zählt. Bei Helgoland iſt zum Beifpiel am Tage nach dem Boll 
monde oder Neumonde gegen 12 Uhr Mittags Hochwaſſer; am 
nächften Tage tritt alfo diefer Zeitpunkt um 50 Minuten fpäter 
ein, und fo fort; 6 Stunden 12 Minuten nachher it jedes Mal 
Niedrigwafler u. ſ. w. Bei Kurhaven iſt etwa zwei Stunden 
fpäter, bei Hamburg ſechs Stunden fpäter Hochwaſſer als bei 
Helgoland. Natürlich macht diefe Berechnungsart auf volle 
Genauigkeit keinen Anſpruch; fie reicht .aber firr den gewöhnlichen 
Gebrauch aus. 

Der Unterfchied zwiſchen Niedrig- und Hochwaffer beträgt 
bei Helgoland etwa neun Fuß. An genauen Beobachtungen, 
längere Zeit hindurch, fehlt es. Faſt jeder Tag bringt aber Ab- 
weichungen. Yu | 


560 


Befinden ih Sonne und Mond im Zufammen« oder Gegen- 
fchein, alfo in gleicher Richtung, alfo um die Neumonds- und Voll⸗ 
mondszeit, fo vergrößert die Sonne die Wirkung des Mondes ; es ift 
Springzeit; die Fluthöhe beträgt bei Helgoland dann gegen zwölf 
Fuß. Trifft ſich's, daß zugleich die Erde in der Sonnennäbe ift, alfo 
um die Neujahrszeit, und der Mond in der Erdnähe ſich befindet, 
ſo wird der Unterſchied des Waſſerſtandes noch bedeutender. Am 
10. Januar 1852 und am 1. Januar 1855 war bei Helgoland 
außerordentlich hohes Wafler. Zur Zeit der Mondsviertel wirken 
Sonne und Mond nad verfhiedenen Richtungen, weil im Ge- 
viertfchein ftehend; es finden dann nur Nippfluten oder todte 
Zeiten Statt. Außerdem gibt e8 in den Tag- und Nachtgleichen ꝛc. 
noch befondere, aber weniger in die Augen jpringende Erfchei: 
nungen, 

An anderen Geftaden ift die Fluthöhe theils größer, theils 
geringer. Im allgemeinen iſt fie unter dem Gleicher am flärkiten 
und nimmt nah den Polen zu ab. Bei fchroffen und beengten 
Küften ift fie am bedeutendften. An einigen Orten, 3. B. in der 
Nähe von Briftol und bei der Infel Serfey, beträgt fie an 50 Fuß. 
In der Themfe fteigt die Flut 18 englifhe Fuß, bei den Needles 
nur 9, bei Dieppe und Boulogne gegen 19, bei Kap Finisterre 
13, an der Küfte Benin gegen 8, an den Geftaden Neufundlands 
etwa 7, in der Shepodybai 48, in der Fundybai 60 — 70, 
dagegen an den Sloridafays nur 5 und in den Mündungen des 
Miffiffippi nur 2 bis 3 Fuß. 

Der Waſſerſtand an den Küften ift feine unmittelbare 
Wirkung des augenblidlihen Mondftandes; vielmehr liegen 
an manchen Stellen zwifchen Urfache und Wirkung Tage in Mitten, 
So treten bei Helgoland die Springfluten erſt zwei Tage nad 
dem Neu» und Bollmonde ein. Es wird dies dadurch erklärlich, 
daß der Urfprung der Flutbewegung in weiter Entfernung liegt. 
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Im Sommer 1835 ließ die engfifche Regierung an mehreren 
hundert Plägen gleichzeitige Beobachtungen anftellen. Aus 
den Ergebniffen hat Whewell die Folgerung gezogen, daß die euro» 
päifchen Flutbewegungen von den fanarifchen Infeln herkommen; 
ja er nimmt an, daß auch das Atlantifche Meer keine urjprüng- 
liche Flut habe, jondern daß die eigentliche Mutterwoge in der wei- 
ten Südfee gebildet werde, — Im freien tiefen Ocean tft die Schnel- 
tigkeit der Fortfhwanfung des Waſſers außerordentlich groß; unter 
dem Aequator werden ohne Hemmniffe an drei Meilen in der 
Minute zurüdigelegt; wenige Stunden reihen von Madera bis 
Irland aus; im Kanal und in der Nordfee dagegen ift der Fort- 
gang weit langfamer. Schneller dringt die Flut von Norden, 
um Schottland herum, ein. Durch diefen doppelten ungleihmäßi- 
gen Flutfirom und durch die Buchten und Unebenheiten der Hüften 
und des flachen Meeresgrundes werden in der Nordfee eine Menge 
eigenthümliche Erfiheinungen herbeigeführt. Stärke Zeit und 
Richtung der Flut ift ungemein verfchieden; die Wellenfhwanfung 
geht jelbft in eine Fortbewegung der ganzen Waflermaffe über. 

Zwifchen der Infel Helgoland und der Düne läuft der Flut: 
from nah Wiebel — bei halber Flut und auf der Oberflähe — 
6840 hamburger Fuß in der Stunde, alfo beinahe 2 Fuß in der 
Sekunde. Zwei Flutzeiten tragen eine Schaluppe bei völliger 
Windftille fiher nad Kurhaven, wenn die Rihtung dur Ru: 
dern gewahrt wird. Daß die Bewegung auch am Grunde des 
Meeres nicht unbedeutend if, entnehmen die Fifcher aus der Be- 
fchaffenheit der heraufgezogenen Hummerkörbe und Angelleinen. 
Sn den erfteren finden fih mitunter Schmuß und Mufhelfchalen- 
ftüde; die leßteren find zuweilen umwidelt oder vol Shlid, 

Auf den weiten, faſt gleih Hohen Sandftreden der Küften ift 
das braufende VBordringen der Flut ungeheuer raſch und für Wan- 
derer, die fich verfpäten oder im Nebel verirren, fehr gefährlich. 

36 
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Selbſt Reiter haben fehon den Tod in den von allen Seiten an- 
flürmenden Wogen gefunden. 

Stürme und anhaltende Winde hemmen und fördern die 
Ebbe: und Flutbewegungen, je nachdem fie entgegen find oder in 
gleicher Richtung wehen. Selbſt wenn der Sturm noch entfernt 
ift, nehmen aufmerkfame Beobachter zuweilen ungewöhnliche Er- 
fheinungen wahr. Die Wellen fommen oft früher als der Sturm, 
wie ſchon Ariftoteles wußte. | 

Die Nordſee hat, wie ſchon erwähnt, einen doppelten Flut- 
from, nämlih durch den Kanal und von Norden ber. WWeft- 
liche und nördliche Stürme find daher den Küften an der helgolan- 
der Bucht befonders gefährlih. Auch bei Helgoland felbft bringen 
ſolche Stürme, wenn fie mit der Springzeit zufammenfallen, eine 
ungewöhnliche Wafjerhöhe hervor. Dagegen treiben anhaltende 
öftliche Winde das Waffer aus der Bucht hinweg; die Flut fleigt 
dann faum höher, als jonft die Ebbe fteht, und bei Springzeiten 
tiegen rings umber die Klippenriffe fo weit entblößt, daß man eine 
ganz nene Infelwelt zu fehen wähnt. Der Unterfchted zwifchen 
höchſtem und niedrigftem Waflerftande bei Helgoland mag gegen 
30 Fuß betragen. 

Die Richtung des Stromes bei der Inſel tft im allgemeinen 
eine nordweſt⸗ſüdöſtliche. Doch bringen die Klippenzüge und vor 
der Elbe die verſchiedenen Sandbaͤnke fo erhebliche Abweichungen 
hervor, daß die genaue Kenntniß der einzelnen Stromwendungen 
einen Hauptgegenftand der Lotſenkunde ausmacht. Selbft zur 
Borflut- und Nachflutzeit find Richtungen und Stärfe nicht felten 
verjehieden. Das Kentern oder Umwenden des Stroms tritt nicht 
gleihmäßig ein. An einigen Stellen laufen Flut und Ebbe in 
geringer Nähe faft gleichzeitig. An der Südweſtſeite Helgolands iſt 
noch eine halbe Stunde Niedrigwaffer, wenn öftlih am Wal ſchon 
die Flut rauſcht. Und doch liegen beide Stellen nur eine viertel 
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Stunde von einander. ine fonderbare Beobachtung wollen die 
Helgoländer hinfichtlih der Fintverzögerung gemacht haben: eine 
ſolche fol außerordentlih häufig am Freitage oder Sonnabend 
um mehr als eine Stunde über die regelmäßige Zeit Statt finden. 
Schon Borväter der jebigen Alten hatten diefen Glauben. 

Gewöhnlich wird der Ab» und Andrang des Waffers bei 
Ebbe und Flut Strom genannt; doc ift die Flutbewegung über- 
haupt nicht ſowohl eine fortfirömende oder fließende, als viels 
mehr eine Schwanfung der gefammten, an den Geftaden über 
wogenden Waffermaffe. Eine andere Benennung ift Zeit, platt: 
deutſch Tied, helgoländiſch Tidd. Auch die Engländer fagen tide, 
high tide, low tide, neap tide. Sie gebrauchen jedoch auch den 
Ausdruf stream, stream of flood, stream of ebb, unterfcheiden 
aber ſolche Bewegungen meift genauer, als unfre gewöhnliche 
Sprache thut, von fonftigen Strömungen, welche fie currents 
nennen. Solche Strömungen rühren hauptfächlih von der Achſen⸗ 
drehung der Erde und von der Ausgleichung der kälteren und 
wärmeren Waſſermaſſen her. Der bekannteſte iſt der Golfſtrom, 
der den ganzen Atlantiſchen Ocean durchſchreitet und mit ſeiner 
warmen Tropenflut einen bedeutenden Einfluß auf das europäiſche 
Klima ausübt. 

Ueberhaupt iſt die Einwirkung der See auf die Wärme- und 
Witterungsverhältniffe von großer Bedeutung. Küften und In— 
feln find wärmer, feuchter, nebliger als Feitländer in entfprechen« 
der Lage. Das Meer fördert die Gleichmäßtgfeit der Temperaturz 
im Sommer kühlt, im Winter wärmt e8. Daffelbe Verhältniß 
ift zwifchen Tag und Naht. Daher die regelmäßigen See» und 
Landwinde Tags und Nachts an den Hüften. Dublin, das etwa 
12 Meilen füdlicher Liegt ald Helgoland, hat eine gleiche mittlere 
Sommermwärme mit Finnland und gleiche Winterwärme mit 
Konftantinopel. Edinburg hat mit Tübingen, das über hundert 
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Meilen ſuͤdlicher liegt, eine gleiche mittlere Jahre s waͤrme, naͤm⸗ 
lich 8,6 Celſ. oder faſt TOR., während durchſchnittlich feine Winter 
um drei Grad R. wärmer und feine Sommer über zwei Grad 
fühler find. Helgoland fleht nahezu in denfelben Verhältniſſen, 
obwohl Edinburg 55057‘, B. alfo 19 47’ nördlicher Hegt; die 
Inſel wird etwa mit Manchefter und Gotha diefelbe Sommers, 
mit Mancheſter Leiden und Oberitalien diefelbe Winter-Wärme 
gleiche haben. An genauen Beobachtungen während einer längern 
Zeit fehlt es. Keiner der gebildeten Herren, welche feit langen 
Zahren auf der Infel wohnen, hat es der Mühe wert geachtet, 
ih damit die Zeit zu vertreiben. Seit einigen Jahren werden 
beim Leuchtihurme amtliche Thermometer- und fonftige Witte 
rungsbeobachtungen angeftellt. Das Thermometer hängt nördlich 
am Fuße ded Thurmes in freier Luft, etwa 180 Fuß über dem 
Meereöfpiegel. Die Beobahtimgsftunden find 3 md 9 Uhr 
Morgens, 3 Uhr Nachmittags und 9 Uhr Abends. Die Ber- 
zeichnung gefchieht nach Fahrenheit. Aus fünfjährigen Beobach— 
tungen, vom 1. Januar 1849 an, habe ich folgende Ergebniffe 
gezögen: mittlere Jahreswärme 6,45 Réaumur; Sommerwärme 
12,03; Winterwärme, nämlich Januar Februar und December, 
1,9. Der wärmfte Monat ift der Auguft = 12,78; Juli = 
12,69; Juni hat 10,59; er ift älter als der September, der im 
Mittel 11,1 Wärme hat. Der kälteſte Monat ift der Januar — 
1,173 Sebruar hat 1,69. Im Jahr 1850 war der Januar über 
zwei Grad, 1853 der Februar über anderthalb Grad unter Null, 
Am Morgen des 22. Januar 1850 fand das Thermometer am 
niedrigften, nämlich — 8,88. Der December ift der wärmfte 
Wintermonat — 2,84, Er ift bedeutend wärmer als der März, 
welcher im Mittel nur 1,76 bat. Ueberhaupt iſt der Frühling 
fehr falt und bildet zum Herbft einen merkwürdigen Gegenfak. 
Am 13. Mai 1738 erfroren fünf Menſchen in einer Schaluppe, 


Die drei Frühlingsmonde März April und Mai 1849 bis 1854 
hatten eine mittlere Wärme von 4,06, die Herbfimonde Dagegen 
eine foldye von 7,84. Während Helgsland alſo mildere Winter 
hat ald Mannheim und Genf und wärmere Herbfte als das 45 
Meiten füdlicher liegende Gotha und Freiberg, find. feine Frühlinge 
fat fo alt wie die Lenze von Irkuzk und Ehriftiania, von denen 
jenes eine Herbfttemperatur von anderthalb Grad unter dem Ge: 
frierpunfte hat und gegen 130 Meilen nördlicher liegt. 

Bei der Hleinheit des Felſens tritt die Einwirkung der 
Meerestemperatur natürlich fehr fehnell ein. Kurze Zeit nach dem 
ſchärfſten und Fälteften Winternordoft fließt mit der Ruhe und 
Stille ſchon ein milder weicher Hauch über die Infel; aber auch 
eben fo ſchnell fegt ein neuer Windftoß alle Wärme hinweg. Die 
Frühltnge kommen fehr langfam und zögernd heran. Im Herbft 
aber dauert die milde Witterung, wenn auch von Winden unter 
brochen, bis weit in den Winter hinein. Ich habe mitten im 
September, ja Anfangs Oftober Eentifolien gefehen, und im Fe 
bruar 1852 trug ein Monatsroſenſtock im Freien noch über ein 
Dutzend der fihönften Blüten. Dagegen werden WBeintrauben 
felten völlig reif, Im Herbft if daher auch eine beſſere Badezeit 
als im Mat und Juni. Im Oktober 1851 behielt das Waſſer 
eine Wärme von 11 bis 8 Grad R.; 1853 Habe ih am 23. No— 
vember noch ohne Unannehmfichkeit am Strande gebadet; das 
Waſſer hielt etwa 5 Grad. Dann aber ftörten kalte Winde bie 
Fortſetzung. Bis Ende September dauert die allgemeine Bades 
zeit. Die gleichmäßigfte Wafferwärme findet fi im Auguft und 
Anfangs September. Bom 1, Auguft bis 20. September 1851 
betrug die Wärme am Badeftrande nicht unter 13 umd nicht über 
15 Grad, gewöhntih etwa 14 Grad R. Im Juli deffelben 
Sahres war die geringfte Wärme 11%/,, die höchfte 15, die mitt- 
tere über 13; im September die geringfte 12, die höchſte 14, die 
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mittlere etwa 13. In dem ungewöhnlich heißen Juli 1852 ſoll 
am 17. die Wafferwärme auf 17 Grad geftiegen fein, die mittlere 
blieb unter 155 im Strome fam die Wafferwärme faum an 
14 Grad; gewöhnlich war fie 13. Die Wärme der Luft war am 
17. Zuli am Babdeftrande 19 R., beim Leuchtthurme 76,5 8. 
oder 19,6 R., auf dem Unterlande über 21 R. Es ift dies die 
ftärffte beobachtete Wärme im Schatten. Im Auguft blieb der 
Stand des Thermometers am Badeftrande faft regelmäßig 14, 
die Luft dafelbft war 15 — 16 Grad. Im September bielt ji 
die Wafferwärme bis gegen die Mitte auf 14 Grad, dann wechfelte 
fie zwifchen 12 und 13. In der zweiten Hälfte des Juni dagegen 
hatte fie nur 11%, Grad duchfchnittlich betragen. 

Auf der kahlen ſchattenloſen Infeloberfläche iſt bei gänzlicher 
Bindfille der Sonnenbrand zuweilen furchtbar; doch dauert dies 
jelten über einige Stunden. 

‚Die ſtillſten Monate find April und Mai, die ftürmifchiten 
Januar und Februar; fie halten im Durchſchnitt die Mitte zwifchen 
Windftille und dem höchſten Sturmgrade. Die vorherrfchenden 
Winde find die weſtlichen. In den Sahren 1850 bis 1854 
wehten durdfchnittlih 184 Zage des Jahres Weſtwinde und 
Winde big Süden und Norden. Im April Mai und September 
berricht der Oftwind vor. Im Sommer ift der Auguft am ftürs 
mifchften; namentlih ift gegen den 20. meift fehr unruhiges 
Wetter. 

Die Witterungsliften der Leuchtthurmswärter müffen von 
Zeit zu Zeit nah London eingefandt werden. Auch für andere 
Drte des weiten britifchen Reiches find folhe Anordnungen getrof- 
fen. Alle Konfuln und Kolonialbehörden haben die Weifung 
erhalten, den Winden und Stürmen und allen damit in Berbin- 
dung ftehenden Erfiheinungen die fleißigfte Aufmerkfamkfeit zu, 
widmen und durch Hafenmeifter und andere Beamten fortlaufende 
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Barometer» und Thermometerbeobahtungen anftellen zu Laffen. 
Die Stärke des Windes oder, wie die Schiffer fagen, der Kühlte, 
wird nach einer zwölftheiligen Stufenfolge beftimmt, aber freilich 
nur geſchätzt; der Nullpunkt it Windftille, dann fommen ver: 
ſchiedene Hauche und Brifen und Kühlten und Stürme, bis zum 
Orkan oder Nr. 12: calm, light air, light breeze, gentle breeze, 
moderate breeze, fresh breeze, strong breeze, moderate gale, 
strong gale, whole gale, storm, hurricane. Die Schifferfpradhe 
macht fat eben fo viele Unterſcheidungen; denn fie hat nach der 
Stille und dem leichten Luftzuge eine flaue Kühlte, frifche Kühlte, 
fteife Kühlte, ſchwere Kühlte, Sturm, ftarfen Sturm, fliegenden 
Sturm und Orkan. Bei der flauen Kühlte beträgt der Luftzug 
etwa 3 Fuß, beim Sturm gegen 50, beim Orkan über 100 Fuß 
in der Sekunde. Die erwähnten Anordnungen ſtehen mit den 
Bemühungen einiger Männer, die Gefege der Stürme und verän» 
derlihen Winde aufzufinden und für die Schiffahrt nutzbar zu 
machen, in Berbindung. Auch der Wind, auch der Sturm, aud 
das beweglichfte Element, ſoll nicht mehr in regellofer Willkür 
umberziehen und ſauſen; man will willen, von wannen er fommt 
und wohin er fährt, und auch die Grundgefege, nad denen er 
verfährt. Bekannt find die Forfchungen und Erfolge unfers 
großen deutfchen Windmeifters Dove in Berlin. Das von ihm 
entwidelte Drehungsgeſetz der Winde erflärt Erfoheinungen, welche 
fchon den Borvätern der Helgoländer nicht entgangen find. In 
England und Amerika hat man den Stürmen weiter nachgeforſcht. 
Dur Bergleihung und Zufammenftellung einer arofen Anzahl 
von Schiffdtagebüchern hat man die bemerfenswerteften Ergebniffe 
erlangt. Es ift möglich geworden, die Bahnen mehrerer Stürme 
zu verfolgen und feftäuftellen; es hat fich gezeigt, daß auch die 
wildeften Tropenorkane ihre gewiffen Küfellinien ziehen und daß 
ein aufmerkfamer Beobachter mittels des Barometers die Mittel 
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punkte und Richtungen der Sturmkreiſe erlennen kann und fo oft 
in den Stand gefegt wird, die gefährlichften Stellen zu meiden. 
Die wichtig das für die Schiffahrt ift, leuchtet ein. Richt bloß 
der Wiſſenſchaft, fondern auch dem greifbarften Nuben find dem 
nad die ausgebreiteten Windbeobachtungen in den englifhen Ge- 
bieten gewidmet. Geht do allein von der britifchen Handeld- 
flotte, etwa 35,000 Schiffen, in jeder Flutzeit ein Fahrzeug 
verloren; und famen Doch von den bei Lloyds in London befannt 
gewordenen Schiffsunfällen der Jahre 1847 bis Ende 1850 
durchfchnittlih neun auf den Tag. 

Eine merfwürdige, aber leicht erflärliche Erfcheinung ift das 
Bänmen oder Sichtodtwehen des Windes an dem ſchroffen Infel- 
felfen. Der an die fenkrechte Wand anfhlagende Windftrom 
nimmt eine auffteigende Richtung und biegt erft in einiger Höhe 
um, wodurch am obern Klippenrande eine ruhige Stelle entiteht, 
die vor Regen und Sturm einigen Schiem gewährt, Die Erfcheis 
nung ift mehrfach geichildert worden, aber meiſt zu draſtiſch. Die 
Bögel und ſelbſt die ftärfften Möven follen von dem Windftrome 
hoch emporgeriffen werden; die Schafe follen ſchutzbegehrlich ſich 
Iosreißen, nah dem Rande flüchten und in der Eile wohl von 
der Klippe ſtürzen; die auf dem Felde arbeitenden Einwohner 
liefen bei Hagelichlag und ftarlen Regengüffen an die Felfenkante 
und fänden dort wie unter einem Dache Schuß vor Regen Hagel 
und Wind. Bon alle dem habe ich weder etwas gefehen noch ger 
hört. Die Schafe, welche am Rande angepflödt find, legen ſich 
allerdings an die Kante, auch nimmt wohl Jemand, der eben in 
der Nähe ift, des Schutzes wahr; allein das ift ſo ziemlich alles. 

Nah alten fagenhaften Nachrichten lie fih vordem am 
Strande, wenn ein gefährliches Ungemwitter oder dergleichen bevor- 
fand, „ein erbärmliches Heulen und jämmerliches Schreien aus 
der Erde hören, gleich ala wenn ein Menſch in die größte Not 
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verfegt wäre.“ Es mag das in den zerflüfteten Felfen der Weſt⸗ 
fante feinen Grund gehabt haben. 

Die Gewalt und das Toben des Sturmes und der Bran- 
dung tft oft ungeheuer. Die Schilderungen gehen indeffen auch 
hier über die Wahrheit hinaus oder find völlig widerfinnig. Die 
Meiften haben nicht beobachtet, fondern nur einer den andern in 
der Einbildung überboten. Namentlich was die Wellen betrifft. 
Bon furhtbaren und ungeheueren Wellen geht es zu den 
Wellenbergenz dann fliegt der Wellenfhaum nebft Steinen 
und Tangſtückchen bis auf die Galerie des Leuchtihurms; dann 
werden die Wellen felbit bis an den Leuchtthurm gefchleudert; 
endlich läßt eine wiffenfhaftliche Schrift über die norddeut- 
chen Gebirgsverhältniffe die Wellen „an der zweihundert Fuß 
hoben Wand fchäumend hinauflaufen und niht nur Tang, 
fondern auch Kiefel- und andere Gerölte bis auf die Galerie 
des Leuchtihurms fchleudern, ja unter den zahlreichen derar- 
tigen Yuswürflingen des Meeres, welche fih oben auf dem 
Plateau der Inſel finden, auch einen großen nordiſchen Granit: 
biod von mehreren Fußen im Durchmeffer liegen.“ Es fehlt 
alſo nur no, daß Jemand die Wogen Über der ganzen Inſel zus 
ſammenſchlagen und Rollſteine auf die Dächer fallen fäßt. 

In Wahrheit ift davon wenig gegründet, doch bleibt immer- 
Hin noch genug. Wellen, wie das Weltmeer fie rollen fol, von 
dreißig vierzig Fuß Höhe, gibt es hier nicht. Die Nordfee mag 
dazu zu flach und gefihloffen fein, da fie dieffetts der Doggerbanf, 
die von Schottland nad Jütland fich zieht, nur etwa 300, an 
vielen Stellen nur 100 und weniger Fuß Wafler hat. Die Wellen 
find niedriger und kürzer, gelten aber für gefährlicher, als die 
Welten im Atlantifchen Meere; auch die Färbung foll eine andere 
fein. Befonders verderblich wird der Wogenflurm, wenn über 
flacherem Grunde die Wellen ftoden, fih gleihfam thürmend in 
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einander jchieben, überfchlagen und fogenannte Grund- und Sturz« 
feen bilden. Am Fuße Helgolands ift der Wogendrang meiſt von 
geringer Stärke, da die Kraft auf den ringsliegenden Klippenfeldern 
gebrochen wird. Nur an wenigen Stellen, wo die Wellen in 
vollerer Wucht anſchlagen können, zeigen-fie eine große Gewalt. 
Schwere Anker und Steine werden fortgeftoßenz die auf 
fprigende Flut fteigt hoch empor. Aber nur im Anprall zeigt 
fih die außerordentliche Wirkung; weiter hinaus liegen jelbft 
Heinere Steine ziemlich unbeweglich, wie man das ſchon an Lopf- 
großen, mit kleinem Tang bewachfenen Stüden beobachten fann. 
In der Nähe des Leuchtthurms werden die Wellen mehrfach ge- 
brochen, che fie am Fuße des Feljens ankommen; auch der Sprig- 
Schaum fleigt nicht fo hoch wie an anderen Stellen. Ih habe 
niemald an irgend einer Stelle des Oberlandes irgend eine 
Spur von aufgeworfenem Gerölle gefunden, auch nach den 
ſtärkſten Stürmen niht. Dagegen reißt der Sturm vom 
obern Infelrande oft Iodere Stüde los und fhleudert dieſe weit 
umber. 

Die großen Granitblöde auf der Oberfläche der Infel find 
entweder durch Menfchenhand oder zu einer Zeit, wo das Eiland 
noch tiefer unter Waffer lag, hinaufgekommen. Aehnliche Blöcke 
finden ſich bekanntlich zu Hunderttaufenden in einer großen Bogen- 
finie von Franfreih bis Rußland und in ähnlicher Weife am 
Jura, Meber den Urfprung und die bewegende Kraft ift der 
Streit noch nicht völlig entfchieden. An eine Abſtammung und 
Ausftreuung aus dem Monde denft wohl Niemand mehr; auch die 
Annahme eines Auswurfs aus dem Erdinnern ꝛc. fcheint faft ab- 
gethan zu fein. Aber zwei der berühmteften Geologen, Leopold 
von Buch und Eli de Beaumont, haben die Anfiht feftgehalten, 
daß die Fortfhaffung und Erhebung duch ungeheure Flut- und 
Schlammfröme in Folge von Gebirgsdurchbrüchen gefchehen fei. 
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Andere — und das fpriht wohl am meiften an — finden die 
Bewegungsmittel in allmählich fortrückenden Gletfchern und in 
abgebrochenen vom Meere fortgetragenen Eismaffen. Nah Hel— 
goland kommen zwar längft feine nordifchen Eismaſſen mehr; nur 
das Treibeis der Flüffe findet fich zuweilen ein. Aber vor langen 
Zahrtaufenden, ehe der Kanal zwiihen England und Frankreich 
beftand und das Klima milderte, und in noch früherer Zeit wird 
das anders geweſen fein. — Dr. Bolger hat unter Bezugnahme auf 
Helgoland die Meinung ausgefprochen: die Verbreitung der Ger 
ſchiebe im norddeutſchen Tieflande pafle vollfommen zu der Anz 
nahme, daß jenes Land von einem „flachen Meere bededt war, 
auf deffen Grunde die Blöde von ftarfbewegten Wellen ge— 
rollt wurden, wie dies noch jeßt in der Nordſee der Fall” fei. 
Allein das ift widerfinnig in ſich ſelbſt. Ein flaches Meer bildet 
feine ftarken Wellen und ſchwache Wellen können ſolche Blöde 
nicht bewegen; und bei größerer Tiefe liegen felbft Heine Steine 
fill am Grunde. Zur Bewegung im Flachen gehört Strom, 
nicht bloß Wellen. Etwas Anderes ift es mit dem Abrollen Kleiner 
Stüde in der Brandung. 

Eine reizende Erfcheinung gewährt die Flutbrandung, wenn 
an ftillen Abenden das Meer leuchtet. Ein zudender fladernder 
Lichtfaum zieht ih dann um den ganzen Strand. Es gehört aber, 
wie e8 fcheint, ein eigenes Witterungsverbältniß dazu, um das 
prächtige Schaufpiel hervorzurufen; oft gehen Monate, ja ganze 
Sommer hin, ohne daß es fich in voller Schönheit zeigt. Abende 
voll janfter Stille und weichen Wolkenduftes, namentlich gegen 
den Herbft, fiheinen den Lichtquell am reichften zu öffnen. Ge 
ſchützte Buchten find dem Erguffe am förderlichften. | 

Die Helgoländer nennen das Seeleuchten Weterbarnen, 
Waſſerbrennen, und freuen ih, fofern fie Bootsführer find, auf 
fein Erfcheinen, weil e8 dann Gelegenheit zum Hinausrudern gibt, 
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Man findet vielfach die Meinung verbreitet, daß der Grund 
des Meerleuchtens im einem chemifchyhosphorifchen oder in einem 
eleftrifchen Borgange liege. Selbft mit dem St. Elmsfeuer oder 
Helenenfener, welches die Schiffer zuweilen an den Maflfpigen 
wahrnehmen, ift es zufammengeftellt worden, rüber bat man 
den Grund des Leuchtend fogar in der Einfaugung und Wieder- 
ausftrömung des Sonnenlichts von Seiten des Meerwaſſers finden 
wollen. Allein weder Neibung noch Spannung, noch Fäulniß 
todter Stoffe 2e., fondern eine lebendige, zahllofe, dem bloßen Auge 
zum Theil unerfennbare Thierwelt, ift nach neueren Forfchungen der 
eigentliche Quell diefer merkwürdigen Lichterfcheinung. Sollte 
auch die Entwidelung des Lichtfcheins in einem Zerfehungs- und 
Ausſcheidungsvorgange beftehen, wie man angenommen hat, fe 
Hiegt ihm doch eine Lebensregung nnd nicht bloß ein todtes Zer- 
fallen zum Grunde. Der Schimmer gleicht übrigens häufig dem 
Scheine, welcher fih an den Schuppen todter Seefiſche zeigt. Doch 
entwickelt fich diefer auch im ruhigen Zuftande, ohne äußern Reiz, 
während zum Meerleuchten eine Aufregung durch Schlagen Rei— 
ben oder dergleichen erforderlich if. Der Zufag von ſüßem Waſſer 
verftärkt das Leuchten. Füllt man an Leuchtabenden ein Gefäß 
mit Seewafler, fo dauert das Glühen bei leiſem Schütteln Tange 
fort; heim Ausgießen bildet fih ein ſchöner Strahl mattweißlicher 
Helle. Allmählich aber wird das Leuchten fhwächer, die Zufam- 
menballungen werden. geringer; nah mehreren Tagen oder 
Wochen hört aller Schein auf. Bei unrubiger See und furz nad 
Stürmen pflegt fih fein Leuchten zu zeigen. Auch bei falten 
Wetter nicht. Doc; leuchtete es am 13. November 1854 ftarf, 
obwohl Nachts darauf bedeutender Froft war. Im Zimmer fah 
ich in den Monaten Februar März April und Mai 1854 Seewafler, 
das nahe am Strande gefhöpft war, faft täglich leuchten, nicht 
aber im Juni und Zuli. 
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Es ift bemerkenswert, daß die Alten des Seeleuchtens 
nit erwähnen. Ich erinnere mich keiner Stelle, welde von 
einer Erſcheinung, wie fie ſich in der Nordfee zeigt, verftanden 
werden könnte. Andere jagen mir daffelbe. Und doc ift das 
Schaufpiel ein fo herrliches, daß es bei Jedem einen unauslöfch- 
lichen Eindruck zurücklaſſen muß. Auch bei neueren Dichtern 
fcheinen nur fpärliche Andeutungen fich zu finden, Selbft Camoens 
in den Luſiaden erwähnt es nicht. Byron indeß gedenft im 
Gorfair I, xvii, der feuchtenden Flut beim Ruderfchlage. 

Das Elmöfener dagegen wird fehon in den älteften Zeiten 
erwähnt, Es zeigte fich in den beiden Sternenflämmchen über den 
Häuptern der Divsfuren, als die Kolchisfahrer um Errettung aus 
einem ſchweren Unwetter flehten., Der Sturm legte fih und das 
euer in Doppelflämmchen blieb als „Kaftor und Pollux“ ein 
glüdverkündendes Zeichen, Ein Stern hingegen bedeutete Unheil. 

Es gibt viele Arten von Seethieren, weldhe leuchten; na— 
mentlich auch Fiſche. Aber ohne befondern Anreiz, wie die Jo— 
bannistäfer, ſcheinen wenige oder feine zu leuchten. Schon Plinius 
fennt einige Leuchtthiere des Meeres, vorzugsweife die Leucht- 
muſchel, dactylus oder Fingermufhel. Sie gehört zu den 
Bohrmufheln, die fih in weiches, ja felbft hartes Geftein zu 
drängen wiffen, die innere Höhlung, wie fie wachen, erweitern 
und fo eine Behaufung gewinnen, die fie niemals verlaffen, noch 
verlaffen können, Da fit dann das Thier in tiefer Einfamfeit 
und Berborgenheit, von der Flut umraniht und genährt, und 
bohrt und bohrt, eine Fülle von Leuchtftoff entwidelnd. Seine 
Sicherheit ift groß, aber was gewährt Sicherheit vor der menfch- 
lichen Forfcherluft und — Genußbegierde? Die Fingermufchel 
wird in Italien als Lederbiffen gefucht und den Anftern gleich— 
geftelt. Da leuchtet fie dann in den Händen und Mäulern der 
Lukulle und in niedertröpfelnder Helle am Boden und auf den 
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Gewändern, wie Plinius ihre „Mirafel“ ſchildert: Iucere in ore 
mandentium, lucere in manibus, atque etiam in solo ac veste 
deeidentibus guttis. 

Ein Hauptleuchtthier des Mittelmeers ift eine Quallenart, 
Medusa noctiluca, die felbft mehrere Klafter tief unter dem Waffer 
Tchimmern und beim Auspreflen fehr hell Teuchten fol. Außerdem 
fennt man leuchtende Nereiden, Frebsartige Thiere ıc. 

In der Nordfee wird befonders Noctiluca miliaris genannt, 
mit bloßem Auge fhon bemerkbar. Ihr allein ſchreibt man z. B. 
das Meerleuchten bei Oftende zu. In der Oftfee, namentlich bet 
Kiel, find die leuchtende Stahelmonade, das ſpindel— 
förmige Kranzthierchen, das Michaelis-Kranzthier— 
den, das dreihörnige Kranzthierchen und mehrere andere 
Snfuforien als Leuchtthiere erfannt worden. Die meiften find nur 
durch Bergrößerung fichtbar. Bei Helgoland finden fih aroße 
leuchtende Quallen nicht; dagegen gibt es kleinere Leucht- 
thiere genug, und zwar mehrere Arten und Gattungen. Ich habe 
niemals Waffer leuchten fehen, ohne daß fih bei hinreichender 
Bergrößerung Thierchen darin zeigten; aber oft waren dieſelben 
Thierhen zu Zaufenden da und man fah doch Tage, ja Wochen 
lang feinen Schimmer. 

Am heiten ſah ich ein nereidenähnliches Thier leuchten, 
welches Ende September 1854 häufig am Seetang ſich fand, ohne 
daß gleichzeitig das Meer leuchtete. Die Lichtentwidelung dauerte 
oft mehrere Minuten lang und zwar jo ſtark, dag dicht beim 
Kerzenfhein bläulich-grünliche Strahlen deutlich zu erkennen 
waren. Das Thier war etwas über eine Linie lang und etwa 
Yo To breit, hatte an beiden Seiten fühlerartige leicht bewegliche 
Zäpfchen und dazwifchen zweiundzwanzig Bußpaare oder vielmehr 
Auswüchfe, von denen jeder mit etwa einem Dubend feinen, pfeile 
artigen, aus» und einziehbaren Fäden verfehen war. Bielleicht 
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ftrahlen diefe das Licht aus. Wenigſtens habe ich wiederholt und 
ganz deutlich bemerkt, daß das Leuchten zu beiden Seiten büfchel- 
förmig fich zeigte. 

Die Pracht des Meerleudhtens unter den füdlichen Himmels» 
ftrichen und die meilenweite Ausdehnung der Erſcheinung wird als 
ftaunenerregend gefchildert. - Bei Helgoland habe ich das fchönite 
und reichfte Leuchten am 24. September 1851 gefehen. Niemand 
erinnerte fi etwas Aehnliches erlebt zu haben. Sch meine, unter 
den Tropen kann die Flut nicht prächtiger ſchimmern und glühen. 
Die Nacht war dunkel und weich; bei jedem Anfchlagen der Flut- 
wellen ſchoß ein auffladerndes Wetterleuchten das Geftade entlang. 
Jeder Tropfen war hell; die Fußtapfen im naffen Sande bildeten 
glimmende Spuren; weite Glutflächen und taufend lichte Kreife 
und Strahlen zudten auf dem Waſſer, wenn eine Handvoll gewor- 
fenen Kiefes die Flut berührte. 

Spät Nachts war ih nochmals draußen, drüben - — — Bel 
ein Anblid! Ein paar Badende in der leuchtenden Flut — fcher- 
zend, plätfchernd, ſich mit fprühenden Strahlen und Funken über: 
fhüttend. Wie fenrige Perlen rollten die leuchtenden Tropfen über 
die ſchimmernden Geftalten, durch das dunkle wogende Haar... 

Es mag fhöne Seligkeiten und felige Schönheiten geben! 
Aber werden fie nicht immer wie ein Traum fein? traumgleid 
aufbligen, traumgleich zerrinnen, wie ein Funfe des Himmels, wie 
eine Welle, wie ein Hauch der Nacht? 


26. 
Kriegshafen. Deutſche Flotte. Gefecht bei der Däne. 
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Zu den vielen wunderlichen Einfällen und Ausgeburten des 
Jahres 1848 gehört auch der Gedanke, Helgoland zum Haupt- 
bafen für die deutfhe Flotte zu machen. In Flugſchriften 
und Zeitungen wurde der Gegenftand alles Ernfted behandelt. 
Namentlich hat die „Deutjche Marinegeitung“, der freilich ein 
noch fürzeres Leben als der deutichen Flotte befchieden war, der 
Sache ihre Spalten gewidmet. Deutfchland, hieß es, habe feinen 
einzigen ganz tüchtigen Plag für Linienfhiffe; Helgoland müſſe 
daher wieder erworben werden, und zwar nicht auf hinterliftige 
Weiſe, fondern auf offenem ehrenhaftem Wege, durch Gewinnung 
des englifhen Parlaments und der Nazion, die geraden Sinnes, 
großartig und großmütig zu Erfaß bereit fei. Dann müffe Die 
Snfel „umdämmt“ und fo der Fels erhalten werden, damit man 
um jeden Preis, und fofte es auch viele Millionen, einen Hafen 
für Dreideder gewinne; die weit in See gehenden Riffe böten dazu 
- Steine genug. Ein „geborner Infelfriefe” wurde als geeigneter 

Unterhändler bezeichnet. R | 

Sch weiß nicht, wie weit der Einfall in England befannt 
geworden ift. Den Freiheitss und Friedensideen der Herren 
Eobden und Genoffen möchte der Plan jo ganz uneben nicht er- 
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feheinen; im übrigen aber würde von der gemütlichen Erfap- 
bereitfchaft jhwerlich viel anzutreffen fein. Ein britifcher Befucher 
der Inſel Schloß wenigftend 1848 feinen Bericht damit, daß es 
gut für England und vielleicht auch für Europa fei, diefelbe zu 
behalten — that we continue to hold a point, where our fleet may 
assemble. Der Mann hat fonk große Unkenntniß in Betreff 
des Eilandes an den Tag gelegtz allein binfichtlich ihres Wertes 
für England mag er doch wohl richtiger gefehen haben, als der 
friefifhe Schwärmer. Ich glaube, England würde eher feine 
amerifanifchen oder auftralifchen Kolonien felbftftändig werden 
laffen, als Helgoland weggeben. Auch Turner in feiner Gefhichte 
der Angelfachfen fagt: its importance can no longer be undervalued. 
Daß die Anlegung eines fturmfichern Kriegshafens bei Hel- 
goland möglich ift, kann wohl nicht bezweifelt werden. Was 
: wäre der heutigen Wafferbaufunft unmöglih? Aber die Koften 
würden fo ungeheuer fein, daß der Wert und Nuten der Anlage 
für Deutfchland in gar feinem Berhältniffe zu der Aufwendung 
fände. Die Infel ift fiher von großer Bedeutſamkeit; allein fie 
{ft dies mehr, weil fie fih in Kriegszeiten in fremden Händen 
befindet, als wegen ihrer Wichtigkeit und Tüchtigfeit zum Haupt: 
waftenplaße in eigener Hand. Für England kann fie ein höchſt 
erheblicher Außenpoften fein, fie fann, wie vordem, einen wohl- 
gelegenen Werbe» und Schmuggelplaß abgeben; für Deutfchland 
läßt fi) nimmermehr ein Hauptfriegshafen daraus machen. Der 
Grund liegt in ihrer Kleinheit und in der abgetrennten Lage. Es 
genügt nicht Sicherheit vor Stürmen, es ift auch Sicherheit vor 
Angriffen unerläßlih. Wie lange würde aber Helgoland einer Be- 
ſchießung, einer Blofade widerftehen können? Im fechszehnten 
Sahrhundert meinte zwar Georg Bruck, das Oberland ſei uns 
nehmbar: nulla unquam humana vi expugnari potest. Aber die 
Inſel Hat fpäter niemals Heldenthaten verrichtet und würde auch 
37 
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Zünftig keine verrichten, ſchon des Hungers wegen nicht. Sie if 
drei Mal, 1684, 1714 und 1807 ohne alfe Anſtrengung ein- 
genommen worden. Und wollte man auch dafür forgen, wollte 
man namentlich eine Anzahl Batterien ind Meer bauen; dann 
würden die Koften gar ind Unermeßliche wachſen. Wie viele 
Millionen würde allein die Herbeifhaffung des Bauftoffs ew- 
fordern? Nah der Marinezeitung follten die SKlippenriffe das 
Material liefern. Es zeugt das aber von gänzlicher Unkunde über 
die obwaltenden Verhaͤltniſſe. Sämmtliche Riffe beftehen aus fo 
mürbem Gefein, zum Theil aus fo weichen Thon» und Hreides 
maffen, daß man feinen Stall davon aufführen könnte, gefchweige 
denn Hafenbollwerfe und Feftungsbauten. Und dann bilden auch 
die vorhandenen Riffe fo fehr die allerweſentlichſten Schugwehren 
für Hafen und Infel, daß es gang widerfinnig wäre, die natür- 
lichen Bollwerke wegbrechen zu wollen, um fünftliche aufzuführen. 
Da nun aud. die nächften Küften kein genügendes Steinmaterial, 
liefern können, an einigen jogar die Ausführung der Feldfteine 
verboten ift, fo biiebe nichts übrig, als künſtliche Maffen zu ver 
wenden und im übrigen aus dem Innern von Deutſchland oder. 
aus. Schottland oder Norwegen Steine herbeizufhaften. Welche 
Summen das erfordern würde, ift leicht zu ermeffen. Selbft die 
Anlegung eines fihern Hafens für große Handelsſchiffe oder auch 
nur für Brigs und dergleichen Fahrzeuge dürfte fehon ungemeine 
Schwierigkeiten bieten. Wenigftens ift bis jegt der große groß- 
britannifche Geldfad davor zurüdgebebt, obwohl die Nützlichkeit 
eines folhen Hafens für den Seeverkehr auf der Hand liegt und 
die Helgoländer: die Not ihrer Kleinen Einmafter und Schaluppen 
ſchon wiederholt vorgeftellt haben. 
AS Napoleon um 1811 mit dem Plane umging, an der 
deutfchen Nordſeeküſte einen Kriegshafen anzulegen, faßte man 
auch in England die Berbefferung des helgolander Hafens ins 
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Auge. Ein ausgearbeiteter Blan ging, wie es heißt, auf den 
frühern Hafen» und Klippenzuftand zurück. Die ehemalige Weiß— 
klippe follte erfegt, der breite ungefchügte Eingang des Norder- 
hafens verengt werden; viel weiter verftieg man fich nicht. Allein 
e8 blieb bei den Plänen, Napoleon fiel und England ftand ficher 
aud ohne helgolander Hafen: und Feſtungswerke. Es war in Ich» 
ter Zeit nur ein einziges roftiges Geſchütz auf der Inſel, aber 
es bat vollkommen zur Aufrechthaktung der Neutralität im deutſch⸗ 
däniſchen Kriege genügt. 

Hätten wir nur erft ein einiges Deutfchland, ein entfhloffenes 
Preußen! dann würden fih Häfen und Dreideder ſchon finden. 
Auch zur Wiedererwerbung Helgolands fände fich vielleicht Ge- 
legenheit, wenn Deutfchland fie wahrzunehmen und feine Kräfte 
zu verwerten wüßte. England hat nur vor praftifchen Leuten und 
Staaten Refpeft. 

Einftweilen ift die Achtung vor der „deutfchen Flagge“ Feine ' 
Tonderliche gewefen; weder bei Lord Feuerbrand, noch bei den 
Helgoländern. Der 4. Juni 1849 war fein 5. April, Helgoland 
fein Edernförde. Das erfte Gefecht der feligen Flotte kann in 
Wahrheit ein „glorreihes", wie in öffentlichen Blättern ge- 
ſchehen ift, nicht genannt werden, wenn man auch mit Freuden 
an den belobten Mut, an die „Kaltblütigkeit Kampfluft und 
Todesverachtung der Mannfchaft” glauben darf. Es fochten drei 
Dampfer mit ſchweren Gefhüsen gegen eine einzige Segel 
forvette von zwanzig Kanonen, wovon die ſchwerſten nur Acht— 
zehnpfünder waren; und die Korvette behielt das letzte Wort. 
Man hat im Binnenlande Feine richtige Vorftellung von dem 
Borgange erhalten; felbit ein Zeitungsbericht von Helgoland 
war mit dem Beftreben gefchrieben, den erften Kriegsihüffen, die 
unter den Tangerfehnten, „mit folgen Herzensſchlägen über den 
Wogen erblickten ſchwarzrotgoldnen Farben” abgefeuert wurden, 
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ben beiten Klang abzugewinnen. Ich will erzählen, was Hunderte 
von Infulanern mit angefeben haben und was noch lange in aller 
Munde lebte, in aller Ohren nahdröhnte. Indeſſen laffen wir 
nicht außer Acht, daß aller Anfang ſchwer ift; und haften wir, 
daß noch glorreichere Tage fommen werden, 

Am 4. Juni Nahmittags famen drei deutiche Dampfer, 
Barbaroffa an der Spite, aus der Wefer auf Helgoland zu. 
Drei dänifche Blofadefregatten, die Nota Thetis und Bel- 
lona, lagen zwei bis drei deutfche Meilen weftlich von der 
Inſel; die Korvette Balkyren kreuzte füdöftlich von der Düne; 
das dänifche Dampfichiff Genfer fam von der Elbe her und fteuerte 
den Fregatten zu. Auf diefes Schiff, das bei Kuxhaven gewefen 
war, hatten e8 die Dampfer wohl eigentlich abgefehen. Es war aber 
zu früh davon gegangen und fam vor den Bundesſchiffen ber in die 
Nähe Helgolands. Diefe gewahrten nun die Korvette und eilten 
mit aller Macht darauf zu. Das Wetter war beftändig, der Wind 
öſtlich und fo ſchwach, daß die Balfyren „eben fteuern fonnte.“ 
Die drei Fregatten waren daher völlig außer Stande, der Kor- 
vette zu Hülfe zu fommen; das Dampfihiff war ebenfalls weit 
von ihr entfernt. So gingen die deutfchen Schiffe auf die Val— 
fyren zu, die beftrebt war, zwifchen dem Feinde und der Südfpige 
der Düne durchzufegeln und fih mit den Fregatten zu vereinigen. 

Als die Kunde erfcholl, „der Bund komme heraus“, geriet die 
ganze Inſel in Bewegung. Alles eilte auf die Oberfläche des 
Felfens, wo man dem Kampfe wie von einer gefahrlofen Schau-⸗ 
bühne zufehen konnte. Ohei de arme Korwett! hieß es. Der 
Kampf Ihien allzu ungleich. Man bedauerte die Dänen, denen 
die meiften ohnehin weit mehr zugethan waren, als den Deutjchen. 
Niemand zweifelte, daß das Schiff verloren fei. Und als gar der 
Barbaroffa zu ſchießen anfing, da „war ed nicht anders, als 
wenn die Korvette vom bloßen Knall hätte berften follen;” die 
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tenſter in den entfernteſten Häufern zitterten, die Cohen auf 
den Bretern rappelten. 

Auch von den Dänen hielten gewiß viele das Schiff für ver- 
foren. „Die Korvette ift Hin,“ ſoll einer der Fregattenbefehls- 
haber zu feinem Zotfen gejagt haben! Daffelbe Urtheil wurde 
‚anderweit laut. 

Als die Korvette mit der Düne und den deutfchen Schiffen 
ungefähr in gleicher Richtung war, eröffnete fie das Feuer; aber 
von einer vollen Breitfeite erreichte feine Kugel die Nähe der 
Dampfer. Auch diefe hoffen meift zu kurz. Nur eins der klei⸗ 
nen Schiffe fchleuderte einige bedrohliche Kugeln; eine dicht, ins 
Kielwaſſer, eine zweite über die große Raa hin, eine dritte über 
das Vordertheil weg. Auf Helgoland glaubte man das Ein- 
ſchlagen einer Kugel deutlich zu vernehmen; aber es mag wohl 
nicht fo gewefen fein, wenigftens ftellt e8 der Lotſe in Abrede. 
Im ganzen that die Balkyren 71 Schüffe, die Dampfer zufammen 
follen einige und fünfzig Mal gefeuert haben. 

Inzwiſchen war die Korvette von der Südfpike der Düne 
an der Hauptinfel hergefrochen. Die Deutfchen hatten ihr dort 
den Weg nicht verlegt, was nach dem Urtheil der Lotſen Leicht 
geweſen wäre. 

Der dänifhe Dampfer Geyfer hatte feine Richtung nach den - 
Fregatten fortgefeßt, ohne fi um das Gefecht zu befümmern, 
Erft als er dort anfam, erhielt er von dem Oberbefehlshaber die 
Beifung, der Korvette zu Hülfe zu eilen. Allein er war noch 
weit entfernt, als die Deutfchen das Gefecht abbrachen. Er — 
nur eine einzige Bombe in die Luft. 

Ein alter Seeheld auf der Inſel hat gemeint: er würde nicht 
ohne die Korvette gegangen ſeiu. Ein Lotſe glaubt, der dänifche 
Kapitän würde fih fchlimmften Falles mit feinen 150 Mann in 
die Luft gefprengt haben. Die meiften aber bleiben fteif und feft 


>82 


dabei: es fei alles nur Spiegelfechterei gewefen; keine Einwen⸗ 
dung hilft; das habe ja jedes Kind jehen können, daß die fi 
einander nichts Rechts hätten zu Leide thun wollen. Manche 
haben auch die Borgänge in Schleswig- Holftein und Jütland im 
Auge und denken an die dunklen Tage nad der Schlacht bei Beile 
und an die dunflere Nacht vom 5. auf den 6. Juni vor ridericia. 

Daß die Dampfer der Korvette mehr als gewachſen waren, 
fcheint auch daraus hervorzugehen,, daß die Rota von 46 Kanonen, 
mit welcher der Oberbefehlähaber vor der Wefer war, als jene 
herauskamen, ihnen nicht Stand hielt, fondern ſich mit der Thetis 
vereinigte. 

Bielleicht haben Rückſichten gegen das neutrale Gebiet oder 
fonftige Bedenken und Hinderniffe obgewaltet. Die Korvette be 
fand fich nahe bei Helgoland, deffen zugehöriges Seegebiet zu drei 
englifhen Seemeilen angenommen wird, Allein fie hatte den 
Kampf begonnen; fie fonnte und durfte daher auf neutralem Ge— 
biet feinen Schuß ſuchen und erwarten. | 

Der alte Governor und der roftige Böller ſchwiegen übrigens 
zu dem Borgange nicht. Der eine that feinen Mund, der andere 
fein Mäulchen auf, um an die engliſche Flagge, die freilich im 
fchläfrigen Winde fih nicht recht entfaltete, zu mahnen. Es 
dauerte lange, ehe das fletige Gefihürg losgehen wollte. Mandher 
würde es überhaupt nicht abgebrannt haben, ans Furcht, «8 
tönne hinterliftiger Weiſe auch ridwärts oder feitwärts Etwas 
yon fid) geben; aber Engländer haben feine Bedenken, wenn ſich's 
um die Ehre und Achtung der britifchen Flagge handelt. Da ge 
hörige Feuerwerker fehlten, griffen Andere zu; da man feine Ge- j 
fchoffe hatte, Ind man Rafenftüdfe hinein. Selbft ein Wider- 
ſacher des Governord warf den Rod ab umd sentfaltete den leb⸗ 
hafteften Eifer, denn Briten werden einig, fobald Englands Kano⸗ 
nen zu handhaben find. Sp wirtſchaftete man eine Zeit lang fort. 
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Endlich entſtand eine Art Knall, Er nahm ſich freilich gegen den 
Donner des Barbaroffa ungefähr aus, wie das Grungen. eines 
Zaunigels gegen das: Gebrüfl eines Löwen; aber es ift Doch mög- 
lich, daß „der Bund“ das Gemurmel gemerkt hat. 

Den Dänen aber bat ihr Schießen bei den Engländern feinen 
Eintrag gethan. Es fcheint überhaupt mit der Neutralität ſehr 
zweideutig ausgefehen zu haben. Die Blokadeſchiffe hatten nicht 
nur helgolander Lotſen an Bord und eine Kohlenniederlage auf 
der Inſel, ſondern ſie benutzten auch mehrfach den Hügel des 
Feuerthurms zum Signalgeben, was denn doch wohl weiter geht, 
als ſelbſt ein weitſchichtiges Neutralitaͤtsgewiſſen gutheißen kann. 

Auch für die Helgoländer würde es anſtändiger geweſen fein, 
wenn fie feine Lotſen gegeben hätten. Den Einzelnen freilich 
wird man es eben nicht verdenken können, daß ihnen zweit Thaler 
täglich ein willfommener Berbienft waren; der Bund gibt und fein 
Brod, meinten fie. Aber die Behörde hätte abmahnen follen. 
Helgoland. lebt nit von Dänen oder Engländern, fondern von 
Deutfihland. Hamburg und Bremen find feine Hauptmärkte; 
fein Helgoländer hätte den Feinden die Wege zeigen dürfen. 

Das elende Betragen einiger fremden Damen verſchweige ich. 

Was ik feitdem alles gefchehen! Schleswig-Holftein der. 
danifchen Rache überliefert; wielhundertjähriges Recht mit Füßen 
getreten ; die deutfche Flotte wie überflüffiges Gerümpel verfteigert; 
zulegt noch ihr letztes Stück — ein leerer Sarg! Und das zu 
derfelben Zeit, wo ſich die erfte Handelsftadt Deutfchlands von 
der ſchwarzen Wirtfchaft auf Haiti Infolenzen bieten laffen mußte! 
wo die ganze Nordſeeküſte jedem Handſtreiche offen lag! Warum 
man. den Sarg wohl nicht benutzt hat, um das Berfteigerungs- 
protofoll des Herrn Laurenzius Hannibal. Fischer vor dem Scham⸗ 
gefühl künftiger Jahrhunderte darin zu vergraben? Unter allen: 
Schlägen, welche jemals das deutihe Naziomalgefühl getroffen 
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haben, find die Hammerſchläge des Bundesaigpgfen; keine Einwen⸗ 
 empfindlichften. Faſt kann man's nicht faffen, niczunen, daß die ſich 
Flotte, der Sehnfuchtsruf, der Begeiſterungslaut, wollen. Manche 
des nazionalen Verlangens — in allen Kreifen, ud Sütland im 
Parteien, — wofür Jung und Alt, Arm und Reich, St bei Beile 
Fern gefehwärmt und freudig geftenert hatte — die deutfche Fiiberiela. 
auf Bundeshefehl verfteigert, wie Trödelgut und hinderfiches Gearen, 
rümpel um jeden Preis! Welches Volk, das nicht todt ift, fann Wr 
dergleichen jemals vergeffen? In Medlenburg hat man das für die x 
Flotte gefammelte Geld der „Kleinfinderbewahranftalt“ zugewen- 
det; kann es eine bitterere Ironie geben? . 

Bor hundert Jahren verfaufte Maria Therefia die öfterrei- 
hifche Flotte in Trieſt. Das Geld diente erfolglos im Kriege 
wider Friedrih den Großen. In unferen Tagen hat Defterreih 
feine Flotte nicht verkauft, und jeder Deutfche wird fih darüber 
freuen; aber die deutſche Flotte if zur ewigen Schmach öffentlich 
verfteigert worden. 

Preußen hat den Barbaroffa erworben. Es bleibt alfo 
dem Schiffe noch Gelegenheit zu künftigen Thaten. Auch zur 
Nordfee wird e8 zurüdfehren. Preußen, das 1815 fein Emden 
und Oftfriesland aufgab und fih vom deutfchen Meere verdräns- 
gen ließ, gewinnt den Dcean wieder. Der Kriegshafenvertrag 
mit Oldenburg, den der Anfang des Jahres 1854 fo freudig ver- 
nahm, war der erfte Lichtblick feit langen trüben Monden. | 

Kurz vorher ging durch die Zeitungen das Gerücht, Eng-. 
land werde Helgoland befeftigen und mit einem Kriegshafen ver ⸗· 
fehen. Allein es hat damals in London wohl noch Niemand an fo 
etwas gedacht. Selbft die beantragte Ausbefferung eines ehemaligen 
Blodhaufes wurde abgefchlagen. Fern in See aber zogen im 
Frühjahr Taufende von Feuerfchlünden gen Often, um wider 
Rußlands Eroberungs- und Knechtungsluft zu kämpfen .... Seit 
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dem Frühjahr 1855 ift die Infel zum Werbeplage erfeben, mit 
Baraden bededt; ihre Bewaffnung fteht vielleicht nabe bevor... 

Möchte Deutfchland, möchte Preußen nicht fern bleiben, wo 
es fih um die Gefchide Europas handelt! Möchte man an Schles- 
wig-Holftein denken, deffen Schickſal wie eine fchwere Anklage 
gegen Deutfchland, gegen die Großmächte, zum Himmel fchreit, 
und wo die Verfolgungen deutichen Sinnes und Lebens, wo die 
Klagen über VBerwüftungen in Kirche und Schule nicht aufhören! 
Unbefiegt von den Feinden ift es durch den von Defterreich 
hergeftellten Bund unter Preußens Zulaffung den Dänen über: 
Liefert worden; ein Machtfpruh der Großmächte hat fein viel: 
hundertjähriges Recht zerriffen, auf Rußlands Begehr, zu 
Rußlands Nugen! Einem deutjhen Fürftenhaufe ift wider 
Recht und Klugheit die Nachfolge abgefprochen worden, aber dem 
ruffifben Kaiferhaufe hat man ein fünftiges Erbrecht zuge— 
ſtanden. | 

Eine londoner Uebereinfunft vom 8. Mai 1852 hat das 
ftete Zufammenbleiben aller Befigungen der dänifchen Krone als 
europätfchen Grundfag aufgeftellt; e8 wird die „Weisheit“ der 
beliebten Nachfolgebeftimmung zur Erhaltung der Gefammtheit 
gepriefen. Aber ein Staatswefen, das nicht beftehen kann, ohne 
wider Recht und Gerechtigkeit deutfche Herzogthümer auszubeuten 
und im Sund alle Handelsichiffe der Welt zu befteuern, das ift 
fein Zeugniß politifcher Weisheit, fondern eine Spottgeburt der 
Staatskunſt, eine Verhöhnung allen gefunden Rechtsfinnes. 

Man kann der Verwirrung in den Jahren der Aufregung 
und Eiferfucht viel zu gute halten. Aber fpäter ? jept? Warum 
fehlt die entfhloffene That, wo die Sühne fo leicht wäre? wo die 
Gelegenheit winkt, die Gerechtigkeit mahnt? Das find Fragen, 
die Schmerzlich auf taufend Lippen verhallen. 
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Drud von Gebrüder Katz in Deffau. 
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